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An Herrn P....

Si werden es mir am er�ten�agenfön:
nen, mein theurer und würdigerFteund,
ob ich, bey die�erneuen Auflage meiner

kleinen Schrift , durch die hin und wie-

der einge�chobenenZu�äßeetwas gebe��ert#

oder ver�chlimmerthabe? Jhrem philo�ophi-
�chenScbacieund Jhrem gewi��enhafte
warmen Eifer für die Religionund für das

Glück der Men�chenwird es nichtentwi�chen,
tvas étwa dem gro��enZwecke, den wir beide
vor Augen haben, zuträglichoder hinderlich

i�t; und da Sie zugleichaus einer langen,
auf die genaue�teund angenehm�teVerbittz
dunggegründeten,Vertraulichkeitmein Herz
ganz kennen, �o’habe ih an Ihnen einen

de�tozuverlä��igerenRichter. Daswird Jh-
“Ya ¿nen
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nen feeylich-bald..in die Augenfallen , daß

dieGrund�âße,welchemichbey dem ganzen

Auf�abegeleitet haben,unverändertdie�elben

geblieben�ind,und daß es mir darum zu
“

hun.i�t,diejenigenLehrendes Chri�ienthums,

welche;unter den Bekennecn de��elben,ge-

mein�chaftlichangenommen-;werden, und

úber welchekein Streit i�t„ als die gemein-

nüslich�tenfür den ganzen Zweckun�ersAm-

‘tes, auch zu den wichtig�tenzumachen. Jch
fann mich-nochnicht anders Uberrèden, als

daß o mit der Predigt des EvangeliumsJe-

�uChri�tiverfahrenwerden mü��e,wenn die

heil�ameFruchtdavon ohneHinderungund

“in dem grö��e�tenUmfangeerceichtwerden

�oll;wenig�tens-dünkt es michhart zu. �eyn,

wenn tir �olchenVor�tellungsartenund Mei-

nungen �chlechterdings‘eine,Nothwendigkeit
zum chri�tlichenGlauben und zu der daraus

ent�pringendenSeceliglsit-beylegenwollen;
És
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von welchenes �ichgar ‘nicht,‘weder durch
einleuchtendeGründe,noh durchzuverlä��ige

Erfahrungen,zeigen lä��et,‘daß�iedem Chrië

�tenzut einer’ grö��erenRecht�chaffenheitder

Ge�innungund, beyder�elbèn:,zu einem bez

ruhigenderenTro�tegereichèn,"Dazu mag
auch dev folgendeGrund gelten, �oviel er

gelten kann; in meinen Gémüthe'hacer ein

‘uicht’kleines Gewicht. Jch- �ehenämlich

Men�chen,welchedie LehreJe�u,als einen
göttlichenUnterricht , mit der- völlig�tenUe-

berzeugung

"

annehmen, “tit ‘derheilig�ten

Ehrerbietungwerth�chäßen,mit der gewi�-
�enhafte�tenAufmerk�amkeit, ‘von Ein�icht
“und erforderlichenHülfsmitteln-unter�tüßt,
‘�tudieren,um darin Anwei�ungund Zuver-
�ichtfür ihre Seele zu finden, und welche

dennoch übermancheStücke. des <ri�tlichen

“Lehvbegriffsanders denken, “und durchdie

‘heiligeSchrift �elb�tanders darin belehretzu -

:
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�eynglauben, als wir. Jhre Frömmigkeit

inde��en,ihr Ern�tin der Liebe Gottes und

des Näch�ten, ihr redlichesFor�chennach
der Wahrheit, ihre Beruhigung in dem ge-

mein�chaftlichenGlauben des Chri�tenthums,
ihre zufriedeneGela��enheitunter der gôttli-

chenRegierung, ihre getro�teHofnungauf
die Gnadedes- Höch�tenund auf ihr ewiges

Glü, i�tunläugbar.
“

Wenn nun dennoch
die Lehr�äße,von welchen�ie�ichnicht über-

zeugt finden, nothwendig,im eigentlichen
Ver�tande,nothwendig, zu der chri�tlichen

Seeligkeit�ind;was folgetdaraus? und was

für ein Schick�almü��enwir dann für�ievon

dem Gott der Liebe erwarten? Jch �ehehier
keinen Mittelweg; und von Jhnen, mein

geliebterP.…….,bin ichver�ichert, daßihr
empfindendesHerz�ichhierin mit dem meini-

gen vereinigen, und diejenigenErkenntni��e
der chri�tlichenLehre,welchewirklichgott�elig

_und



uud ruhig machen, für hinreichendhalten
werde Wir würdenin un�ermGemüthe

Zuvieldabey leiden mü��en,wenn wir ein

�trengeresUrtheil�prechen�ollten.Mögen

wir dochallenfalls, wegen die�erwohlwollen-
den Hoffnung,unter die zu men�chenfreund-

lichenGei�tlichengerechnetwerden , die der

Liebetreuer �ind,als hergebrachtenMeinun-

gen! Solange wir, füruns �elb�t,den Rech-
ten der Wahrheitnichts vergeben, �olange
wir , mic heiligerEhrfurchtgegen Gott und
�eineOffenbarung,uicht allein an un�erm

eigenenTheilein einem jedenStücke der da-

hin gehörigenErkenntnißaufgeklärterund

gewi��erzu werden, �ondernauchanderen zur

Aufklärungund Gewißheitzu helfen�uchen,
|

�olange wird es uns vor Gott — das wollen

wir ihm zutrauen — nicht�chaden,daß wir

uns aus den engen Umzäuuungendes Par-

theygei�tesheraus�eben,und auchdiejenigen,
4 als
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als wirklicheChri�ten, als �ichereMitgeno�-

�enun�ersGlanbens und un�ererHoffnungen,
becrachten, welche,bey ihrerVer�chiedenheit

‘in Theorien,gleicheRedlichkeitund gleiche
Gottesfurchtzeigen: Wir wollen al�oferner,

ohne Hârte und ohneAeng�tlichkeitdes Ur-

theilsüber andere, getro�tfortfahren, die

Wahrheit die�eroder jenen Lehre, die doch
¿mmer von dem einen leichteroder {werer,
als von dem andern zu findeni�t,von ihrer

“

Nothwendigkeitzu unter�cheiden,und , mit

. kinem ent�chiedenenVorzuge, uünt�ereaufmerk:

�am�teSorgfalt in der Verkündigungder Re-

ligionauf die Ueberzeugungenzu richten, die

ihre Kraft am allgemein�tenund �icher�tenan

den men�chlichenHerzenbewei�en;und wir

wollen�tetsGutes für diejenigenhoffen, die

�ichaufrichtigdavon leiten la��en.Die Nüß:-

lichkeit,und nochmehr die Unentbehrlichkeit,
einer Lehrmeinung,zur Erlangungdes gro��en

End-
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Endzweesdes Chri�tenthums,muß doch
‘durchetwas anders, als durchwillkührliche
und ungleicheAus�prüchevon Men�chenoder

Partheyen , be�timmetwerden können; und

wir werden immerer�tden einleuchtendenBe-

weis von der Erheblichkeitund dem Einflu��e
einer �olchenMeinung �ehenmü��en,ehewir

�iemit den allgemeinerangenommenenchri�t-
lichenGrund�äßen,deren Nuten aus Grün-
den und Erfahrungen bekannti�t,in einen

gleichenRang �ebendürfen.“Bey dem allen -

wollen wir un�ernGei�tfür eine jedeweitere

Belehrung offenbehalten, und es �olluns

ein jeder neuer Anblick einer Wahrheitfreuen,
‘die wir etwa bisher nochnichtge�ehenhaben.

Meine Vermehcungenbey“die�enBogen,
betreffenhin und wiedér,wieSie bald finden

werden, �olcheAeu���erungen,welchebeyeinie
|

gen den Vorwurf einer Abweichungvon dem

z chri�tlichenLehrbegriffeveranla��ethaben,oder
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über welchemir von anderen, zum Theilvon

�chrverehrungswürdigenHänden,liebreiche

Erinnerungen,um dergleichenAusdrücken
allen Schein des An�to��eszu benehmen,mit-

getheiletworden. Jch habemich bey ver-

“�chiedenenStellen darauf eingela��en; aber
ih ge�teheJhnen, daß ichhernachmehr, als

“

einmal, in der Ver�uchunggewe�enbin , die

dahin gehörigenZu�äßewieder wegzu�trei-

chen. Sie wi��endie Ab�ichtdie�eskleinen

Werks; . und viele andere haben�ieerkannt,

Es �ollte eine Ermunterung an un�ereBrü-

der, die Gei�tlichen,�eyn,�owohlihr Amt

nach�einemwahrenundgegründetenWerthe
zu �chäßen, als auch�ichdie Erreichung�ei-

nes Zwecksund Nußens mit Gewi��enhaf-
“

tigfeit angelegen�eynzu la��en.Jch machte

Rechnung auf Le�er,welchees aus die�em

Ge�ichtspunktean�ehenwürden,welcheal�o

ihre Beurtheilunglediglichdaraufrichten
würden :



—————————

1

wúrden: ob der darin angezeigteNußbendes

Predigamtesderjenige�ey,welchereigentlich
zu �uchenwäre, nämlichdie Chri�tenzur
Gott�eligkeitund zur Gemüthsruhezu füh-
ren ? und dann ; ob dic�erNußenauf dem

Wege, den i vor�chlage, wirklichund am

be�tengeho�fetwerden kônne? Jch �telltemir

nicht vor, daßetwas anders, als die�ebeiden

Fragen, bey einer Schrift von �olchemJnu-
halte, der Unter�uchungwerth wäre,weil
jede Bemerkungund Einwendung, die dahin
nicht tri�t,vor dem ganzen Zweckede��en,

was ichge�chriebenhabe,vorbeygehet, und

al�odem wahrennüßlichenReligionsunter-
richteauf feinerley Wei�eaufhil�t.Allein ih
habees anders erfahren.Jch werde gewahr,
daßman zum Theildie�eund jeneVor�tellung,

nicht mit der gro��enAbzwekungdes-Chri-

�tenthums,nichtmit demjenigen,was eigent-

lich die LehreJe�uaus dem Men�chenma-
:
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chen�oll,�ondernde�toaufmerk�amermit ge-

wohntenRedensarten und Meinungenver-

gleicht, und �orgfältigfrägt,wie weit die�e
mit den und den Gedanken in mêinemkleinen

‘Buchebe�techenkönnen. Fndem ichal�oviel-

leicht zu willig gewe�enbin, mich darüber

weiter zu erklâren’,�omußichbe�orgen, daß

‘dadurh die Aufmerk�amkeitvon meiner

‘Haupt�achenoch mehrwerde abgezogenwer-

den, daßeine Anzahlmeiner Le�ernichtmehr
‘�o�ehrdarnach�uchenwerde, ob und wie

-die Prediger ihr Amt nüslichermachenkönn-

‘Fenz �ondernnur darnach: ob ih mi bey
die�emund jenem Vorwurfe der Jergläubig-
Feit hinlänglichherausgeroifelthabe? und

dann hätte ichgerade in einem�olchenMaaße
meines ganzen Zwecksverfehlet. Würde és

al�o’nicht’vielleichtbe��ergewe�en�eyn,ohne
Achtung gegen dogmati�cheAusdeutungen

und Folgerungen,bloßdie Sache des be��ern-
5 | den
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‘den und beruhigendenChri�tenthumsvor Au-

gen zu behalten,und diejenigen,welchendie�e

�egensvolleWirkung de��elbenallein nicht
wichtiggenug i�t,überAusdrücke und For-
meln urtheilenzu la��en,wie es ihnen-gut

daucht? Wer fichnichtmic �einenGedanken.

in die Stelle einesVerfa��ers,dem er Ehr-
lichfeitund chri�tlichesGewi��enzutrauet , �e-
hen fann, wer nichtdas, was der�elbeeigent-

“lichwill-und.�ucht,�oim Ganzen fa��etund

Úber�ieht, daßer allenfallshie und da eine

einzeleihmzweif:HafteSceelle nach dem in.

dem Auf�age-�ichtbarher�chendenGei�tezw

‘erklärenweiß,wer vielmehrnur daraufhaupt-
�ächlichaus i�t, den Mangelder Ueberein-,;
�timmungeines Ausdrucfs mitder kirchlichen
und �y�temati�chenSprachezu bemerkenund:

in ein nachtheiligesLichezu �tellen,der wird
�chwerlich,auch mit noch�ovielen Erlâute-

rungen, zu befriedigen�eyn,�elangeman.

C E niche



nichtganz mit �einenWorten rede; unddieß

lezterewird doch‘oftdurch�ehrgültigeUr�a-

chenverhindert.Ausdie�emGrunde hätten

al�odie Zu�ähevon die�erArt ohneZweifel
lieber entbehretwerden fönnenz;und das hat
michauchzurückgehalten,von einigenJhrer
lehrreichenAnmerkungen, mein theurer

Freund, einen umf�tändlichernGebrauchzu

machen, �o�ehrih auch überzeugtbin, daß

�iean einem andern Orte und beyandern Ge-

legenheitendie gründlichereErörterungman-

“cherLehrenausnehmend“fördern würden.

Was aber einmal da �teht, mag bleiben;
nur werdenSie mir vermuthlich,in Betrach-
tung des vorhin ange�ührten,�elb�trathen,
bey einer�olchenAbhandlung,künftigniche
�owohl zu dogmati�ieren,als geradesweges
immer auf den prafkci�chenNußenzu �ehen,
der das einzigeWichtigein der Religionaus-

macht. Jch wün�chte,nüßlichzu �eyn; die

S > gôtt-
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götcticheReligion,die Je�usuns gélehréthae,

i�tmir zu heiligünd ehrwürdig,als daßich
nichtgerne mit allen meinen wenigenKräf-
ten dazu beytragen�ollte,fie in ihrergro��en

heil�amenWirk�amkeitdarzu�tellen,und, in

der weite�tenAllgemeinheit,�oviele Men�chen
dadurchzu ihremGlücke zu führen, als mög-

lichi�t.Andere Betrachtungen�indmir nicht
erheblichgenug,„ um meine Denkungsartund

meine Sprache darnach zu bequemen. Jch
bin nahe an dem Zielemeiner Wander�chaft;

und ichdankeGott,daßdabeyder Gedanke,wo-

zuichleben, und wozu ichPrediger �eyn�oll,

heller und �tärkerin meiner Seele gegenwär-

tig i�t,als die Rück�ichtauf Aus�prücheund

Meinungen von Men�chen.Wenndie Zeir
da i�t,wo das LichtGottes alles klar macht,
dann wird es �ichent�cheiden,auf welchem
Wege der Religion am beßtengedienet wor-

den; und die�erZeit wollen wir beide , lieb-

�ter@
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�ierFreund, wiewohlnatürlicherWei�eSie

um �oviel �päter,mit demüthigerFreudig-
keitentgegen �ehen.ErhaltenSie mir die

Zuneigung, die mir mancheStunden und.
Tagemeines Lebens �oglücklichgemachthat!
Derlin, am ten April1773.

I. Je Spalding,

|
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ährendder geraumen Zeitmeines Predigtämtes
i�t-esmir vielfältig,und iù der Folge irnmer

lebhafter; iù den Sinn gekommen, daßdie�es-Ge-

�{äft, �einerNatur nach, von einer überausgo��en
Würde Und Nußsbarkeit�ey;daßéë ‘aber aucheben

deswegen -�oviel mehr verdiene, mit det äu��er�ten
und �orgfältig�tenFleißeganz zu dethjenigen Nuken;
angewendet zu werden, welchenes dem met�c{lien
Ge�chlechteha�enkann. Ver�chiedenëGoupilhierüber�indmir‘durchihre öftere

Æ =

geläufig,und“zugleich�oklar und wichtigoben,
daß i< mich nicht enthaltenkann,�iemeinen Brü-

dern, welchemit mir zu gleichemZweckearbeiten,
mitzutheilen. Jh �tellemir al�ovor, ich befände

‘michin einer allgemeinenVer�ammlungchri�tlicher
prote�tanti�cherPrediger, und es würde mir, als
dem hunderttau�end�tenGliede der�elben„ erlaube,
meine Meinung über etwas zu �agen, welchesdie�e

un�regemein�chaftliheAngelegenheitbetrifft. Jh
werde es mit der Ehrerbietung und Be�cheidenheit
�agen,die meinem Verhältni��egegen eine �oehrwür-

digeVer�ammlunggemäßi�t;aber auch dabey tnic
üs
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der Frèytnüthigfkeitund Zuver�icht, welch mirrüeine

Ueberzeugungan die Hand giebt, Wie viel oder we-

nig es geltenfann, das �tehethernachzu der Beur-

theilungund Prúfung dererjenigen, die mit mit in

die�erBerath�chlagungcinerley Recht der Stimme

haben; und wenn es vielleicht drei�t{einen mag,

daß ein Einzeler { mit Vor�chlägenäu��ernwill,
die bishernoh durch keine Mehrheit authori�iert�ind,

�owird man hoffentliches mir zu �tattenkömmen la�s

�en,daß wir weder die Ge�ekeeines untrüglichen
�ichtbareOberhaupts , no verbindende Vor�chrif-
ten eines Conciliums in die�emStück erkennen , die

feine weitere Ueberlegungver�tatteten. y

E
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(DexivahtéTrieb und das thâtigeBe�treben,in
ün�ermAmte nüg!ih zu �eyn,wird nie anders“ere
Wartètwerden önnen, als tvenn wir von der Wiche
tigkeitun�etsGe�chäfteseine gro��eMeinung haben;
Ündvie�egro��eMeinungwün�chet{<daher einem

feden Prediger; nur daß ex �ieauf Wahrheit und

auf die’ rechten Gründe baue. Es hat keine Noth
Hit dem {ädlihènHochimuthe,den man etwa hier-
aus be�orgenniag. Sihon lange i�tdie Anmerkung,
Undmit Recht, gemacht,daß derjenige, det von �ei?
nèmeigenenStande und Betuf \{kle{<tund gering?
�häkigdenkt , entwederein niederträchtigerBetrü-
ger i�t,indem er fürGe�chäfte,erenUnwerthund
Unnubbarkeitêr �elb�terkennet ; �<bezahlenund
ehren lä��et, oder daßer fichdo zum ininde�tenhies

thals vòneiner edlen Ehrliebeange�pornetfindet, in

die�ernUmfange�einerÖbliegenheitenmit Eifer alles
das Gute zu thun, was er thun fann. Wir mü��en
uns al�otit Zuverlä��igkeit�agennnen , daß der
Zwe, wozu wir arbelten, în der Welt etivas bedeue
tet; und tvenn das Stolz hei��enfoll, �oi�die�er
Stolz Tugènd. Dennan�tatt, daßeine einzelePèr-
fondadurch ein Recht oder einen Vorwandbekommen
könnte ,- �ich�elb�tübèr adre ihres gleichenzurhe:
ben , welches eigentlichdas Strafbare des“Hoch:

#2 maths



nmuthsausmacht,�overur�achtvielmehrder gro��e
Begriffvon ‘demjenigen¿ was ich�eynund thun �oll-

te, und die Vergleichungmit derjenigen, was ich

wirklichbin und thue, mehréntheilsDemüthigung,
allemalaber ein lobetiswürdigesBe�iteben,meine

Pflichten zu erfüllen.Män la��ejedemPredigerdie-

�enfo núslichenStolz, den er �o�ehrnöôthighat.
Aber um allés. in der Welt willen la��eruns au

nicht die Wichtigkeitun�ersAmtes äuf Erdichtungen

bauéri!Wit habenGründeder Wahrheit genug für

“die�eWichtigkeit¿ ohrié daßwir darauf ausgehen
 dárften,das men�chlicheGe�chlechtdur Blendwerkë

zu bezaubern, dié uns in �einenAugengrö��erma-

ceu �ollen¿und die
, �obald �ieetitde>twerden, gee

radedas Gegentheilwirken;diees aberauch dann

aufeinè�ounglücflicheArc wirken,daß die Reli-

gión�elb�tnur mehëals zuvieldarunter leidéènmuß

Die Welt hat noch lange nichtalles das Elend ver-.

bunden, welchesdié Einbildung, oder das Vorges
bender Gei�tlichenvon einer be�ondernHeiligkeltund
Macht ihres Staudes, übér �iegebrachthat; ob �ie

gleichGott danken kann„daß dießunnatürlicheJoch
in manchenGegénden.vôllig zerbrochèn,;und in an:-

dern. uni ein gro��esleichter gemacht i�t,Jch halte
- es für�ehrbillig undnothwendig;daß wir �elb�tdieß-

Zi �agen,
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fagen , dàes dur< Ge�chichteund Erfaßrungen�s
Flar, wiedie Sonne, gemacht i�t. Was gehenuns
die her�ch�üchcigenPrie�terder älteënoder neuern Zei-
ten an, daß wir uns verbunden achten�ollten, mit

ihnen Parthey zu machen , und, ihnen zu Gefallen,
‘nicht allein die gewi��enhafteAufrichtigkeit, �ondern

auch die wirkliche und gegründeteEhrwürdigfeitun-

�ersAmtes aufzuopfern , die auf einer andern Op�ounbeweglich«fe�te�tehet?

Wir �indfeine Opferbringerfür das Volk; feine

Girare “Mittélsper�onenzwi�chenGott und den

noie BigiränaihetsBe�vrger-heiligerSeo
i

: ySteeElepr “f :

gen könnten;feine thätigeAusthejler der Vergebung
der Sünden; feine privilegirteJunehaber der Schlü�-
�elzum Himmeloder zur Hôlle. Die Jdee von Prie-
fiern hatin der Chri�tenheitden äußer�tenSchaden
gethan. Man verbindet damit den Gedanken, daß

�ie die UnterhandlungenderMen�chenbeyGott füh-
reten, daß�ieihre Vertreter bey dem Allmächtigen
wären , und ißuenhinwiederum�eineGnadenaus-

�pendeten.Daher�inddie Anma��ungenvonOber-

gewaltund Authoritätent�tanden, die der Religion

und
der bürgerlichenGe�eli�chaftgleichverderblichha-

A 3 ben



ben werdnmü��en.Dix:citt Predigerhaben

nichts ivedermit den jüdi�chenne< heidni�chenPrise-

�iezngemein, in �oferneman �i<die�eaufeinigeAut

unter der Ge�taltvon. Verniittlern oder göttlichenBe-

vollmächtigtenvor�tellet.Vielmehr, wenn may doch
-

eine Gleichheitfür �ichmit jeneu altenZeiten�uchen.
wollte, �ad�iegewi��ermaßendas „was uuter dem

i�raeliti�chenVolke die Propheten „ im niedrigernVene

�tande,und in demHeidenthume die Philo�ophenrogs

ren, verordnete Ausleger und Erklärerdes göttlichen
Ge�etzes„ Lehrer der Weisheit und Tugend.

.

Dag

dieß Ehre genug für uns. �ey,das.wird �ichuachher
nochdeutlicher zeigenla��en.Ich mögteauch uicht

gerne zu �ar auf un�ereAehnlichkeitmit den er�te

unmittelbaren.Boten Je�u,-den Apo�teln„dringen,
j IhreVorzügeund Rechte gründeten�ichzu offenbax

aufdie unter�cheidendeEigen�chaftihrer unmittelba-
ren Sendung von Chri�to„ al�oauf das Außerordent-

liche,welches.�i bey ihnen fand, als daßwir auf
eben die Benennung von eigentlichenAbge�andten

Gottes an die Men�chen,und auf das damit vers

faüp�teAnfehen, An�pruchmachen könnten.- Wir

wi��enes , wie wir zu un�ernAemtern kommen, und
wie�ehrnatürliches damit zugehet.Wix �induns

auch keiner übernatürlichenGaben und Kräftezuv

Tühs
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Führungdetr�elbénbewu�t;und beidesmachteitien �o

gro��enUnter�cheidzwi�chenden Apo�telnund uns,

daßwir unmöglichvon demjenigen, was �ievon �ich
behaupten, etwas roóetterauf uns zithen können, als

in �oferne die’ wirkliche Be�ehaffenheitun�ersgegen-
wärtigenGe�chäftesUns dazu Befugnißgiebt. Da-

bey bleibt un�erAmt dochimmer eine Anordnung Got-
tes, weil és feinen wohlthätigenAb�ichtengegendie
Men�chengemäßund zur Erreichungder�elbendienlich
i�t;ebên o, wie, nach dem Ausfpruchedes Apo�tels,
die ObrigFeit von Gott verordnet i�t.Wir können
UnsauchESS derSeite,als Nachfolgerjener
er�tenBotenJe�u,betrachten,daßwirmitihneneinerley
ERIN MEenundzu einerleyZwec>,zudem grof
�enZweckder Belehrung,der Be��erungundder Glü�e-
ligkeitder Men�chen,ge�chäftig�ind.Darausaber fol:
get nochgat kein Recht, uns größereKräfteoderein hs
heres An�ehenanzumäßen;/als die ordentlicheMen�ch:
heitver�tattet,und als das Gute , was wir �tiften,mit
�ichbringet. Wenn es al�oauch�ehrgemächlichi�t
und �ehrleichtwird, dur den Begrif einer uns per
�önlichanflebenden be�ondernHeiligkeit„�vlange“die
Layen�ieglauben wollen,groß,ehrwitrdig,unvere
letzlichzu �eyn,und dazuweiter feiné eigneVerdien�te

: es
Treue und der Nußbarkéitvöthig-zu haben;

A 4 bin
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bin ich do<ver�ichert, daß ein jederprote�tanti�cher

Prediger„ der na< Wahrheit und Gewi��endenkt,

viel lieberauf die�e�on�t�owohlfeilenVorrechteVer-

zichtthun, als �iemit Kün�tender Verdrehungund
mit Unterhaltungdes Aberglaubenszu theuer erkaus
fen wird, Es i�t�{limmgenug fúr die Gei�tlichen
einer �olchenKirche , wo das gewaltige Gebäude der

Hierarchieauch‘die�esPfeilers in dem Wahnedes

gro��enHaufens zu �einerAufrehthaltungbedarf,daß

�ieda genöôthigetwerden„, entweder �elb�tdie�efal�chen

Vorzúgezu glauben, oder:vor�eblicheBetrüger zu

�eyn„ oderdoch unter dempeinlichenKampfezwi�chen

äußererVerbindlichkeitund innerlicherbe��ererUeber-

zeugung zu �eufzen.Wir wollen�roh�eyn,daßGott

unseine ebenere Bahn geöffnethat , auf welcher Licht

und_Gewi��ensruhe�ich�o“viel leichtervereiniget,
ir wollenuns mit derSchäkbarkeitun�er-Amtes

begnügen,die aus �einemerweislichenNußenente

�pringetzund wir wollen nur die�enNuben immer

richtigerfennen zu leren und immer
völligerzu er:

teichen�uchen.
'

“Diswirddas einzigeMitteldiiAHS aus;

zuweichen, welchedurchmancherleyVeranla��ungen

�{einbargenuggeworden�ind,und welche�olange

immerihr Bitteresbehaltenwerden,�olangeder

Wahn
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Wahn gelten�oll; daßwir eine wegen un�ersStan
_des von der übrigen ‘Welt abge�onderteund der

Gottheit nähereKla��evon Men�chen�ind.Ich
“glaubenicht, daßjemal etwas Giftigeres gegen die

fo genannteGei�tlichkeitge�agtworden, als was der
durch-feinenungläubigenSkeptici�museben�o�ehr,
als durch den Scharf�inn�einesGei�tesund durchdie

„Schönheit�einerSchreibart berühmteDav. Zume*)
ge�agthat; und wenn�eineAnklagein der Allgemeine
heit �owahr wäre, und nachder Naturun�ersAmtes
�owahr �eynmüßte, als �iees zum Theil durch die

:

apCROREMini idvielleichtin cinem

Gis ufd�ovici zumachen,daßwirunsals
einen Auswurf.der men�chlichenGe�ell�chaftan�ehen
müßten; Ich will. die lange Stelle ohneBedenken

___her�eßen„weil ichüberzeugtbin, daßwir �iedur
‘dieThat wiederlegenkönnen,�obaldwir wollen. „Es
vi�tcine befannte,aber nichtganz fal�cheGruudregel,
»daßPrie�tervonallen Religionen �ichgleich
„�ind;und weun gleich dev Characterdes Standes

:

MAREin einemE AREEFall“ber den fal
fs

5)Ying reelleson �everalSubjeds. Vol. i

324. (Lond. 1760.)
|
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„chendie Oberhand hat, �owird ev dö<gewißbeydém

„größtenTheileder herr�chendeCharacter�eyn.Denn

„�o,wie na der Bemerkungder Chymi�ten, die zu“

„einer gewi��enHöhegetriebenenSpiritus fichalle
— gleich �ind,von was für Materien �ieauh abgezo?
»gen werden, �oerlangen au< die�éMännex, inden

„�ieüber dieMen�chheit'erhoberi�ind,einen gleichför-

»inlgenCharaëtex,welcher ganz ihr eigener, und,
¿»meiner Meynung nah, überhauptzu reden, nicht
»det liebénswürdig�tei�t,denmanin der men�chlichen

„Ge�ell�chaftfindet. Er i�t iù den ‘allermei�tenStú-

¿en dem Character eines Soldatenentgegen ge�eat$

„ében�o,wic die Lebensart, aus welcherex ent�priuget.”

“»Dbgleithein jeder Men�ch,” heißtes in der

beygefügtenAnmerkung, „zu“gervißenZeitenunditn

¿gewißenGemüthéverfaßungeneinen �tarkenHang
¿zurReligionhat, �ofindetdie�er�ichdoch{werli<
„bey irgend jemandin dem Grade und mit der Bes

„�tändigkeit, als nöthigi�t,um den Charackterdie�es

aProfeßionzu unterhalten. Es kann daher niht

„fehlen,daßGei�tliche,welcheaus der gemeinen Maßo

„desmen�chti<enGe�chlechts,wie andereLeute zu

¿andèrn Gerverben , dur< Ab�ichtauf Gewinn und

„Vortheil,herausgezogenwerden, wenn �iegleich
„feineAthei�tenoder Freydeuker�ind,nicht bey be-

»�olides
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„�ouderenGelegenheitenes ndthig finden�ollten,�ich

__»audächtigerza �tellen,als �iezu der Zeitwirlich
»find, �elbwenn ihnen dieUebungenihrer Religion
»n0ch,�olä�tigund. ihre Gedankennoch. �o�ehrvon

»den gemeinen Angelegenheitendes Lebens eingénom-
nen �eynmögen. Sie. mü��ennicht, wie die úbrige
»Welt , ihren natürlichenRegungen uud Empfindun-
»„ZeuRaum gebeuz�iemü��enüber ihreBlicke, Worte

»undHandlungenWachehaltenz und, um die Ehr-
»furchtzw unter�tüßeu,die ihuen das unwi��endeVolL

»bezeuget, mú�fen�ienichtnur einemerklicheZurück-
»haltungbeobachten,�ondernauch denGei�tdeber:wglaubensdurch eine be�tändigeE i

»cheleybefördern. Die�eVer�tellungzer�tôret-oftdie
vAu�richtigkeitund. Freymüthigkeitihrer Gemüthsaärt
„und macht in ihrem Charaftereinen uner�eblichen

„Bruch. Wenu von unge�ehreinige von ihnen ciu

»Naturellhaben„, welchesza einer mehr als gewöhns-
_ wlichenAndachtaufgelegti�t, �odaß�ienur �elten

„einer eigentlichenHencheleybedürfen,um deu Chas
»ractterihrerProfeßionzu behaupten,�oi�es ihnen

_»�0natürlich,die�enVorzugauf einen zu hohenWerth
„u �eben,und ihn als eineVergütungaller andern

»„Verlebungender Moralität anzu�ehen,-daßfieoft,
uin Grundenichtstugendha�ter�ind,alsdie Heuch-

 plePe



T2 =>

 wler. Wenige werden �i<freylih mehr o�enbartu

udeyzläng�tverlahten Meinungen bekennen wollen,

„daßden s$eiligenalles erlaubt �ey;und daß �ie

„alleinein wahres Æigenthumsreht an ihre
„Güter haben;zaber es i�tdochleicht zu mer>en-

»daßdie�eGrund�äßeinjedemBu�enverborgenliegen,
wund den Eifer in den Gebräuchetdex Religionihnen
mals cin �ogroßesVerdien�tvor�tellen,daßer mance

vAus�chweifungenund La�terwieder gut machen

„fönne. Die�eAnmerkung i�t�ogemein, daßein

jeder vernünftigerMann auf �einerHuti�t, wenn

»er irgendwoeinen au��erordentlichen-Schein der Re-

„ligionantrift, ob er gleichauch befentet,daßvon

wdie�erallgemeineuRegel manche Ausnahme �tatt
„habe, und daß EhrlichkeitundAberglauben gar

»oft zu�ammen“be�tehenfönnen. Dié mei�tenMen-

„�chen�indehrgeizig

z

aber der Ehrgeizanderer Men-

„�chenfann gemeiniglich befriedigetwerden, wenn
„�iein ihrem Gewerbe. andre übertre��enund dadurch

„den Nuten der Ge�ell�chaftbefördern. Der Ehr-

„geizder Gei�tlichenaber fann oft ur dadurchbefrie-

digetwerden,wenn�ieUnwi��enheitund Aberglau-

„ben, einen blinden Glauben und’heiligenBetrug
„befördern.- Und indem �iedas erlanget haben, was

„Archimedesblos, bedurfte, (eine andre Welt, wo-

eN zt
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uriner �eineMa�chinenan�ebenfönnte)�oi�tes feiri

Wunder,daß�iedie�eWelt nach ihrem Willen bee
»Wwegen, Die mei�tenMen�chenhabeneine übertries'

»veneMeinungvon �ich�elb�t;aber diejenigen haben
»eite- be�ondreVer�uchungzudie�emLa�ter, die mit

»�0großerEhrfurcht ange�ehen,und von dem unwi�
»�endenHaufen�ogar für heilig gehalten werden.

»Die mei�tenMen�chen�indgeneigt, eine be�ondre

»AchtungfürMen�chenvon ihrem Gewerbe zu haben;

„aber,wie etwaun ein Rechtsgelehrteroder Arzt oder

„Kaufmannes macht, ein jeder von ihnen folgt�elb�t

Etwnes
v: be�ehenaihä�ts“Ws_Bortheiledit�t&i,:

„die ganze Ge�ell�chaftdurchdieEhrfurcht, die mati-
»gegen ihregemein�chaftlicheMeinungenbezeiger,und

»durchdie Unterdräckungder Antagoni�tengewinnet.
»WenigeLeute fdnnen es geduldigleiden, daßmau -

»thrienwider�pricht;aber die Gei�tlichengehen darin
Ur gar zu oft bis zu einer Art von Wuth, weilihré -

„Achtungund ihr Unterhaltgänzlichauf den Glau-

„ben beruhet, den ihreMeitiungenfindenz und �ie

„alleinverlangenein göttliches-und übernatürliches-
„An�ehen,oder haben einigenVorwand,ihre Gegner
als

“iti und Ruchlo�e‘vorzu�tellen.„Das:

yOdinm

Dbutdiciaa
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3Odiinn theologicum, oder der theologi�cheHaß, f�

„�elb�tzum Sprichworte geworden, und bezeichnet
»„denjenigenGrad der Erbitterung, der der wüthend�te
„undunver�öhnlich�tei�t.Nach�nchti�teine“�ehrnas

„tÜrlicheLeiden�chaftbey dem Men�chen;abèr am

»cDeftig�ten�cheinetfie beyPrie�ternund Weibern zu

»her�chen,Denn weil �ieihren Zorn nicht knmittel-

„
»bar in Gewaltthätigfeitenund Gefechtenkönnenaus?

»brechenlaßen,�oglaubenfie, aus dem Grunde uk

»0 Viel leichter verachtet zu werden,und ihr Stolz
»Mähretal�oihre Nachbegierde.So werden viele

»La�terder men�chlichenNatur ‘durchgewi��emorali-
„�cheGründe in dieferProfe��ionarigeflammet;und

obgleicheinige be�ondrePer�onender Suche ‘eutger

»hen, �owerden doch alle wei�eRegierungen gegen
„die Ver�ucheeiner. Ge�ell�chaftauf ihrer Hut �eyn,
odie allezeiteine be�ondereParthéy ausmathen, und,

n»éndemfie als eine Ge�ell�chafthandelt,be�tändigdurc)
»Ehrgeiß,Stolz und einen Gei der Verfolgungges

„trieben�eynwird.

- »DerGei�tdet Religion if engaund foyers.
»lichz.und dies i�tder Charakter, der von Prie�tern

»Erfodertwird, der fie an ftrengeRegelndeg Wohl-
»„�andesbindet, und gemeinigli<hUnordnungund

oAus�chweifungunter ihnenverhücet,Keine Män-

„terfeit,
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ukerfeit,viel toénigerein aus�ctveifendesVergnügen,
»i�tin die�emStande erlaubt „und vielleicht i�tdiß
»die eitzigeTugend, die �iethrer Profeßionzu dan-

»&en haben. Jn Religionen, die auf �peculativi�che

»Grund�äkegebauet �ind,und worin öffentlicheRer
»den einen Thèildes Gottesdien�tesausmachetn,fan

»man ‘au wohl voraus �eten, daß die Gei�tlichen:
»tinen beträchtlichenAntheil an der Gelehr�amkeit:
»der Zeit haben werden; ob es gleich gewißi�t,daß:

ihr Ge�chmackin-der Bered�amkeitallezeitbe��er�eyn“
„wird, als ihreGe�chicklichkeitin Vernunft�chlüßen
»Und det Weltweißheit.Aber wer‘MIES‘andernvan

_ „Tugenden- dek“Leit�eligkeit, der :

„Mäßigungbefißet, wie �ehrviele ‘unterihnen,fer,
hat �iegewißder Natur oder dem Nach�inhen,nicht:
„dem Genie �einesBerufs zu danken.”

Was i�t bey einer �olchenBe�chuldigungzu un?
DasbloßeZürnendarüberwürdeuns zu nichtshei--
fen; und warum wollten wir auh Herrn Zumeein
neues Bey�pielzu �einerangenommenenGrundtegel-
geben, daßunter allen Men�chenauf Erden die Gei�t:- -

lichenam wenig�teneinen Wider�pruchertragen fön:

nen, und�tetsmit Wuth zanken. Wir wollen al�o
nicht zanken, �ondernunter�uchen,Es kommt do<
am Ende darauf an, obîn �einenVorwürfenWahts |

heit



heit�ey,und ob �ie, �oferne �iewahr�ind, die eigerite

liche Natur und das We�entlichedes Prediger�tan-.

des, oder nur �eineVerderbni��eund Misbräuche,

treffen. Und dann kann ohne Zweifeldie Aufmerf-
�amkeitzum Theil �ehrnüßlih werden, welchecin-

zelePer�onenauf die Vergleichungdie�esGemähldes.
mit ihrer eigenenGe�taltwenden. Unglücklichgenug,

wer �ichdarin erfennet! Daß ein Gei�tdes Stolzes,

der Heucheley, des De�poti�musüber die Gemüther,.

des partheyi�chenZu�ammenhaltensüber gemein�chafts

licheVortheileund Vorrechte, bey�ovielen, welche
" dieNeligion lehreny geher�chethabe, das kann ein-

mahlniht geläugnetwerden. Wo �înddavon nicht

traurigeExempel, �eló�iunter den Prote�tanten?

Eben �owenig wollen wir dem britti�chenSkeptiker

darin wieder�ptechen, daß mit demBerufe der Pre-

diger Ver�uchungenzu�ehrwichtigenmorali�chenUn-

arten verknüpft�ind,daßdem Gei�tlichen�i<hmanche

Gelegenheitendarbieten,die erzur Befriedigungeiner ,

ohnehin vorhandenenunordentlichen Begierdénuten

fann. Die�eBewandnis hat es mit allen Zu�tänden-
“in derWele., Es i�t{werli< ein Gewerbe „ eine Le-

bensart,�oedel und nußbar�ieat �ihauch immer

feynmag, wo der Men�ch,der mehr fr �eineLei:

den�cha�tenals für�ein-Gewi��en�orget, nicht Gegen?

�tände
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�tändeund Anläßefinden�ollte, welchedie�e�eineLei:

den�cha�tenin Bervegung�ehen,Wenn aber bey den
Leuten un�ererProfeßion, (damit wir $umens

LieblingeausdruÆbeybehalten)die�eReizungendrits

gender, und al�oauch von häufigererund offenbarerex
Wirk�amkeit�ind,�orühret das augen�cheinlichvon

den unxichtigenund übertriebenenVor�tellungenher,
die man �ichvon un�ermGe�chäftemacht, und die

- ich �honvorhin fürverwerflichund �chädlicherfläret

habe. Jch will hier noch uicht der gänzlichenTren-

aung der Religionvon der ge�ell�cha�tlichenTugend
gedenken,welchedie�erVerfa��erbe�tündigvoraus�eßt.
Das rar nicht anders von einem Manne zu erware
ten, dem alles, was Religionheißt, auchder aller

ex�teGrund�aßder natürlichen,Aberglaubei. Wie

ungegründetund unbilligdie�eTrenuungund Entge-
gen�ebung�ey,wirddieFolge�ichtbarermachen. Das

Uebrige, welcheshier dem �ogenauntengei�tlichen
Stande, als etwas we�entlichdamit verbandeues, zur
La�tgelegetwird, f&Uteben�obald hinweg, als jene
unrechtmäßigeAn�prächeauf ein eigentlichesPries
�terthumaufßzren.

Der - Prediger, der nah der Wahrheitzu �ich�el-
ber �agt:Ich glaube nict , aus der gemeinenMa��e

Memen�chlichenGe�chlechts,Kraft meinerOrdings

A
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‘tion, heranszgezögdii,und über die�elbeerhdhetzu�ey;
ih rühmemith feines genauern Umgangesmit Gott;
als den ein jeder von meinen Zuhödreknauch haben

Fann, wenn er will; i verlangefeine-grd��ereHeis
ligkeit an mir zu be�ißenund zu zeigen, als deren die

geméinemen�chlicheNatur fähigi�t,wenn die Ueber-

zeugung der Neligionswahtheitin iht das wirkt,

was fie beyeinem jeden auftnerk�amenund redlihen

Gemüthewirkenmußz ich bin nichts mehrt, rie eîn

Men�chzunoichweißzwi�chenmir und aridernMen-

�chenkeinenweitern Unter�cheid, als daßdie meh?
rere Be�chäftigungmeines Ver�tandesmit“dengröffea
Bewegungsgründender Frömmigkeit“und Tügetid,
auchnatürlicherwei�eein grö��eresMaaß der Wirkung
von der�elbenbey mir follevermutheirla��en;der

Prediger , der �odenkt; darfgetvißnicht der Heuchz
ler, der feyerlieFotmali�tder andächtlendeSon-

derling�eyn,den, ‘nah.ume, uter Staúd und

Charakter aus ihmmachen�oll. DieReligionerfor
dertErn�t; aber �iegiebtihnauh, weni �ieirn Her?
zen wahr i�t. Wie viele Gegeti�täudeund Vorfälle

finden�ichnicht�on�tin der Welt“die ihti ebett\ò

wohlfordern,undüdieeiten jedenaufmerk�amenund

| ehrlichenMann unmöglichimrier lachenid gautélk:

MES“EinejedeWütsheittt die�en?Ern�tvotaus;
i

Ñ
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E damit ihre Fröligfeitwlrdiger“und �icherer�ey;und

fooft Betrachtungenvon die�erArt durch die Um�tän-
de und durchdie daraufgerichteteAufmerk�amkeirin

dem Gemütheveranlaßetwerdeu,�owirdalsdenn {on
die aufrichtigeEmpfindung�elb�tdas richtigeMaaß
von Ern�thaftigkeitan die Hand geben, ohnemüh�a-
‘te An�trengungder Cinbildungskraftnôthigzu ha-
ben, und ohne das ÜbrigeLeben in eine fin�treGrie
ma��eeinhüllenzu dürfen, die alle ge�ell�chaftliche
Muüneerkeitaus\{lie��euzmü�te. Man {a��eauh
ellenfallsdenPrediger7 wegen�eines-mehrerenUmn-

gangesmitedlenundgb��enVor�tellungen,�olche
Eindrückedavonerhálten,dieihnvonderelgentli-
chenLu�tigfeitetwas weiter entfernen , �owird ihn
das weder in fich�elb�tunglücklich,noch für die Ge-
�ell�chaftunleidlih machen, fo langezwi�chenLu�tig-

2 keitund Heiterkeitdes Gemüthsno ein Unter�cheid
bleibt;und die lezterewird ihmgewißdurchdierecht-SSE

ver�tandneReligionnie entzogenwerden, Aberwehe
ihm, wenn er ohnewirkliche Ueberzeugungund Em-
pfindung�eineGe�chäftebehandelt!Danni� der
Heuchlerbaldfertig; und zwarein de�toan�tóßigerer
Heuchler/ je mehr er �ichdurchcinen rechthochgetrie-
benen Scheinvonheiliger himmelsbegierigerAndacht
beyEhrenzUerhalten�ucht, und dabeydoh, weil

| G 2 ibm
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ihm das �ichetleitende Gefühlder Wahrheitmangelt,
bey �einerNachäf�ungeiner eru�tenrúhrungsvollen
Géê�talt,niemal die Gränzeabzume��enweiß,binnen

welcherdie�eGe�talt,als wahr und natürlich,‘er-

fannt wird. Man�iehtund empfindet die A�ecta-

tion, wenn man �ieihm gleich“niht bewei�enfänn;

und das i�tallemahl etwas unaus�tehliches.
“

Daher

fómmt deu der nicht �elteneaber immer gleichab-

�ceulicheKontra�tder Sprache,des Tones, der Ge-

berden, mit den innerlichenGe�innungendes Her-
zens, und �ehroft auch mitden wirklichenHandlun-
gen des gemeinenLebens.

*

Auf diè Art kannfreylich
der. dffentlicheund feyerlicheDien�tder Religiondemjes

nigen,der �o{on ohneGlauben und ohneEhrlichkeit

i�l¿ Anláßzu der haßenswürdig�tenHeucheleygeben;

aber hie detn gewi��enhaftenundredlihen Mann, der

nicht andächtigèr�eitenwill , als er i�t. i

“Ebe�o wenig verur�achetder eigemlicheZrde>un-

�ersAUtnteseiné parthepyi�cheVerbindungdérer,die

es bekleiden,eine Art von Zu�ammenver�chwörung

zur Behauptunguu�ersgemein�chaftlichenAn�ehens.

In eineinLande , wo der Nameder Rirche , die�es
zrveydeutigeWort , mehr, als andèrswvo,auf die

Lehrer der Kirche einge�chränktwird, und wodie�e

lebterenLE zu derm We�en-ihrerBedie-

f ‘ nung
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nung ziehenwollen , die �ichdoch, der Wahrheitnach,
ledigli<*aufdiz Bewilligung des Staats und aufdie

be�onderebürgerlicheVerfaßunggründen,da fônnen

�iefreylichmehrver�uchtwerden, gegeneinen jeden
“

Eingriffin ihre Vortheile mit hißzigermEifer zu�am

men zu halten, und, wie es bey den Men�chenzu-

gehen pflegt, den Vorwand derReligionzur Be�chü-
bung der�elbenzu Hülfe zu nehmen. Das i�tohne

Zweifeldiehaupt�ächlicheUr�ache,warum da�elb�t
das feyerlicheGe�chreyvon Gefahr der Kirche
{ou �o-manchen-unráhmlichenund verderblichen

Sturm erregethat. Aber dagegeui�tdochauch.aus
hrung flar, daßman von ‘die�em:�chädlichen

ita décorpsweit wenigerin andernGegendenweiß,
wo die Prediger feine �olcheAu�prúcheauf Authori-

tätenund Freyheiten, die ihnen nah göttlichem
» Rechte zukämen,machen, und wo�ieihreVertheile
für blo��eEinräumungender bürgerlichenGe�ell�chaft
erfennen mü��en.Wenig�tenswüßteih niht, was
uns veraulaßenfônute,uns mit cinem�olchenverhaßten
Partheygei�teuntereinder zu vereinigen, und �tetsfür
einen Mann zu �tehen,damit un�ergemein�cha�tli-
chesIntere��enicht leide. Worin be�tehetdie�es«gu

-

mein�chaftlicheJutere��e?Darin, meinetZumie,

A
die- Dingegeglaubtwerden, die wir predigen,

B 3 weil
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weil mit den�elbenUn�ereigenerCredit he oderfals
le. Mit eben dem Rechte würde er auh �agenfêus

nein; daßein jeder in Bediennuug�tehendeebritti�chet

Patriot, der mit Eifer für die Au�rechthaltungder ges

genwärtigenCon�titution und für die Behauptung
der prote�tanti�chenErbfolge�treitet, ein unwürdiger

Comploti�t�ey,und fi nur deswegenmit andern �ei-

ner gleichge�inntenMitbürgervereinige,um nicht bey
einer etwvanigen neuen Revolution �eineStelle und

- �einenGehalt zu verlieren. “ Wenn és augen�cheinlich
gemachtwerden fann, daß,în’die�erAb�icht, un�ere
Angelegenheitgerade die Angelegenheitdes men�chli

|

chenGe�chlechtsi�t,wennTugendGlück�eligkeitmacht,
|

“fo wohl beyeinzelen Per�onen, als bey gauzen Ge-

�ell�chaften;wenn das erkannteVerhältnißzwi�chen

Gott und- Men�chendie�eTugendaufklärt ,
- uuter:

�túzet, belebt; wenn die Erwartung eines zukünfci-

gen ‘Lebens, in welchem das güte oder �{limme

Schi�aleine richtigeFolgevon den guten odet bö�en

Gefinuungen‘in dem gegenwärtigenift, dem La�ters

haften mehr Ein�chränkung,dem Tugendhaftenmehr

Ständha�ftigkeitgiebt, und' wein al�odie Ma�chine,

welcheanjene andre Welt ange�ebtwird, die hie�ige,
nicht na< der Willkührder Gei�tlichkeit,�ondern

nah ihrer eigenthümlichenWirkungsart, be�tändig
dit
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in einer guten- und regelmäßigenRichtung, bewegt;
�obèdarfes, meines Bedúntens, keines geheimen
Sy�temsvon- Politik ; keinesverabredeten Ver�tänd

ißes'in:Magsregèln,um eine An�talt,welcheoffetu
bar- die Ausbreitung-und Ver�tärkung.die�er.Den-
kumgsartziun-Zroeckhat , aufrecht zu erhalten.. Von
dev Wirklichkeitdie�esEinflußesder Religionúbeus-
haupt,und-auch- insbe�oudereder. rechtver�iandenen
ehri�tlichenReligion„ in-das Be�teder Men�chenund
Vötter- -werde- ich--hernachbeyder gehörigenGele-
Hea‘mM GlaubtderPrediger»:daß.er

�eineArienuiGiite ndGhlagiea Dts
den, als die Natur: der Sache und das allgemeine
Urtheil die�eVerbindungzwi�chenTugendund Reli-

giowbe�tätigt.Ex kann immerhindabeyverge��en,
daß.er ein Gliedeinesgro��enKörpersi�,der Kle-
ri�epheißt;er i�t,für�ich,�einemVaterlandeund
�einenNebenmen�chenein nußbarexMann, under

|

hat feine Verbündetenôthig,um da�úrgehalten zu
werden. DiejenigenKleri�eyenmögenan politi�chen

“Maximen Undan vereinigten An�chlägenkün�teln,die
�ichanderer , als gemeinnüßiger, Ab�ichtenbewußt
fes

e

B 4 �ind,



�ind,die ein eigenes von der bürgetlicenGe�ell�chaft
getrennetes Reich�r fichaufrichten wolleu,ein Reich,
welches allerdings um ov viel gewaltthätigerund vers

wü�tendexwerden kann, je grö�ferdie Ver�uchung
dabey i, die aus Erkenntai��enund Glaubenslehtetz
ent�tehendeMacht über das Junere der Seelen mié

zu einem Werkzeugedie�erun�eligenHer�ch�uchtzu gee
“

brauchen. Zu dem allen aber giebt�owenig die Na

tur des <ri�tlihenPredigtarates Anfaß, und die�s

verhaßtegei�tlicheStäatsfun�tkömmt daher uns, die
ivir un�rePflicht und un�ernZweckauf ganzetwas
ätidets ein�hränfen,�owenig zur La�t,daßwir alls

die�eVorwürfezuver�ichtlich\s an�ehenkönnen, als

ob �iegar nichtuns, �oudernnur jene fanati�chenober

betrügeri�chenU�urpatorender Kirchetreffen, mit

DOES
wir tiichts zu thun haben.

“ Die�eExläuteruugenüberdie Charafteri�irungdes

Herrn Zume�indmir etwas weitläufigergeworden,
als i< dachte. Jc halte �ieaber dochnichtfür eine

au��erwe�entlicheDigre��ion,�ondernes gehöre zu

meiner eigentlichenAb�icht,zu zeigen, daßun�erwahs
rer Beruf feiné Anriaßungeitver�tätte,welche uns

zwar bey den Unwi��endenauf eine gewi��eArt erhsd-
hen, aber au< bey den Klügetn um de�totiefer er:

niedrigen.
Wir

Dn
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„ _Wirwolkenal�oimmer den Begriffvon einer Wütde,
die nicht �icherergegründeti�t,ohne Bedenken aufgès-

beri, und wir wollen uns gerne mit derjenigen beguü-

gen „welche der unfehlbareNutzenun�ersGe�chäftes,
wenn es wohl verwaltet wird, bey allen denen geltend
machen muß, deren Beurtheilung uns etwas werth

�eynfann. Esi�t freylich nichtder gemächlich�teWeg
zux Achtung;nut in �oferne geehrt zu werden, als

mau für �einePer�onnützlichi�tz'esi�tungleich“be-

guemer und kárzer;durch die Nebenvvr�tellungen,die

man an un�ererunter�cheidendenKleidunghängt,durch
die Benennungenvoneinem heiligen Arte, von Bos

‘ten Gottes, vonFürbittern,„von Seëi�orgern,die

das gei�tlicheWohl der Men�chen,ohnedas eigeite

Zuthunder�elben,betreiben und veran�taltenkönnten,
mit dem ganzen Haufenun�ererBrüder zugleichin dew

men�chlichenGemüthernhervorzuragen, äls �ichde�r

�ener�tdurch eigene Verdien�teund Bemühungen
würdigzu machen. Allein das Gemächlich�tei�t�el
ten das �icher�te;und wenn es uns gleichauf der ati-

dern Seite tnehr fo�tet,dern Ge�chlechtederMen�chen
wirkliche und beträchtlicheVortheilezu �chaffen, \o
haben wir dochallemahl das Glück und die Ehre�eht

hochzu achten, daßuns un�erBeruf �ounmittelbaL

zur Bewirkung die�erVortheile Gelegenheitgiebt.
AS Liv



Wit könnenes al�onichtzu oftund zu lebhaft in den

Gedanken haben, daß‘niemand unter uns, in dex

Qualilát �einesPredigtamtes, anders ehrenwerthift
;

alsin �oferne er iu dem�elbenwirklichnütlichi�t
+ Die Rede i�thier von un�ermAmte. Jh brauche
mich al�onicht‘daraufeinzula��en,wie ein Pre-

diger auch in �einen-anderaVerhältni��ennüslichund
dadurch geachtetwerden fann. Ju wün�chenund
auch’zu forderizwäre es, daß er; als Gelehrter,
von diè�em�einemNamen Ehre.hätte; daßer zuvor-

der�tdie Religion, die er lehrenwill„-hinlänglichin

ihrenQuellen und Gründen�tudierthätte,-uur �owohl

�elb�t�einerSache gewißzu-�eyn,als auchbeyandern

denmancherleyZweifeln und Einwendungen, die ex

|
dochun�treitigzu un�ernZeitenhäufiger, als �on�t,

erwartenmuß, mit dein guten Erfolge elner einleuch-

tendénUeberzeugungzu begegnen. Es i�t eine fläg-

liche-Sache/wenn der Predigerdie Einwürfeeines

Läyenmit nichts anders als mit Bezeugungen�einer

Verab�cheuungund mit Bedaurungen des Misbrauchs
|

voi?Vernunft:und Gelehrfamkeitzurü>zu �chlagen

weiß.*Ex wird �chwerlichdas Ge�eßgültigmachen
©

Eónnen,daßniemand ihn mit andern Schwürigkeiten

beunruhigen �oll,als deren Anflô�unger in �einem

gewohntenLehrbuchegelernet hat, und daßniemand
a8 : auh

TL.

-
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auchdie�eBedenklichkeitenweiter treiben�oll„als�oweit

�iedort'beantwortet�ind.Fehletesihm an durchgeda<;?
ten Grund�ägenin�einemGlauben, an Hälfsmitteln
der richtigenSchriftauslegung und deren Gebrauche, a8

Kentnißder men�chlichenNatur , an �elb�terworbener

Ein�icht,was �ichvo ehemahlsbehauptetenMeinuns

gen nach der Währheitfe�thaltenläßt, oder davon nachz

gegebenwerdèn muß,�obedaureichnichtallein ihn,wes

_ gender Figur, die er alsdennin demUrtheileder Aufge-
klârterenmacht, �ondernich bedaure au< mit einem
nod empfindlicheremSchmerze den Schadender Nes

_ligion„der ihr�oleichtausBie�enAida,ubs:
Darinmuß�ichnoth de

C

j

von dêm (éerénberChrifttwücrter�häbèn!E erdie�erid
allenfallsauf �olchezu �einemZweckgehörigeFrage:

atitworten fann, dle er in dem geroöhntichenallgemei
nen Unterrichtewederaufzuwerfen, no< zu beant-

worten braucht; und wenn er auch nur �oviel mit

eigenemNachdenkendurchge�ehenhat, daßer �ichúberz

zeugen und anderndarthun fann, es bedürfe,um

wahresund heil�amesChri�tenthumzu haben, keiner

eigentlichenGelehr�amkeit,�owürde ichihm das �hon,

�tatteiner nicht geringen und �ehrRegs Getehr«
�amfeit,anrechnen.

Au��er-
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Au��erdemaber könnten au< würdigeKenntni��e

von anderer Art nichtwenig dienen, ihnzu einem

geachtetenGliede des gelehrtenReichs:�owohlals der

bärgerlichenGe�ell�chaftzu machen: Ich freuemich
allemahl ausnehmend, �ooft ich wieder einen Predi-

9 fennen lerne, der den Amtmann oder Gerichts-

“halter�einesKirch�pielsauch an weltlicherGelehr�am-

feit úber�ieht,und �elb�tauchdieglänzenderenWi��en-

�chaften�einesgerei�etenEdelmanns nichtzudemüthig

bewundern und fürchtendarf. Es braucht deswegen

nicht, daßalle un�ereGei�tlichen,um mit ihren Ein-

�ichtennüßlichzu �eyn,Schrift�tellerwerdenmüßten.

“

Vonihrer vielen wäre es eben �owohl, als von man-

c<en-Gelehrten auderer Kla��en, zu- wün�chen,daß
:

�iees lieber nicht gewordenwären.Doch werdendie

Bey�piele.�olcherMänner unter uns, die,bisweilen
“auchin nicht �ehrgemächlichenUm�tänden, oder we-

nig�tensin mehrerer Entfernungvon Umgangund.

Hüúlfsmitteln, nichts de�towenigeraufeine rühmliche
“Art �ichruit Erkentni��enbe�chäftigen,und zum Theil

achtungswürdigeProben davon ins Publikum gebracht
“

haben, allemal für dieedleren Gemüthexunter ihren

Amtsgeno��eneine Aufmunterung �eyn,auch ihren

Ver�tandfernerauf eine añ�tändigeund nüßticheArt

zu gebrauchen,und �ichimmer weiter über denernie

drigenden
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drigendenVorwurfder Unwi��enheitzuerheben,der'vor

und nach Doktor Lachards *) Zeitenun�ermStande

und un�ererReligion�elb�t�oäu��er�tnachtheiliggewe-
“fen i�t.Bey einigerunterhaltenenBekannt�chaftmit

demjenigen, was in der �chreibendenWelt vorgehet,
würden �ie�i leiht und ohue gar: zu be�chwerende

Ko�tenvon Zeitzu Zeitmit einigen derguten und würk-

lichunterrichtendenBücherver�ehenkönnen,die ihnen
�owohlzur Erweiterung und Berichtigung ihrer Ein-

�ichtenin die Religion, als zur Aufflärungin andern

Wi��en�chaftendienen, Man muß es daher mit wah-
__xem Vergnügenan�ehen,daß, inver�chiedenenGegen-

“

den, von un�ernBrüdernau demLaudeLe�ege�ell�chaf
tent errichtet werden,inwelchen�eGelegenheithaben,
die für�iebrauhbaren Schriften kennenzu lernen und

au< wirkli< zu nußen, Ohne Zwei�elwürde eins

noch grô��ereAnzahlvon ihnengereißzetwerden „ die-

�esund ein jedesanderes Mittel zum Fortgange in
“

hren Studien mit. Begierde zu ergreifen,wenn-�ie
alle den vortheilhaftenEinfluß‘genug�amerwägen

wollten, den eine �olchegrö��ere.Ausbreitungthrer Ers

fenntnißbald EsVie�te
bald aufeine andere Art zu-

gleich

._®) Man�ehede��elbenUr�achenvon der Verachtung
dev Religion und der Gei�tlichenmit Reinbect's

Vorrede»



gleich in diè be��ereTrreichung des haupt�ächlichen
Qwecks ihres Arnteshabenfann, Dann wird es

‘auchnitht zu befürchten�eyn,daßdie�eeine Anprei-
Aung des Fleißesim Studieren gelehrteZer�trewungen

“_BPeydem Prediger, zum Nachtheile�einesgroßen
Hauptge�chäftes,veranlaßenwerde. “Wenneines
mit dem‘andernnicht zu vereinigen wäre, �owürde

mir freyli< der Gei�tlichenoch iinmer tveit lieber�eyn,

der lediglih nur das re<t weiß und re<t braucht,

waszurUnterwei�ungund Führung�einerGemeine ge-

Höret,als der,dérüber �eineweitläuftigereBekam:
{aft mit Wißen�chaftenund Büchern, dife Sorge
verab�áumet,die �einGewißenUnd das Wohl�einer

Zuhörer von ihmfodert. Alleinbisherhabe i< in

meien Beobachtungennochnicht‘géfündèn,daßdie

_méi�teVernachläßigung‘nüßlicherErkenntnißeihren
Grub in der era�igernund gewißenhafterenAtnts-

treue habe. Wer mit Redlichkeitden Werth die�er

feßtereuempfindet, der wird �{on�eineWißbegierde
fo zu ordnen wißen,daß�iejener keinenAbbruchthue,
�ondernihr vielmehr zuträglichund behülflichwerde.

Deswegenmögtei es auch nicht rathen, �ichgerade
. eine �olchebe�ondereLieblingswi��en�chaftzu wählen,

die von demjenigen, was wir eigentlich,als Prediger,

zu thun haben, gar zu weit entfernetwäre. Die

G Ver-
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Verbindungnnd Sukbordinationzwi�chendén Uebune .

gen desVer�tandes,die nur helfenund zieren�ollen,
und zwi�chenun�erm�owürdigenBerufe, tönnte dani

zu leichtge�zwächtwerden, oder gar wegfallen; und

i< würde immer be�orgen,daß z. 'B. ‘derAlter-
thumsfor�cheroder der Run�tkenner vonPros
_foßion, nicht eben der lehrreich�ieund erbaulich�te

Predigerfür�eineGemeine �eyùdürfte. Vor einem

Virtuo�envon die�erArt würde derjenige Prediger,
vornéhmli<-auf dem Lande, noh immer einen be-

trächtlichenVorzuüghaben, der �oviel Kenntniß'von
dém men�{lichenKörperundvonGodaßer ‘dadurch�e

inen

a
|

:

Húlfe kommenkönnte,oberdt:�dvielvon donNechsi

ten der Natur und des Landeèsver�tände,daßer im

Stande wäre, beyent�tehentènStreitigkeitenin �eie
ter Gemeine, durch �eineBelehrungenmanchenver:

|

derblichenProceßfo�tenund manchenpe

atesSee
iini votzubengei. EES

Es giebt auth ein Stridium der Laidioitebdiäsi

hur< wel<es ein Predigernichtwéniger für die

imeri�chlicheGe�ell�cha�tnüßlih und ‘a<tungswürdtg
werden fönnte,wenn nur niht dex Um�tändezw viel.

“wären, durchwelcheentweder der Landwirthoder det

LOE , wennfiePEin einerPer�onvexcinigen;
zu

{
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zu furz föcumt Man hat �chonlange und mit gu-

tem Grunde daräber\geflagt , daß derUnterhalt der

Gei�tlichenan die�esGe�chäftgebunden i�t;und die

Erfahrung berwei�etes auh geung, daß beyvielen
dadurchnichtallein eine gewi��eVernachläßigungder

eigentlichenPflichten, zu welchen �ieberufen �ind,

�ondernauch eine Verminderung der für �ie�onôchi:

gen Achtung verur�achetwird. «Jh fannmir frey-

lichdie Möglichkeitvor�tellen,wie der aufdie�eHaus

halcungsfkun�tgewendete Fleiß,auch in un�ermStande

rühmlichgenug �eynkönne, Der Predigerdürfte�ich
“

nur dur �eine Art, darin zu verfahren, über denge:
meinen Landmannerhebenz er dürftenur den Aker-

bau und die ländlicheODefonomieim eigentlichenVer-

�tande�tudiren,�ie,als Philo�ophund Gelehrter,

na< Grund�ágentreiben, Naturkunde und ‘Mathe-

matik zu Hülfenehmen, Ver�ucheund Entdeckungen
madchen,und dadurch, auch in die�erSphäre,etwas

be��eres�eyn,als der Bauer, der neben ihn wohnet.
Dadurch würde�einAn�ehenund �elne_Schäbbarkeit

gewißnicht vermindert, �ondernvielmehrerhdhetund

wichtigergemachtwerden. Dießwill ih in �oweit

gerne zugeben.Aberwenn ich auf der andern Seite.
wieder bedenfe, daßdie�ewi��en�chaftlicheund kun�ts

máäpigeBetxeibungder Wirth�chaft, die�esLe�enund
s

N

Nachs
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Nachdenkenund Ver�uchmachènfeine geringeZeit

wegnehmènmüßte, welche ihm �{werli<von det'

Be�orgung�einetwe�entlicherenObliegenheitenin �ol?

<em Maaßeübrigbleiben kan , daßvornehmlichauh
dazu eine Aufroendungvon Ko�tenerfodértwird; wéël- .

che bey dem allerwenig�tendie Be�chaffenheitihrer
äu��erlichenUm�tändever�tattet,�ogetraue ih-mix
hicht , den Predigern, die den Feldbau zu ihremUn-

térhalt zu Hülfe nehmenmü��en, aus einer �olchen
gelehrten Behandlungde��elbeiieine allgemeinePflicht

zu machen; und�owün�cheî<'no<imer, daß'�ie
die�e Art der Arbeitund der Erlikhiitiih: Pds:habenmögten,“Wo*inde��enjer “Hinderni��e

‘ncht

�tattfinden,und wö dann ‘Ge�chicku dNeiguiiüdägs
fommen,da wird Vas Ge�chäft, “von welchenhier: .

die Rede i�t,nit allein ohn&-Nachthéil, �ondéti
auch mit Nußèr und Ehre gétkiebenverden könnens
und wir häbenauch bereits einige, wiewohlétivas

�eltene,Bey�piele, vón würdigénund ein�ichtsvollèn
Landpredigern,die ihren Ver�tänd?mit'ihrem ‘Felde
zugleichcultiviren, unddie dadibchJetiverdiente
E

des Staats werdet i fiLV

Bey dem allenäber bleibe do Miesdie BUE:
—

�achedes Predigersund �eineigentlichesWerk; er

«
Religionund Glückjeeligfkeitlehren, Wir wolle

Ee immer



immerzugeben,daß dies nicht ein �olchesVorrecht
�ey,welchesdurcheine unwandelbare göttlicheAnord-

nung nur einer gewi��endazuausge�ondertenGat-

tung derMen�chenzukomme,und die�en,neb�teiner

eigenendazu nôthigenKraft, vermittel�tder von den

apo�toli�chenZeitenherununterbrochenen Prie�terwei-.

he, beygelegtwerde. Es würde �hwer�eyn,eine �olche

Folgeder Ordination, und noch{werer, eine �olche

Wirkungder�elben, zu erwei�en.Wi��en�chaft, Ge-

�chiklichkeitzu lehren „ und hinlänglicheMu��emacht,

ohneZweifelden einen �otüchtigund auch �ofráfcig
zu die�emAmteals den andern; und indem ein Chri�t,

er �ey,wer er wolle, mit der erforderlichenEin�icht

und init einem redlichen empfindungsvollenHerzen,

�eineBrüder entweder einzelupgoderin ganzen Ver-

�ammlungennach-demInnhalt �einesGlaubeus un-

terrichtet, ermahnet, aufmuntertund trö�tet,�oweiß

ichnicht + worin die Wirkungdie�erBelehrungenvou

derjenigen, die ein geweiheterPredigerhervorzubrin-
gen im Stande wäre,unter�chieden�eyn�ollte. :

_Eine andere Frage i� es freylih, ob es für die

Ordnung gut und zur ErreichungdesabgezieltenEnd-

zweckesam zuträglich�tenwäre, daßes. blos eine all-

gemeine und im Übrigenunbe�timmtePflichtfüreinen

ie bliebe, nach�einemVerindgenauch andere zu

lehren



lehren und zu be��ern,Wasallen ohneUnter�cheid:

überla��enwird, das ge�chiehtgermeiniglichvon nies

manden recht. Die Leitungder Men�chenzur Weiss
heit und Tugendi�tzu wichtig, als daß manes da-

mit auf Willtührund Ungewißheitkönnce anfommen

la��en;und daher wird die Veran�taltungeines be-

�ondern‘Amtes,einer eignen Kla��evon �olchenPere
�onennothwendig,die dies zu ihrem eigenthümlichen
Ge�chä�tehaben. Das�indnun die Prediger,und neb�t
ihnen alle diejenigen,die darum zu dem gei�tlichen
Staude gerechnetwerden,weil es ihnen durcheinen
ordentlichenBerufaufgetrageni�t,an der Ausbreis
tungder Erkenatmßund HuluTLLieligjonzHepé
andern zu arbeiten

La��etuns eine Ge�ell�chaftvon Men�chenE
men, �ie�ey�oflein oder �ogroß als �ie/wolle, die
nur übezhaupteine Gottheitglauben,von welcher�ie

ganzabhängen,in deren Händenihr Glück oder ihr
‘Elend�tehe;MMen�chen,die überdemnoch ein ande-
res:Leben nach dem Tode erwarten, in welchemdas
Schick�alnicht�ûralle einerley�eynwird, �oudernwo:

beyes auf einegewi��eZubereitungund vorhergehende
Verfa��unganfómmt,um es alsdenngut oder übel
zu haben. Die�erBegriffvon der Gottheit und von

derScat der�elben-machtes ihnenzu der ange-
2, C3 legente
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‘legentlich�tenSache,zu wißen,wiefiïe die�emhohen
âllgewaltigenWe�enwohlgefälligund, unter �einèr

Regieruiig,auf allen Zeiten hinaus, *
glücklichwerden

‘miôgen.Die Gewißheitvon�einerGun�tund die Si-

cherheitauf eine glück�eligeZukunft,if �chonin dem

gegenwätigenLebenfür �ieeine �oreihli< flie��ende

Quellevon Zufriedenheitund Vergnügen,daßihnen

dadurchdie Erkenntnißvon ‘dem richtigenWege zu

die�enZielnothwendignoch�oviel wichtigerwerden

muß.Die Religioni�tihnen dannvernün�tigerwei�edièHaup�ache; die er�tealler ihrer

genheiten,
dietveniger, als irgend eine andree derWelt,/ von

ihnenaufgegebenwerden kaun. Sie werdendie Ein-

�ichtendavonbey �ichunterhalten,mehr aufgekläret,

fe�tergegründet, allgemeineransgebreitethabenwol-

fen. Sie findéial�oden be�tändigenUnterrichtdarin

für�ichunddie.Zhrigenunentbehrlih.Jh glaube,dies

i| nichtSchwärmerey„�ondernflare Vernunft.Kömmrt

itunnochhinzu,däßfieüberzeugt�ind,Gotthabe ihnen
ñochauf eine nähereArt den Wegzu die�erihrer höch:

�enGlück�eligkeitbekanntgemacht,d.i. nehmen�ieeine

göttlicheOffenbarungan, �owirdes ihnen ganz be
i �öndersdarun zu thun �eyn,daßdie�e‘ihnenmitge-

theilteErkeuntuißnicht bey ihnenverdunkeltwerde

oder gar verloren gêhe, Sie werdendafür�orgen,
ind ad

daß
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¿daßdasjenigè,was �ieauf die�eArt, für den Willen
¡Gotteserfannt haben , unver�ehrtihremVer�tande

und ihrem Gedächtni��egegenwärtigbleibe , daß�ie

�tetsnachdie�erihnen�oheiligenund ehrrourdigenAus
|

wei�ungzu ihrer Gemüthsruheund zu; ihrer ewigen

Wohlfarth geleitetwerden. So wird der Unterricht
in der Religionbey einer jeden men�chlichenGe�ell-

�haft,die Religionhat, umumgänglichnothwendig.
Die�en Unterricht zu gebeni�t freylich nicht allein

einem jeden erlaubt, �ondernau< fúr einen jeden
:

Pflicht,dev�iEUM fähigfindet.DerE
«angenehmer,MrenteAUETeeitlen :

Vater ; die empfindungsvollereMutter ihre Kinder

‘lehren,ermahnen, aufmunternzu �ehen,wie �ieden

Allmächtigenzum Freunde haben, �icheines ewigen
Glücks ver�ichern,und dabeyauch�chondie�esLebens
miteiner �oviel rußigernFreudegenie��enkönnen!
Aber �iewerden auch ohne Zweifelbald finden, daß

‘fie,beyihrenGe�chäften,beyden manuigfaltigenZer-
�treuungen,welche ihr Gemüthvon die�engro��en
Gegen�tändenentfernen, einen �owichtigenundwün-
�chenswürdigenZwecknicht vôlligGenügethun fôn-
„nen. Sic merken,daß cs ihnen an Mu��e,undzum
ABK Cz Theil
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Theil au< an Tüchtigkeitfehlet, die Erkenntni��ezu

‘érlangen, welche zu einem hinlänglichenUnterrichte

‘erfordertwerden ; �ie�ehendeswegen einen Theil ih-
“xer Ge�ell�chaftvernachlä��iget, oder dochin Gefahr
vernachlä��igtzu werden. Sie machendader eine oder

“mehrerePer�onenunter �ichaus, denen �tevorzügli-

chereEin�ichtenhierin zutrauen, die entwederfür�ich

�hon in den Um�tänden�ind, oder von ihnen
in �olcheUm�tändege�eketwerden, daß �ie�ihvor

‘andernden Erkenntni��enund den Ge�chicklichkeiten
“widmen können,die zu die�emGe�chäftegehbrenz �ie

Úúbergebenes ihnen be�onders,�i<der Erhaltung,
Ausbreitungund Ein�chärfungder Religion, die�et

Grundlage ihrer we�entlichenGlück�eligkeit, ‘in ihrer

‘Ge�ell�chaftanzunehmen, die Lehrendie�erReligion
‘beyderMengeeinleuchtend und thâtig zu machen,

‘undihnen, ohneAus�chlie��ungihrer eigenen gemein-
�chaftlichenBemühungen,auf die�eArt ungehindèr-
ter und voll�tändigerzu den Vortheilenzu verhelfen,
‘die�ie,als die wichtig�tenfür die men�chlicheNatur,

an�ehen.Dai�t al�oder Prediger ;; und da i E
{on in �oweit �eineNußbarkeit.-

“Man �chäßeUñpartheyi�hdas Verdien�t, �oviel

zu der innerlichen Glöck�eligkeitder Men�chenbeyzu-

tragèn,thr �reund�chaftlicherWegwei�erzurGemüths-
:

ruhe
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ruhe und zu gro��enfreudigen Hofnungenzu�eyn,�ie

zu lehren, wie �ie�ichan der allgegenwärtigen“Gott-

‘heit, an threm Beyfall und an ihren be�tändigén

Wohlthatenfreuen , die Annehmlichkeitendes Lebens

unter ihren Augen und aus ihrenHändenmit Zufries
denheit genie��en, die La�tende��elbenmit gela��enem
und getro�temMuth in dem Vertrauen auf eine all:

E

‘gemeineväterlicheAuf�ichtertragen, und durch die

Erwartungeiner be��ernWelt �ichdie Be�chwerden
der gegenwärtigenin einem hohen Maaße erleichtern
Undver�ü��enkönnen. Man müßte eine �ehrunrichtige
Wagehaben,wenn

man
die Summe aller der einzelnen

angenehmenEmpfindungen,welche aus dor Religion
ent�pringen,und welche von denPredigern der Religion

aufgewe>t,ge�ichert,belebt werden für etwas �ounbe:

trächticheshalten-wollte,daßaufdiejenigenPer�onen,
|

die dazubehülflich�ind,garkeinWerth zu �ehenwäre.

“Wenn nundie�eGe�ell�chaft�ichzu einem weltlichen
gemeinenWe�envereiniget , entweder �elb�tunter �ich

bürgerlicheVerfa��ungenmacht, oder �icheinem audern

unterwirft, es �eyauf was für Bedingungeneswolle,

�obleibt ihr die Ueberzeugungin ihrerReligión,und der

Unterricht in der�elbenfrey. Die ge�eßgebendeMacht,
welche�iebey �icheinführet, oder mit welcher�ie�i{<
verbindet , hatallerdingsdas Recht, zu unter�uchen,

|

i C 4 ob
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0b die Lehrendie�crReligionmit der ge�ell�chaftlichen

Ordnung und Wohlfarth, als dem einzigen Zwecke

eines jeden Staats be�tehenkönnen „ oder ihr hinder-

li find. Aber �obald �ich,nachdie�erUnter�uchung
Und nach zuverläßigenErklärungendarüber von Sei-
tender Religionsbefenuer„ offenbarzeiget, daß ihr
Glaubeauf keinerleyWei�edem wahrengemein�cha�ts

lichen Wohl�tandeEintrag thut, oder �obald dasje-

nige, worinder�elbeetwa �{ädli<werden könnte,

gehörigeinge�chränftundunwirk�amgemachtwordet1,

�o.i�tdas die äu��er�teGrânzealler irrd N

in An�ehungder Religion. Die Bekennervondie�er
behaltendas Recht, nichtallein �iezu glauben, �one

dern �ichauchdariun unterrichtenzula��enz eiu Recht,
welches �chlechterdingsunveräu��erlihund von einer
unverleblichenHeiligkeit„i�t.Die augen�cheinliche

Abzweckungeiues �olchenUnterrichtszum Glückedex
|

Men�chen„und etwa diegemein�chaftlichzuge�iandne

Göttlichkeiteiner-�olhenAnwei�ung, macht \ie-zu

einerverbindendenRicht�chnurfür diejenigen,die �ie

lehren, wozu �on�tfeinewillfürlicemen�chlicheMei:

nuugen und Auslegungengemachtwerden fönneu. Ich

la��emichnicht daraufein; ob, nachderMen�chlichkeit,
eine Unterwerfung�tatthabenfönne,- welche#0:gar

dasLebender Unterthanenin die Willfährder politi:
dt BY �chen
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«�chen-Obermacht�iellete.Aber ge�eßtuch, daßdieß

«tuôglichwäre , �oFanu- dochnie die Religion;die�e

leßte „und größteAngelegenheit | der -vernüuftigen

Mev�chheit, zum Opfer verlangt werden; die Aufs

gebung der�elbenfann„,'nachder-Natur der Sache,

¿Bieunter die Bedingungenfommen, unter welchen

‘der ur�prüngliche,obgleichmehrentheils�till�chweis

gende,Vertragiwi�chenVaheteßhrra
und Unten:‘nen gemacht wird 7?

7" Eine �olchebürgerlichAUGISReligioniflg
Hreltig:der-Chri�ten:dinawenn �iertitginre<t

Henis0 /bem-blig�ten@GittevonudeDania,
unter welchem-�ie-leben,. fordern, daß�ie‘ihnenges

la��enwerde, daß ihnen auch

-

die Gelegenheitenund

Mittel. gela��en.werden„�ichdarin zu unterrichtenund

_gu-befe�tigen,daßihnen folglich Per�onengela��en

werden, die �ie, als Lehrerdie�erun�chädlichenRe-
|

ligion, für�ichnußbarund nöthigachten. + Mau

mußihnenPredigerver�tatten, wenn �iewelcheha-
benwollen. - Bis ¡dahinbrauchtfreilichno< der.

Staatnicht intgering�tenfürdie�ePrediger weiter,
als fúreinenjedenandern Untevthanzu�orgen,Was
ein.ESE�einer-Uaterworfenen-«für�eineinnerliche,

ie GF ‘oder
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‘oder ewige Slü�eligkeitzuträglichfindet , das gehet

dieObrigkeit ; als Obrigkeit, die nur die zeitlichege-

mein�chaftlicheWohlfarthzu ihremGegen�tandehat,
¿gar nichts anz; und es i�tlediglih die eigene Sache
einer �olchenreligiö�enGe�ell�chaft, wie �ie, ohneBe-

æinträchtigungder übrigenbürgerlichenPflichten, wo-

mit ein jedes ihrer einzelen Glieder dem gemeinen
We�enverhaftet i�t,dergleichenLehrerveran�talten
und unterhalten will. Die�erNußen,zu welchem
die Errichtung einer �olchenbe�ondernKlaßevon Leh-
xern dienet, kann dann auch no<näher modi�icirêt

«werden ; und daraus. ent�tehenwieder be�ondereDien-

fe und be�ondereBenennungen.

-

Wenn z. B. ein?

gele Per�onenoder Familien �ichaus mehrerenPre-

digern einen auswählen,oder au< dur< ihre Woh-

nungen und Um�tändean einetigewie�en�ind,deßen

Ge�präche, Belehrungen und Rath �te�ichin dem�e-
nigen, was Erfkenntniß,Tugend, Beruhigungund

Hoffnung der Seele betrifft, mit vorzüglicherVer-

traulichkeitund Zuver�ichtzu Nuken machèn,�owürde

das den veruutiftinäßigenBegriffvon einem Beicht-

vater er�chöpfen,für welchen ichindeßenfreylih ger-

ne einen andern Nahmen wün�chte.An der Sache

�elb�tkann wohl {werli< etwas auszu�eken�eyn.Es

darf ihm damit feine willführliheFührungder Ge-

tvi��en
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“wißenübergebenwerden z er darf nicht dafürange-

�ehenwerden , als wenn er es in �einerGetvalt habe,
‘jemanden den Zugang zu Gott und zur Seligkeit,
nach �einemWohlgefallen, zu eröffnenoder zu ver-

�chließen.Aber, ohnealle die�efal�chenBegriffeund

ohne den {ädli<henMisbrauch, der zum Theil bis

auf un�ereZeiten her�chendgenug gewe�eni�, hat es

un�treitigfür viele �eine�ehrguten Wirkungen, an

*einem ver�tändigenund gewißenhaftenPrediger einen

vertrauten Freund zu haben, mit welchem man �oüber

�einemorali�chenAngelegenheiten,wie mit einem

“Arzteúber �einenGe�undheitszu�tand, zu Rathe ge-

hen fann. Dieß �etindeßen allerdingsvoraus,daß
uns er�tun�ereReligionund Tugendwenig�tenseben

�oerheblich�eynmuß, als un�ereGe�undheit.Der

Zuhörer,der �einenBeichtvater zu etwas andern, als

zu jenem Zwecke,brauchen will, und der Beichtva-

ter, der �ich,unter die�emNahmen , zu! etwas an-

dern brauchenläßet , �indbeydezu bedauren. Ueber-

haupt aber bleibt immer für eine Ge�ell�chaft‘von

Men�chen,die Religion haben,�owohl das Recht,
als der Vortheilunläugbar, Per�onenunter �ichzu
demeigentlichen Zwe>eauszumachen und anzuordnen,
‘daß durch �ieder Unterricht in die�erEEEe
—GB be�orgetwerde.

Allein
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Allein wir könnenauchtn: das-Ge�chäfteder

Predigervon einer andert Seite an�ehen,von wel-

_chèr�ie‘demStaate �elberum cin gro��eswichtiger
werden mü��en;uud ich halte es �ü"uns �elb�t�ehr
dienlich, die eigentlichenGründe un�ersWerthsund
«un�ererNusbarkeit�owohlüberhaupt,als auchin

¿dieferAb�icht; genau zu wi��en,damit wir uns vou
¿beiden nicht mehr--beylegen, als was nns zukömmet.

Eonag ‘hier, als bereits ent�chieden,vorausge�ebt
7daß-feinebürgerlicheGe�ell�chaftvhueMorali-a: glütlich:be�tehen«kaun. Die Sop ?

¿Fabeldichtersvon den Bieten überdie�etPirie::
und derer, die es ihm hie und da habennach�prechen

wollen, daßdie La�tereinzeletPer�onenWohlthaten
“utid Vortheilefür-das Ganze desgemeinenWe�ens

a�ind;;werden hoffentlich�odurchdie Stimtnen ‘der
Mehrheit , undnoch �ichtbarerdurchdie. indie Augen
fallende Be�chaffenheit:der Sache-�elb�t,und dur<
„diebe�tändigeErfahrungüberwogen�eyn,daßcs hier
weiter keines eigentlichenBewei�esgegen �iebedarf.
Manfann davo Vernets Betrachtungen úber

Sitten, Religion, und öffentlichenGottes-

dien�tle�en;ein Buch, welchesalle diejenigen le�en
und“wiedeële�en.�ollten,denen es nochirgend darum

zuhamsE die Dinge nach ihrem wahren Werth
x

au
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zu �{äßen.Wenn äl�vzum Be�tendes Staats Tü-*

gendndthigi�t,�o�ind‘auchalle diejenigenfürdétis"

�elbennüßliheMen�chên,welche die Tugendallgé-
meiner und wirk�amer“niachenhelfen. Aber kann

das durchLehrenge�chehen?Dies pflegtnochbiswei-
len ge�ragtundbe�trittenzu werden.Es giebt, un-

ter den zum Theil�o�onderbarenErfindungenun�erer
Zeiten, auch eirie, welche auf die Behauptunggehet,
daß bishicher weder Weltwei�enochRednet, ‘noch

Dichter , noch - die Religionslehëer�elb�tmit einiger
Erfolgefür dieSittenBE eE esaut

Volksbiide7A Ein-
richtungen tugendhaftmache, ohne weiterer Mora-'

li�tenzu bedürfe. Solange indeßendie aufgeklät-

te�tenRegenten, welchegleich�ammittenin dem Ele-

mentewohnen, worin �iedie garizeKraftpoliti�cher

ES ‘auf‘die ‘Gemütherder Unterthanen'
:

am zuverläßig�tenüber�ehenöunen, doch -no<
�elb�tglauben, ‘daß:Grütid�äßeund Ueberzeuguis
gen

- nôthig‘�ind,‘um dên Springfedern der men-
“ {lihen “Handlungendie“ gehörigeRichtungzu

geben, �olangeauch no<, na der ur�prüngliches

Einrichtungun�ererNatur, innerlicheEmpfindungen
j “von



vonOrdnungund Verbindlichkeitdazu erfordertwers

den, umdie �on�tewigenElu�ionenderbe�tenGe�ehe

zu verhüten,�olange wird es auch äußer�tnüsli<

und wichtig bleiben,daßdurchgängigeöffentlicheSit-

tenlehrenunterhalten werden, daßdem Volke ge�agt,

wiederhohltund fühlbargemacht werde, was es mit

guten Ge�inuungen-desHerzens, mit Liebe zum Recht
auf �ichhabe. Ein Vol, das �ichmit �olchenVor-

�tellungenfamiliari�iert, daß�ie,als �ich�elberange-

me��en,als �eineeigeneAngelegenheit, erkennen ler-

net, wird allemahlleichter undbe��erzuregieren �eyu,
Man arbeite immerhin, von Seiten des Staats,
mit auf die Jmagination des gro��enHau�ens;man

führezu dem Ende, wie es von vielen als das haupt-

�ächlich�teund thätig�teMittel zur Nationalverbe��es

rung angegebenwird,�inulichrührendeAn�taltenein, -

welcheauchdie -Seelen der Undenkendenhinreißen

kónnen;man �ehedie ganze Macht der Dichtkun�t,
derheroi�chenErzehlung,der alten hohenSchau�piel-

 fun�t, der Pracht von. bedeutenden:und rúhrenden

Fe�tlichkeitenin Bewegung,und la��edadurch, von:

Kindheitan, der MengedieGegen�iände,an welche

man �iehe�tenwill , feterlih und heiligwerden, um-

aufdie Artden Gemeingei�t,den Trieb zur wahren

Ehre,die Liebe
¿uguten Regenten , die bürgerliche

:

Tugend
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Tugendüberhauptzu entzündenund lodernd zu ers

halten. Nur verge��eman mitten unter dem allen

auch nicht, daß der Men�chnatürlicherwei�eWahr-
heit �ucht,und �i<immer wieder , �oviel er kann,

auf die Wahrheitzurückwirfe,Er wird wi��enwol-

len, worauf die�eganze �türmi�cheBegei�terung�ich“
gründetund wohin�ie�ühret? Es werden �ichunter-

�uchende,vernünftelndeKöpfe finden, die �ichnicht
eher dabeyberuhigen, als bis �ieden Zu�ammenhang
der ihnen �olebhaft angeprie�enenGe�innungenund.

Pflichten mit allgemeinernund ausgemachternGrunde
�äßen�ehen, denen ihr: Ver�tand‘er�t�agen�oll, daß

fie �ichmit Recht und durch Wirklichkeitenbegei�tera
‘la��en.Jch �ehenicht wie es zu verhüten�ey,daß:

diefesFragen und Unter�uchen�ichvon da auch untere

mehrereausbreite, und wenn dann , bey�olcherAus-

breitungde��elben,die ganze Zurü�tungvon �innlichen
“

Feyerlichkeitenund von Aufwiegelungender Einbils-
dungsfraft nichtein leeres fraftlo�esSpiel werden �oll,
�oi�tBelehrungder Vernunftnöthig, �o�inderleuch«
tende Erkenntnißenôchig,um Ueberzeugungund Sinns

lichkeit, zugleichund in Verbindung, de�tomächtiger
und �ichererwirken zu machen. Es i�tohneZweifel
ein wichtigesund der politi�chenPhilo�ophie.�ehredes
dansProblem, das wahreMaaß.zu be�timmen,in

i wel



welchemäu��erlicheAn�taltenund Gebräuche,welche
die Sinnen rühren,oder Cereimonien,beyMen�chen,

die aus Vernunft und' Sinnlichkeit zu�amméèénge�e6t*

�ind,zur Verbe��erungund Erhebung der Seele, zur

Erweckung, Unterzaltung und Belebüngguterge-'

meinnüßigerNéigungen,wirkliche Hülfe lei�tenköun-

nèn, obnedaßdurchdie Gewoohguheitdie�ereigentliche"
__ Zweckdabey verfehlet;das - deutliche Beroußt�eyn:

der Erfenntniße und Ge�innungen, denen �iezu �tat-

“tén kommen �ollen,zu �ehrverdunkelt: und aus der
Ceremónieein blo��esgedankenlö�esSpiel werde.
Die Rede i�tHiernoch nichtvon der Religión, wié!

weit die�elbeäußerlicheGebräuche-nöthig, oder-von?

den�elbenNuten, habe; �ondernnur von det búrgers-

lichenTugend. Aber wenn er�tdurchP�ychologieund-
“

genaueKetntniß von der Empfindungs- und Den-:

fungsart des gro��en‘Haufensfe�tge�eßzetwäre,wie

dieunteren Seelenfrä�te,ohne Nachtheil der oberen

unid zum wirklichenDien�teder�elben, in Bewegung:

ge�ehßetwerden fönnten, �owürde �ichauch �oviel:

leichter und zuverläßigerent�cheidenla��en,roas in

den �innlichenHül�smittelnder Andacht und des Got-"
tesdien�teszuviel‘oder zu wenig i�t. Inde��enthut

auch’dérwahre Sittenlehrer�elb�t�chonmehr, als

bloßerleuchtenundbewei�en,Zu.�einemGebiethege-
Beet hdôret
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hôretmit das Herz, die lebhaftereEmpfindungdes.

Schictlichen,Billigenund Nothwendigen, �ogarder:
A�efc,da wo er �einerechteStelle�iudet.Mit dies

fen Werkzeugen
;

zu�ammenwird er �ich�chonder Ges

mäther�obemächtigenkönnen,daß er die Triebezu
handelnauf eine �e�iereGrundlage-bauet,gerader
leitet , und ihnendoh an ihrerStärke:nichts.benimmt.
So lâßget�ich-die-Tugendlehrenz:\ola��en�ichGereche
tigkeit,Aufrichtigfeit,Men�chenliede, treuer Fleißim
Eigeaen, Sorgfaltfür das gemeine We�en,zu iedens

digenund

iin eNpiagipien-ia-dem:eEot

E woLEAiinedi RSEPHEE Vers
fa��angen�ozuträglicheund 6 uöthigeTugendlehe-
ver:?:Wo �indallgemeineöffentlicheAu�talten,- veve

mittel�èqelcher,diegemein�cha�clichvereinigtenMene
iht bloß tn ihrer Kindheiteinige�chwacheAne

�angsgründe{hrerVerbindlichkeitenfa��en„- �onders
auchnachherdaranerinnert»mehyxdarin auigekiäret,
befe�tiget, angetriebenwürden, um morali�chgut ges

�innetzu�eynundgut-zu handeln?Jc finde bisher
beykeiner noch�oge�ittetènNationeine�olcheAn�talt

:

ando
als. in dersAmteund Se�chäfteder �oge

D nannten
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nannten Gi�tlichen.Die�e�indno immer di€é#

gentlichen Depo�itairsder öffentlichen.Moralität.

Sonft i�tnoch auf feinerley Art in wirklichenverord-

neten Einrichtungendafürge�orget,daßdie Men�chetz

Tugend lernen und Tugend behalten. Dies kan aber

unmöglichvon denen, welchéndie ällgemeineBe�orz

gung der ge�ell�chaftlichenWohlfahrt anvertrauet wor-

den, als eine fo unbedeutende Angelegeriheitbeträhs

tet werden , und �ie �elb�t�indauchgewißnicht�otes

nig dabeyintereßiert, ‘daß�iédieLEPE,
der Ges

finnungenund Handlungen ihrer Uncern orfenen eiz
nem bloßenZufalle préisgeben7 und

2

urnfeine “Perz?

�onen, die hierin den Endzwe>en-der Regierungzu

�tattenkommen, bekümmert �eyndürften. La��etuns

al�sbie Prediger als be�telleteSittetlehrer an�e-

hen, in �oferne�ieauf die bürgerlicheGe�ell�chäft
‘eine eigene Beziehung haben. Es wird leichtzuzei
gen �eyndaß�ié�chrgut im Stande find, ihrBsDien�tzu lei�tet,

Die Lehre der Religion i�tzugleichLehtedecTus
gend. Die Religion ifiCugend um Gottes VWil-

tenz recht�haffeneGe�innungund rècht�chaffenesVeré

halten aus der Erkentnißun�ererAbhängigkeitvon

Gott , �einerReglerung, �einerWohlthaten‘und �et

‘ner Vergeltung, Wodie�eEintrückeihr-völligesLes

E ben
'
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beri in der Seele haben, tvo die Vor�tellungenvon

Gott nicht durchden äußer�tenAberglaubenumgekehrt.
und vetderbt �ind, da hängtder Glaube an ein hôch-

�tesWe�en#0 genau mit demjenigen, was wir uns

felb�tund anderen We�enneben uns {uldig �ind,zue
�ammen; daßes nie einer weithergehchltenund ver-

wickelten Anwendungbedarf, um in jeder be�ondern

Vorkommenheitdem Men�chenzu �agen:Thue dasz

deun damit gefäll�tdu Gott. Jch weißwohl, daß

man bisweilen die Religion deswegen von den

roirf�amenVewegungsgründender Tugend aus?
s

�chließenmi:ALE TpFo blichen
dentll<enSphäreder

&

Handküngenin demmen�chlis
whenLeben entfernet�ey,als daßman den Fadenztvie

�chenbeyden�ichtbarund fe�tgenug an einander fnüús

p�enkönnte. Die Gedanken von der Gottheit,”�agt
man, môgenallenfalsgut zu den Beluftigungeneiner

platoni�chenAndacht, zu hohenund angenehmenFlús
genderfroinmen Phanta�ie�eyn:aber flewirfennichts
in den Thaten des Unterthanen, des Bürgers, des

Ehegatten, des Vaters, des Nachbarn,”
Es. wäre �onderbar,daß fie darinn nihts wiren

�ollten,�obaldman von der Metaphy�iküber Gott

zurá>,oder auch nichtbis zu ihr hinauf, kömmt,�o
L D 2

:

hald



bald man �i<andèn�impelnErkentütnißenhält,wel<E

die no �o�ehrflügelndePhilo�ophieallemahl �teheu

la��enmuß, und welche�ich,mit wenigerenAb�ira-

ctionen, aber docheben �ozuverläßig,aù den

gemeinenMén�chenver�tandrechtfertigen.“Die Jdeë

von einern un�ichtbarenvollkommenen We�en,wel?

<es wir in dern höch�tendenkbaren Grade als Gut

erfennen, welchemdie Welt �ichund alles was im ihr

i�t,zu danken hat, welches eine unwider�tehliche
Macht be�it, alles mit Weisheitund Wohlthätigz

feit ordnet , Recht und Glück�eligkeitin einer be�tän-

digen Verbindung betrachtet; ‘allemvas wir thu;
und-bis in das inner�teun�ererRegungen, zu�iéhet,

unid mit Wohlgefallen;wern es an�i und für uns

�elb�tgut i�t; welches eine in der Natur der Ge�in-
:

uurigeagegrüldete:‘Vergeltungauf Ewigkeiten‘hit:
gé�eßzethatz die�eÎdee , �olltéich meynen, i

Sekebbizismetäphy�i�cheSubtilicät,nocheinunfruchtz
bares my�ti�chesPhantom. Jh handeleunter�einen

Augen; ih lebè von �einenWehlthatenz-icher�úlle
�eitieAb�ichten,wênu ih mi< und atidere Men�chen

glúcklichmache ; ih werdé es unter �einerRegierung

gerbiß-guthaben, werin ih mich gut verhaltez alles,
{vas ich zum Beé�teridêr Ge�ell�chaftoder des tnen�ch:

E
Ge�chlechts:thus, - i�t�einWille,�einGe�ek.

<_ Wie
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Wigs�olltees tndglich�eyn,daßdie�eErkenntri��e, �o

‘bald�ie�ichdurchvielfältigesUeberdenfen zu Empfin-
dungenbeleben,

- nicht Triebfedern meiner Handlun-
gen würden;die ä��gemein�ten, lauter�ten,thätió�ten
Triebfedern,die �ichjemahleine bürgerlicheGemein-

aft zu ihrer Wohlfahrt und Ruhe , ein Regentzu

feinerSicherheitund zu�einenedlern gemeinnüßigen
Ab�ichten,wün�chenkann. Das lehret der Prediget,
indemer Religion lehret;dazu i�t�einUmgangmit

�einenZuhörern’,�eineUnterwei�ungder Jugend,�ein
Vortrag in denain aia pramerten

Dien�t,den|erdamitdemStaate:lei�tei
wohl �opeétchiligs¿daß er in fürden�elbenzucitêr

etheblichenPer�onmachenfanu. “Wer nicht fähig-i�t,
oder ‘es ‘nicht:der Mühe ‘werth’hält, die Sache ih

„die�enihren Gründenzu betrachten, der magimmek-

Hinvon StolzoderPartheplichfeitreden,die aus die-
�enAeußerungenhervörleuchten�ollen;oder-ermaz
�ichüben,‘aufeine no belêidigendereArt drüber

E SN‘Was.i�t,"el
‘unddie

ame4
8 5 71.

09 Fi DD Zz: FEH “heit
CtaLESi 14°prédiction,�agtderAbr von Sr.Pierre,
SL D'’'etoirpasêtabliCparûuinous il fefbir defl bonne

2% politique & du bon Gouvernement de letablir.
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heit alleinHatdás

e

Rede ein

E geltendya
machen,

Freylih môgtees roohl{wér zu bere<nen�eg;

e die unrechtgelehrte Religion mehrSchaden , oder

die veht gelehrte mehr Nußen in der Weltverux�ae

het habe; ob es niht in gewi��enSögendenund Urns

�tändenfär die men�chlicheGe�ell�chaftbe��ergewe�en

wäre,daß man lieber ohne alle Religiongelebthätte,
als daßdie Religionju herr�ch�ächtigeu,la�terha�ten

undverderblichen Ab�ichtenangewendetworden. Aber
wenn ich die Partheyen ausnehme,‘dieunter der
Deckeder Glaubenslehrenachcinem feinen weit an:

gelegtenPlan auf wéltlicheGeroalt arbeiten und gei�te

liche Herren der Erde werden wolle, �owird un-
fehibar das Uebergewichtdes Vortheilsauf der Seite
der Erfenntniß“undVerehrungGottesfeyn. “Wir

findzwarnun �chon�eit langer Zeitdes Ge�chreyos
von Epbitterungen der Gemüther, Verfolgungen,
Blutvergie��ungen,-Königsmorden,u. �_w.die der

Glaube an Gott verur�achethaben�oll,bis zumBé-

„täubeirgewohut. Man weiß uns ganzgenau die

Millionen von Men�chenaufzuzählen, welche die

Néligion‘umgebrachthat.” Es i�etwas �{re>li<es
mit die�enyon der. ReligiangetödtetenMillionen!

=

‘tindwennwir OE von welcher Religion? und

| . fvie

_



«wievou-der Religion an �ich�elb�t?ob richtigeEx-

Fentniße von Gott und �einemVerhältnißegegen die

Men�chen,�o.wie�ievorhin angegebenworden„ die�e

Grâuel , als ihre eigenthümlichennatürlichenFolgen,

nach�ichgezogen haben? �owird am Ende nichts als

die Bosheit von Betrügern-und der Wahnwißvon

Schwärmern die wahre wirkende Ur�achevon demal-

len ausmachen. Betrüger und Schwärmer aber fanu

2s bey einer jeden Sache geben, auch bey der allerbe-

�ten, Es i�twahrt jene Millionenwürden gelebt

haben,máchanaza�nne:vidde die�enAnlaß:

die WirkungeinesübelSie viciats Sieh
Bluts in �chädlicheAus�chweifungengerathen,oder

anhißigenFiebernge�torben�eyn,wenn man�oflug

gewe�enwäre,�ievorher �{wind�üchtigund paraly-
ti�chzumachen,Das i�t im Grundedie ggnze Weise
heit derneu erfundenengroßenPrâ�ervativeurdie
man uns �ozuver�ichtlichvor�chlägt,

- um auf ewig
uicht mehrvon Religionsbetrügereyenund Religions-
verfolgungenzu hôren.Aber manvergißt dabey,daß;
eben damit auch die heil�am�ienLebens�äfte�clechter-

dingsge�chwächtundvölligzu Grunde-gerichtetwere

“RE-
: D 4 den,

V
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den,die zur Gé�undheitund lebhaftenMiet�afe
o unentbehrlich �ind,und die {ou auf andere Art

�ogereitiget, dur< eine gute Diät �oin Ordnung
gehaltenwerden önnen,daßdie �{ädlichenAusbrüche
‘nichtzu be�orgen�ind, und doehdie gutenWirkune
gen in ihrer vollenKraftbleiben. Berichtigungder

religiô�enGrundfäbs,/�oviel man willz:Anzeigung
fal�cherFolgerungenz Verdammungdex Misbräu-

G8dit a her!Vernunftund derMen�che

redigti
ep artsaa fiihexdas«les

Bi did2

“Aberev wiedTAGitébifügénGian
dé den auf lauter Zer�tôrungausge zendenPhilo�ophen

i

be�chwörenfönneg, ‘daßex ihmdiejenigenStüten
�einerBs REi�sME

�tehen laße,

auf

ederholet FibuderbezurRE
fertigungder<ri�tlichenReligion wegendie�esAbtiz
fels�chon�ooft und �oüberzeugendge�agt1

Wöjemal eine Lehreden Vorwurf, daß fieanGran:
�amkeitenSchuld �ep,unverdienttragen muß,

iG:die (iebreich�tetid wohlthätig�teLehreJe�u.
Unid weinma er�tin die�emStücke einmal auf-

hören:‘wird,widérdenAE RERO
% in
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inandern Ab�ichtengegendennlzlichenEinfluß ider

Religion iy die Sitten und in die Glück�eligkeit‘dev

Men�chenho��entlichnoch viel weniger einzuwende
�éyn,Der Prediger darf ál�onur ihrer naturlichen
Abzwecküngfolgenzer darfnurthreLehrenrecht kennen

und anwenden , �owird er gewißdazu núgen,/die

Men�chentugendha�ter,feiglich dieGe�ell�chaftglück-

licherzu machen.  Je< bin ver�ichert,daß die�eFrucht

wirklichda i�t.Was man auch zum Theil anden ge-

wöhnlichenArten,Gottesfurcht zu lehren, auszu�e:

ben
“aiamag,Os a fehrAucein:der That zu

ofa _zroeifell E TieiREniTAdaz

durchimallgemeineneine gewi��edunkeleEmpfindung
von etwas, dasden unregelmäßigenund ebendadur

�chädlichenBegierden geradeentgegen ¡ehet,unters
|

halten-wird,-Einejede �onntäglicheVer�ammlungin!
rv

Kikchebringt un�treitiggro��en.Theilsaus dem
Gottesdien�te,‘aus der Predigt, aus deu Liedern und
Gebeten, den von neuem aufgereáten,obgleichoft
noch�ehrin“WolfenverhülltenGedanken mit her-
aus, daßdochnochetwas anders desBedenkeuswerth

i�t,als Lu�tund Gewinn des. äu��erlichenLebens:

ys �chon-in �einerDunfelheiri� die�erGedanke
ÿ

: De :

:

nicht



nicht unthätig.Indem auf die�eArt Scheu vox
Gott, Acht�amkeitauf das Gewi��en,Gefühl:von

derSchande und Ungläcf�eligkeitder Sünde, Aus-
�ichtauf die Zukunft, gleich�amgus der Tiefe dex
Scele, worin es die Wocheüberunter ganz audern
Gegen�tändender Arbeit oder desVergnúgensbegra-
beù gelegen, wieder hervorgerufenwird, {o �inddie�e

erwachenden Vorftellungennichtum�on�tda ; �ondern
fie lenken manche-Neigungund manchen Ent�clußz

�ie:halten, manchebô�eThat zurück,und veranla��en

manche gute. : Der.Predigerhatdieß-aufderKanzel
ge�agt;dos Kind hat jenes aus derKatechi�ation-ere

zählt; es wird gebilligetzes erwe>etGe�innungen
und Vor�áke.Die�enSittenlehren-derReligionhas

ben wit es ungezweifeltzu danken , daß mieun�ere
Straßen und Häu�ernochweit -unficherer

Gefängni��e‘angefllter,un�ereRichtpläteblutiger
�ind.--Wir-dürfen.nur die Verbrechernehmen, die
der öffentlichenGerehtigkeitin dieHändefallen ;> wir:

werden finden,daßunter ihnendie Anzghlderer,die

entwederohue-Unterricht und Erfkenutuißaufge-

wach�en�ind,oder die nachherdie gottesdien�tlichen.

Unterwei�ungenvernachläßiget-haben, immer ungleich,
größeri�t, als derer, die in der Gewohnheitgeblie--
ben find, �ichin der Religionbelehrenund-exwe>en-

2

LB è



zula�en.Fh gebegerneAusnahmenzuzund dle�e�ind

auh wider leichtzu erklären. Der Vortheilaber bleibt

fürdie men�chlicheGe�ell�chaftallemahl auenehmend
groß,daßdurchdiébe�tändigeEin�chärfutgder Glaus

benslehrenund ihrer prafti�chenFolgen einer Menge

vonMi��ethatengewehretwird. Jch weißnicht, ob

diejenigen, welchen die�eganze Sache �ounerheblich,
und einer angelegentlichenöffentlichenFür�orgeund

Veran�taltung�oroenigwürdigzu �eyn�cheinet,jernal
mit einem vernünftigenErn�teden Fall mögenüber-

legt haben, welchein Zu�tandder men�chlichenMo-

DE EES gemeinen Menge des
:

y einer gänzlichenVerge��en-

heit �ittlicherund‘rellgid�erGrund�äve,davon mit

einem hohenGrade der Gewißheitzu erwarten �eyn

roûrden, renn „ nur auf eine Generation, un�ere

Kirchenver�chlo��en,der Religionsunterrichtaus un:

fern Schulen verbannet, folglih na< und na alle

Eindrückevon Gott und Gewi��enaus dem Gedächt-
ni��edes gro��enHaufensausgelö�chet,und damit

die Zügeldey Verderbniß und der Leiden�chaftenzer-

ri��enwürden,die bisher no< �omancheverwü�tende

Ausbrüchezurückhalten.“Jc glaube, wir würden

Ur�achehaben, vor dem Gedankenvon einem �olchen

Zu�tandezu erzittern, Und dann mögteman auch
g

auf
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auf der gütenut alle die wirfli< ‘gütenSilt
lungenzählenönnen ; die lediglich, oder docham

mei�ten,aus die�erQuelle ent�pringen,“Bereitwillig-
feit zu helfen,“Redlichkeit im Gewerbe, Fleiß im

Dien�teandexer, Gehor�amund Treue gegen die Re-
gierenden, Ertragung�hwerdrü&enderLä�ten; 5
beyUnzählichenwükdedießgar niht, und beyandern

niht in �olchemMaaße �eyn,wenn nicht die ihnen

beygebrachteErkenntnißder Religiones- wirkte.Wäre

es möglich, bay:namJeden,be�ondersunterderger

GründePolcheriEngendeis über welchewir unsbis
weilenwundern,z. B. derGeduld'in gewi��enUm-

�tänden,genaue Nachfragezu halten, �owürden-wir

�icherlichdie�ewahre Antwort hören; Gott will es ja
�ohabenz ich fanu füxmein Gewi��ennichtanders;
Eid und Pflicht verbindenmichdazu; was würde

aus mir werdeu, wenn ih mir Gottes Strafe zu-

zôge?es wirddochnicht ewig dauren, �ondernein

malbe��erwerden, O, in wie viel tau�endGemü-

_thern {üben die�eeingepflanztenund unterhaltenen
Empfiudungendie unentbehrlichege�ell�chaftlicheTu-

gend wider die �on�tnatúrlicherWei�e�obe�orglichen
�chre>lichenVerheerungender �innlichenSelb�tliebeund

der.E
238 Undes �ollte.dem Staategleich-

gültig
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gültig�yn, ob Religiongelehretwerde? es �ollten

ihin-diePer�onengleichgültig�eyn,die fie lehren?

Jh kornnie’be�óndersauf das Chri�tenthummit

feinerSittènlehre.Für dié�e�indwir“ eigentlichPré?

diger. Da �ieaber keine atidere i�t;als die Sittèn?

léhreder:reinen Vernunft und dér ur�prünglichenvort
Gott angelegtenNatur ; nur in“grö��ererBe�timmt?!
heit; von leichterer Faßlichkeitund lebhäftéremEin--

druck fürden allgemeinen Ver�tand,und dutch höherê

Bewegungsgründever�tärkt,�ogilt voi thr das alles, -

vas

9nhiAvon

AE DERE»
der:

0

RS iTIERELändern,nochimmerdie.
Einwendungwieder vor�agenzu la��en:die Moktaldes.

Evangeliumswäre nichtfürdie gemeinerhen�chliche

Ge�ell�chaft, �ieverwickeledieNatur und dieTugend.

in einenewigénKrieggegenéinandéèr; �ieüber�panné.EI
i

ihreFoderungenbiszu einer chimäri�chenHeiligkeit,
die‘nichtin dieWelt„|�öóndernin Ein�iedeleyenund
Zellengehôrete�odaß�ie allenfällseinênguter
Mönch,âbervieeinengutenBürgermähenkönnte.
Sobald nur �svielvertiün�tigeBilligkeicgébraucht
wird, den imGanzendeutlichhervor<ettendênGei�t

ünd/EESdie�erihres gdrelichen- Ub�prungs�o�eht
e

___ tvúrdiget
/
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würdigenAnwei�ungvon einigenhle und da vorkom
menden an�tößig�cheineadenVor�chri�tenzu unter�cheis

den,bey die�enleztern zum Theil die offenbareBes
zlchungauf damaligeZeiten, Um�tändeund Per�o-
nen nicht in allgemeineund ewige Gebote zu verwan-

deln , und dann die willführlichenAndächteleyen,oder

ab�ichtsvollenAufbürdungeabe�ondererKirchenuicht
der Sittenlehre Je�u�elb�tzur La�tzu legen, �owird

inan dié lezterein allen Verhältni��endes men�chlichen

Lebens �odurchausnußóar finden; daßman zur a��e

gemeinenWEG ¿ in �oweit �ievonMen�chenaß:
|

hängt¿ nichts‘mehrwün�chendürfte,als das <ri�t;

licheGe�cbúberail ausgeübetzu �ehen.Es würde

auch feine Gefährhaben,daß ein Staat, in weichem

alleGliederden richtigver�tandenenRegeln des Chri-
�ienthumsfolgenwallten,fich nicht �ollteerhaltenund

�hügenkönnen, obgleichBayle, der durch Hülfe
�einesdialekti�chenKopfes ôdberalles mit unendlicher
Weltläu�tigkeit„ und doh imwer, fr den Wit �o

wohlals fár die Zweifel,�ucht,�ehrangenehin,chifa-
niren konnt, fich�ovieleMâhegegeben,ihm die�es
abzu�prechèn.AutoritätgegenAutoritätge�eßt,vers

�tandUontesquieuin Sachenvon die�erArt wohl

�oviel, als Baple;und der wundert �ich�ehrüber
ein
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äin�olchesUrtheil*); �owie er ‘authin ‘einéränder

Stelle die Lieblingsideede��elbenvon dern wenigett

Mußen der Religion in Vergleichungmit dem grofs
fn Schaden dès Aberglaubetisin ihrer Blöße dar�tel
lét **), Wenn uns Predigern die Reden Je�u,die

ErmahnungenPauliund der andern Apo�telin ihren

ivahrenSinne bekannt �ind,�owerden wir Gelegen-
heit genug haben , nah dêm�eibenun�ereChri�tett

nichtallein Andacht, �ondernau< Bürgerpflichtzu

“lehren;und
wenig�ténsUEGe�tInnungen

in ihre

- Bayle, après av |in�ultéroutesTes Religion,
etienne. 1Lo�e avancer, que

:s
C GERSfe DguGdretern,pas unEcar,

qui pütfubüi�ter.Pourquoinon? Cefergient des

Citoyens infinimenteclairés �urleurs devoirs & qui
aimroient un trèsgrand zele poir les templit, ils �en-

tiróienttrèsbien les droits de la deferi�enaturelle è
E

E ils‘eroir‘dieht devoir àla Religion, plus ils pen
“ �éroientdevoir à IaPatrie. Lee Principes du Chriz

�tiani�inebiengravés dans le cœur �eroientinfini
ment Plusforts,que ce faux honneur des Monar«
chies,cesvertus humainesdes Republiques,& cette

_crâinte�erviledes Étársde�potique,11 e�tétontiane

quan pui��eimputerà ce grand hommed'avoir me

cannd Ve�pritde fa propre Religion. De l'E�pritdes
loix-. Liv.XXIV. Ch.&

#%) Chap.2-

Eje A
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Herzenzupflanzen,aus ivelchenHernachalles ¿ was

fiederGe�ell�chaft�{uldig�ind/- iele
und von

�elb�tfließet.
“Wie weit werden hier That�achen.undEtfahruns
éeent�cheidenföônnen?Wenn wirklich.dasChri�ten-

“thurnzur Verbe��erungder Men�chetiuúßet,�omúßte,

�agtman, �eitCibexius Zeitenein großer-Theil dex
Welt be��er�eyn„ als vorhin, Und wo i�tdie�egröß

�ereausgebreitètereTugend?wo i� ÿ. B.hierin der

Vorzugdes chri�tlicherRomsvor demheidni�chen?
“ws der recht�chaffenereGei�tunter dem�päterngries

ti�chenKai�erthumvor -den Griechenin den Zeiten

der Ari�tidenund der Lpaminotidas? Jch- wül

das hier nicht niach�chreiben,was �on -von �ovielen

vernünftigenVertheidigernder chri�tlichetReligiori

aus der Ge�chichte�elb�tzur Beantwortungdie�erFrage.

gejagtworden.» Es i�hi�tori�chgeiviß,daßLa�ter
und Unmen�chlichkeiten,„welchedie Natur ew pd

ren, ehemalsallgemeiner, und; was, das tnéi�tei�,

authori�iertgewe�en, durchdas Chri�ienthumvers

äb�chèuungswürdigund ungleich�eltnergetnachtwor-

den.
“

Es i�tmorali�chgewiß,daß!dié�tillenhäus-

lichenTugetden, die Ge�innungender Ehrlichkeitund

ber Liebe,die keit Au��ehenmachen , �ondernnur in

der; leinen unbemertten Sphärendés Lebens, Zu-
-

friedenhéie
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friedenheitund Glück�eligkeitausbreiten, dur den

Eindru>, welchender Glaube des Evangeliumsindie
Gemüthermacht, mehruntérhaltenund zur Wirk-

�amkeitgebrachtwerden. Aber wenn wir auch dies -

vorbeygehenwollen , �odünkt es mich doch immer ein

unrehterWeg zu �ehn,wennman die Frage von dem

Einflußeder chri�tlichen.Sittenlehre in die morali�che

Verbe��erungdes men�chlichenGe�chlechtsdurch die�e

hi�tori�cheVergleichungausmachen , und dabeyallein
�tehenbleibenwill. Wir müßten,wenn wir daraus

etwas ent�cheidenwollten, dem Zu�tandeder alten

Welt eben �onahc:undmitallenfleinenBe�onder-
heitende��elbeneben�ogenaubekannt�eyn,alsmit
der egen EA poirbe�tändigvor Augenund

um uns haben, Wir müßtendort nicht bloßeinige

einzelehervor�techendeHandlungen der Großmuth
oder der barbari�chenGrau�amkeit,�ondernau die

gemeineArt zu denken und zu handeln bey dem ge-'

ringerenHaufen

-

des Volks, in ‘den Familien,
ta dem Umgange, in den täglichenUnterhand-
lungen kennen, und dann er�tGrund�äße�us

cen, um die Gleichheit oder Ungleichheithierin zu
erflären. „Ichhabe�chonlangeeinen UTonteoquieu
für die eigentlicheMoralität gewüän�chet, �owie wic

einen �úrdie Ge�eßgebung- haben; einen Mann,
= = - der
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der das weite“¡Meerder Ge�chichtemiteinem: �char-
fen philo�ophi�che,Augeüber�ieht,und derdie mora-
{i�che-Naturdes Meti�chenbisin ihre-feinejtenAnla-

gen RER hat:Dek �ollteutiszginte�euvin
ARE

>

der Frage gehênzi Gizu einer ZeitC ERRin

der Weic, oderin: gewi��enGegenden-derWelt, ge:

we�en,als zu andérúZeitén?Was ¿verur�achetdie�e
Ungieichheit?Wieviel wirket ‘dazu.Clima, Regiez
rungeförm,-Ñationalgeit,yünd-u�onderheitRelir

gion?Weunb y

r�t derwahre
Begriff.von. der“Fugen,‘fe�tge�ehetwird,

n

man mag
�iéèrnunhabituale Liebe: der Ordnung in dem ausgei

' lweitete�ten.Ver�tándé,oder. Folg�amkeitgegen die

Wahrheit,odexthätiges-Verlanget?nachallgemeiner

Glück�eligkeitempfindenderWe�eiydennaw.�owürde

vep�tandeuenChri�tenthuums‘feinèn.einzigeivon det
Bewegüngsgründen.-die�erTugetd„. welchediè Na-

tut undVeriun�ft.an die Hand giebt aufhebetoder:
nur im gering�ten:�{wächen„ daß�ie:aber nochim?

- imerœetwas-tnan’mag es ‘nun für viel oder.wenig
halten, dur diè: vorgelegtenEiudtüttèvon.Billige

feit;von Gegelliebe-und Dankbarkeit, von große

“Erwartungenhinzuthünda��ie:Las. ganze moras
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li�cheTriebwerk der allgemeinenVor�tellungsartund

Empfindungder Men�chendurch eine gewi��ePopus-
larität und �innlicheFaßlichkeitnäherbringen und
lebhaftermachen. Dann i�t es aber au< augen-

�{eiulih,daß eine �olcheReligionnothwendigetwas

wirken muß, wenn�ienicht gehindert wird. An�tatt
al�omit dem Schlu��ezu eilen, der in�einerVoraus

�eßungund in �einerFolgerunggleich unzuverläßigi�t:

man�iehet-feine ‘größereTugend bey denChri�ten,
darumnúßetdas Chri�tenthumder Tugendnichts;

würdeman

e: RA indie
ie Frageeitila��enmü

Sbfecma�chaffenmüßte,AbermanEf antut
nicht eine wirk�ame_Ur�acheohneallen Erfolgdenken
will? welchesleztere dôch.im Grunde eben �owideye

�prechendi�t,als eine WirkungohneUr�acheanzu-

nehmen.“Das �ühretgerades Weges auf die Unteré
�uchungder Hinderni��e;dennnichts, als hinzukome
mende Hinderni��e,fann es machen, daßwirkende
Ur�achenohne Erfolg,daß morali�cheBewegungse

|

gründeohneTugendbleiben. Und �olléé-dennin dem

gegenwärtigenFall.die Ausfindungdie�erentgegen-
�trebendenKräfte�o{wer �eyn,daßman zu der

�chnellenEnt�cheidungberechtigetwäre? das Chri�iené
SA thum



thum wirket_adéeÚberall, nicht�ichtbargenug; das

rum i�tes für die Verbe��erungder Welt etwas un-

náses? La��etuns nur das Eine bedenken:Die ge?

�unde�teNahrung , odèér die heil�am�teArzeneyvet

lieret, durchdie mehr oder weniger merklicheBey-

mi�chungeines widrigenZu�akzes,nicht nur ihre�tär-

fende oder heilendeKraft, �ondernwird auchzurn

Theil dadurchein verderbendesGift. Es würde �ehr

�elt�am�eyn,deswegen überdie Unnütlichkeitnnd

Schädlichkeitjenes Mittels zu�{hroyen,und mit Un-

ge�túmaufdie Ab�chaffungde��elbenzu dringen, da
es eine weit be��erangewendeteSorgfalt wäre, daß

mán es in �einernußbarenReinigéeitzu kennen und

dann auch darin zu erhalten �uchte.Die peruviä-

ni�cheRinde bleibt immer eine �chäßbareWohlthat
fär das men�chlihe-Ge�chlecht, wenngleichQuack-

 �alber{on eine Mengevon Men�chendamit getödtet

habenz und die chri�tlicheLehrean �ichhilft�icherlich
der Tugend auf, wenn es nur keine Fanatiker und

Schola�tikergiebt, die �iemit ihren Zu�äbentheils

unfräftig, theils gar verderblich macheti:

Auf die�eArt, dúnkt mich,könen wir uns allemal
mit Ueberzeugutg darin beruhigen; daßdie Religion,
die wir predigen, ein Seegen für die Welt �ey;und

24
wir uns-�ehr:um die

BE
verdient machen,

toeun
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wenn wir �ie in ihrer wahren Abzwecfungpredigen.
Alsdann i�tdie�eArbeit an der Aufrechthaltungund“

Verbe��erungder allgemeinen Moralität �elb�t�hon

für das gemeine We�enund die bärgerlicheGe�ell:

ha�t von einer ent�chiedenenErheblichkeit;und �o

langenoch die we�entlicheVerbindungzwi�chenRechte

�chaffenheitund ge�ell�chaftlicherGlück�eligkeiteinge�e-

henwird, �olange wird man nicht glauben , daßdie

Prediger allenfalls nux no< , als bloßeUnterwerk-

zeuge der öffentlichenEinkünfte zu erwas nüßewären

und gebrauchtwerden könnten.Beides zu�ammer-

Bids: Zubereitungmen�chlicherSeelen zu

Vohlfahrtund die - Leitung dee

Sittenzum Be�tendergemeinenOrdnungund Ruhe,
verdiene ihnen ohneZweifeldasjenige, woas zu ihrem

Unterhalte gegebenwird; und der Staat, der �iefx

ihreDien�tebezahlt,oder vielmehrdurchde��euHände

nur eigentlichdie Beyträgegehen, welche von dev

Billigkeitder in eine Ge�ell�chaftvereinigtenReligions?
befennerx zuverläßiggenug zu erwarten �ind,wird �ich

�chwerlichdurchdie�enAufwand zu �ehrbelä�tigetfini
den fönnen, wenn die Vortheile,die er dadurch er

hält,mit der gehörigenEin�ichtin das Ganze, bez

rechnet, und gegen andere vielleichtglänzendere,aber

Aiegesnicht wichtigereund dabeyungleichtheurer -
| SA erfaufte

da
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erfaufte DignBlei�tungennad
eyi�c

abgewogen

werden.
-

iau aber �cheinetzu folgen,daßdie eberelns
Religion,weil fie auf Ko�tender ÜbrigenGlieder des

gemeinenWe�ensunterhalten und be�oldetwerdeu,
au nichts anders lehren müßten,als was unmittel:

har die�emgemeinen We�enin �einerzeitlichenVer-

bindung zum Nugsengereicht ; und ichfinde,daßzum

Theil auf die�eFolge ein nicht geringes Gewicht gele-
get wird. Wir werdenal�onichts, als die Tugenden
des bürgerlichenLebens , predigen�ollen, Arbeit�am-

keit, Gehor�am, geduldigeTragung der aufgelegten
Ka�ten,Treue im Dien�t,Ehrlichkeitim Handelund

Gewerbe, u. d. gl. und nur dann, meinetmay,

würdeun�erAmt einigen Werth haben und beloh-

nenswürdig�eynkönnen. Jch bin �o�ehrdavon ent-
fernet , Lehren und Ermahnungen von die�erArt für

unnôthigoderder chri�tlichenKanzelunan�tändigzu

halten, daßichvielmehr nachherdie Nothwendigkeit
und Verbindlichfeit,auf �olchebe�onderePflichtendes

UmgangesUnd des Staudes zu dringen, ausdrük-

lichzeigen werde, Nur fann ih mi< unmöglichüber-

reden, daß�ichdamit der ganze Zweckun�ersBerufs

er�chöpfenlaße. Wenn die Frage davon i�t,wozu
ir da �ind? wozuwir gehaltenund bezahletwerden ?

#0
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�oliegt,meinesErachtens,dieur�prünglicheAnordnuug
un�ersganzen Amtes und Ge�chäftesimmerdarin?

eine Ge�ell�chaftvon Bekennern der Religion will ‘�e?

mand haben,der�ieunterrichte und'ermuntère,Gott zu

gefallen,die Ruhe eines guten Gewi��enszugenie��en,

undzu‘einerglucklichenEwigkeitgé�chi>tzu werden,

Die Belehrung, der Rath, die Erweckungdazui�t
ihnen �oviel werth, daß�ie gerne dasjenige zu�am
menbringen, was erfordert wird, um dem Maint
der ihnendie�enDien�tlei�tet,und der beydem�elben

äuEin anderneigenenErwerbefommenfann,fein

i�a�ddasAEAlikntett
ü

unddieer�tePflicht
1

un:
�ersAmtes, nehmlich“dieMen�chenin ihrer Bezie-

hung auf Gott, auf ihr Gewi��enund auf die zufünf-

tige Welt glücklichzu machen, Wenn nun der Re-
geute �ieht,wie er es vernünftigêrWei�e�ehenmuß,
daßeben die�eLehrender Religion einen �o�icht-
baren Einflußauf dasBeßte�einesVolkeshaben,und

daß folglichdiejenigenPer�onen,welchemit“ die�em

Unterrichkebe�chäftiget�ind,durchdie daraus ent�te-
hendeBildung-derDênfkungsartund der Sitten einen
�ogemeinnüßigenVortheil�chaffen,\o i�tes natür-

4d,daßerrihnenin Ab�ichtauf dieallgemeinegé�ell-
t

Bds EA �chaftliche
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�chaftlicheWohlfahrt,die nöthigeAufmunterungund

Unter�tützunggebe, daß eres gerne �ehe,durch�iegute
Verehrer Gottes zu haben, damit er de�tobe��ere

Bürger habe. - Inde��endarf nimmermehrdie�eleft

hinzukommendeAb�ichtdie er�teur�prünglichever�chliri

get. Der Predigermuß es, über der Ein�chärfung
der bürgerlichenPflichten, nichtverge��en,daßer �eine

Zuhörerund Lehrlingehaupt�ächlichzu FreundenGot-

tes und zu Erben des- Himmels machen �oll.Es i�t
immer genug, daß er zwi�chendie�erErziehung zuz

Ewigkeitund zwi�chender gemneinnüßigenRecht�chaf-

fenheit einen �olchenwahrenin der Natur gegründe-
ten Zu�ammenhangfindet, welcherihn beyeiner jeden
�chi>lichenGelegenheitauf dieVor�tellungund Eine

prägungder leßternführet. Man la��ees immer nur,

beyder Sittenlehre der Religion, die wir vortragetz,
eine geringere unduntergeordnete Ab�icht�ey, den

Nußen des ge�ell�chaftlichenLebens zu �uchen;die-

“ferNußen wird dochno allemal �owichtigwerden,

daßder Prediger, auch in bloßerBetrachtungde��el-

ben, geroißnicht um�on�tbe�oldetwird.

Dazu kömmt noch,daß, na< der Natur der

Sache“�elb�t, die�eabgezieltenErweckungender bürgev-

lichenTugenden vermittel�tder Religionsgründenicht
|

�tatthabenföunten, wenn nicht die Gemüthérmit

E no<



noh mehrererLebhaftigkeitfür höhereEtkenntni��e,
Obliegenheitenund Erwartungen intereßiretwürden

Ge�eßt,wir nähmenden Dichter von Ferney zuni

Mu�ter,der �einenUnterthanen �ehrpatheti�chpres

digte, daß �ieja niht mehr �eineGärten be�tehlen

�ollten,teil �ie�on�tunfehlbar in die Höllekommen

müßtenzge�eßt,wir redeten über einen jeden Text

und in einer jeden Katechi�ationvon nichts anders,

als von �olchenGefinnungen und Handlungen, die

�ichauf die gemein�chaftlichenoder per�dulichenVors

theiledie�esLebens beziehen;" und wir brauchten dazu
die Gründe der Religion ; wir �agtenun�ern Leuten,
daß�iegerecht,ehrlich , fleißig,�par�am,uñterwür-

fig u, �.w. �eynmüßten,weil �iedadur<h Gott gefal-
len und es in der Ewigfeitgut habenwürden. Wenn

die�eBervegungsgründeetwas wirken �oilen,�omÜ�:

�en�iegeglaubt werden; und �obald�ie:geglaubtunò
mit Ueberzeugungfürwahrgehaltenwerden, �ohaben
die darin liegendenVor�telluiigenetwas �ogro��esund

erhebendesan �i<,daß �iedas Gemüthgewißweite

führen,als auf die Gegen�tände,auf welche allein

man �ie angewendetwi��enwill. Esi�tal�ocin Gott!

wird der Zuhörer�agen;was muß ich denn von ihm
denfen? in was für einen Verhältni��e�teheih gegen
ihn? was bin ichihm�chuldig?was habe ichvou ih

“Siem: Es zu
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zuerwarten wie werde ich�einesWohlgefallenswieder
theilhaftig,wenn ih es durh Wider�trebunggegen

�eineAbfichtenverlorenhabe? Es i�ein zukünftiges
Lebenz welchesi�t-denndie rechteZubereitungzu dem-

�elben?fann mir-nach- meinem Tode Glück�eligkeit
und Freude,als von au��enher beygelegtwerden ?

oder tnußicheine gewi��eArt von Ge�innungenmit

dahin bringen, welchemi< zu jenerGlück�eligkeit
fähigmachen? und welches�inddie�eGe�innungen?
wie gelangeich.dazu? undwiebewahreich �ie? Die�e
Fragen, und o viele andere , die mitden zu Bewe-
gungsgründengebrauchtenErkenntni��enin einer gleich

nahen und we�entlichenVerbindung�tehen; mü��en

dem beantwortet werden , der dur< Ueberzeugungetn
vou der Religion in Thärigfkeitge�elztwerden

-

�oll.

Das Objekt �einerBetrachtungenwird al�onothwen-

dig.in �einenGedanken zu groß, zu weit aus�chend,
als daß er es bloß-in�einemVerhältni��egegen die

Verrichtungen und Vortheilédie�esLebensan�chauen
und das ganze Gewichtde��elbenauf die Erlangung
eines ruhigen und bequemenZu�tandesin der gegen-

“wärtigenWelt anwenden fönnte. Es wäre „, als

wenn. eine Ma�chinevon tau�endPfund Kraft ange-

�elßzetwürde,‘eine La�tvon einem Pfunde zu bewegen.

Soll al�odie Kraft nichtimmer weit úber den Wider-

�tand



 ftand hinaus wirken,�ichins Leere verlieren,oder gar

widrige und zerrüttendeBewegungenhervorbringen,
�omußmehr Proportion da �eyn,�omußeinGewicht
da �eyn,das der Mühe werth i�t,durch ein �oget

waltiges Rü�tzeuggehobenzu werden. Einen Gott,

eine morali�cheRegierung, eine-Ewigkeitzu glauben,
das giebt der Seele eineHoheitund Stärke, eineun-

ermeßlicheAus�icht,bey welcher �ie�ichüberaus

klein finden wúrde, wenn �ie�ihdurchaus in die

„engen Gränzen

-

ixrdi�cherUeberlegungen

/

und -irdi-

„�herDien�tlei�tungenein�chränken
-

�ollte.= Ehe
man hiegegenaus demEinwuxfeetwas machen will,
ws.aufdie�e Religion denMen�chenzu�ehr

von der Weltabzieheund zu �ehr�einenEifer für ein

zeitlichesVaterland , für Mitbürger, für das-eigene

Glück�einesißigenAufenthalts{hwäche,�o�ageman

er�t,ob es mdglich�ey,daßderjenige, der ber die

Religion denft , nicht auch an die höherenBeziehun
gen denken �ollte,in welche�ieuns �et?obes mög-

lih �ey, daß die Ueberzeugungvoneiner alles regie-

renden, alles vergeltendenGottheit,nicht die An-

betung, die Liebe, das Vertrauen gegen dießgrößte

und be�teWe�en,und alle die übrigenedlen Empfin-|
‘dungender vernünftigenAndachtund Gottesfurcht,
zu einem woh wichtigernStücke �einerBeträch-

tung
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tung und�einèrGlück�eligkeitmachn �ollte,als das,
was er etwa �ichund andern Men�chentur Erleichte-

rung und zum Vergnügendes fuvzea Duxchganges
durch die Welt zu-lei�tenhat ? Was wird hieraus fol: -

gen? Etwa, daß dis be�telltenLehrer der Religion
gar feine Religionmehr lehren�ollen, um nicht die

Men�chenzu andächtig,zu himmli�chge�innt,und

‘dadurchgegen die Annehmlichkeitenund Pflichtendes

irdi�chenLebens zu gleichgültigzu machen? Allenfalls
würde darin wenig�tensnochmehr verhältnißmä��iges
und mehr Egrlichkeit�eyn,als wenn man verlangt,
daß wir Himmel und Hölle, die man �elb�tnicht

glaubt, bloßdazu in Bewegung�eben�ollen,daß

‘etwa der Landmann �orgfältiger�einenAcker be�telle,

und púnktlicher�eineAbgabenentrichte. Jude��enhat
es gar feine Noth, daß die Religion , wenn�ie’nur

‘recht einge�chenund recht gebraucht wird, jene be:

fürchteteGleichgültigkeitgegen die gegenwärtigeWelt

“verur�achenund dadurchdie häuslicheund ge�ell�chaft-

‘licheTugend�chwächenwerde. Sie wirketfreylich zu

�tark,als daß.�ieihre Kraft an die�emGegen�tande

er�chöp�enund dabey�tehenbleibenfönnte. Aber in-

dein�ieviel weiter vorwärtswirket,�onimint�iezugleich
auf ihremWegealles dastit, was �i�ichbinnen dem�elben

REESund was mit ihremHauptobjéktezu�ammen;
hängt,



rea a
hngt. Die Erhebungdes Gemüthszudethöch�tenOr-

‘dnung , zu Gote, bringet auchGefühlder Otdnung:
in diejenigenGe�innungen,welchè�ichauf un�erègee

genwärtigenUm�tändeund Handlungen bezichen:
Die lebhafteBetrachtung eines unendlich liebreichen

|

We�ens, des gemein�cha�tlichenVaters und Wohl-

thäters aller Ge�chöpfe,erwe>et natürlicherWei�e
viel �tärkerallgemeines Wohlwollen, -Leut�eligkeits

Dien�tbegierdeund gemeinnüßigenGei�t.Das Gez

�ebdes Gewi��ens,als ein eigentlichesGe�eGottes
 betxachtet, und durch ausdrüklicherklärte Be�tätiz.

gungenunter�tükt,macht Billigkeit , Gerechtigkeit,
Aufrichtigkeit,unddie ganze,�vvielin �ich

fa

Vor�chrift, andern das zu thun, was wir vonihnen
uns wollen gethanhaben, zu einer weit heiligernund.

unverleßlichernPflicht: Und dann darf es nur den

Chri�tenbegreiflichgemacht und oft genug zu Gez

müthegeführetwerden, daßeben die hier erworbenen
Fertigkeitender Seele gro��entheilsmit die Elemente
un�ersGlücks oder un�ersElendes inder zukün�tigen

Weltausmachen,daß innerlicheund äu��erliheRuhe
“ dort�ogutdie Vollendung, als hier der Anfangder

Seligkeit.i�t,daßun�ereWerke uns nachfolgen,
nicht bloßin An�ehungeiner darauf ge�ebteiwillführ-

agenBES �ondernauch;in Au�ehungihrer
LE eigenen
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eigenen urimittelbarenFrüchte, daß:dië�elbigewirk:

�ameDenkangsart , welche uns hierzu guten und

nußbarenMen�chengemacht hat, uns auch in dem

ge�ell�chaftlichenLeben des Himmels zu höhernausge-
breitetern Ge�chäftigfeitenund eben damit zu einem

größermUmfange der zu genie��endenGlúcf�eligfeit
fähigmachenwerde: Dubi�t úber wenig getreu
gewe�en;ich will dich úber viel �ezen. Auf

die�eWei�ewird derrecht unterrichteteChri�t�einge-

genwärtigesund zukün�tigesLeben,als ein zu�am-

menhangendesGanzes, feunen lerneazund wenn er

gleich, der Natur der Sache zu folge, �einehaupt-
�ächlich�ieAufmerk�amkeitauf das einige Ziel richtet,

welchesihm �einüberzeugtevGlaube, als das leßteund

wüii�chenswürdig�te,vor�tellet,�owird-erdarübereben

�o-wenigdie nüßlichenTugendenin ‘die�erWelt verz
�äütnen,als ein vernünftigerBedienter“des Staats,

der-�ichzu! hohenWürden hinaufarbeiten will , des-

wegen �eineObliegenheitenin einer anfänglichennie:

drigernStelle vernahläßigenwird.

-

Man ge�tatte

ál�snur immer , daßder chri�ilichePrediger für das

ewigeGlúck �einerZuhörer�orge,daßer ihnendas

úberalleswichtigmache, daßer ihre Seelenmit den

dazugehdtigen Gedanken erfülle; dabëywerden die

| RE
der gegenwärtigenWelt nichts ver?

lieren.
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lieren. Je de der Men�chein aufgeklärterChri�t,
eim audachtsvollerVerehrerGottes, ein em�igerWans

derer nach demHimmel wird, de�èo-mehrwird er,
wenn er die�en�einenganzen Beruf: uur gehörigvere

�tehenlernet , auchzugleichfür die:Welt;undfür�eine

MitbürgerNuten �chaffen.Wer. mit einer vernünfs

tigen Ehrbedierde:den zukünftigen-Finanzmini�terim
Kopfe hat , der wird �ich,als Kiabë, nicht weigern;
in�einenSchreib, uud Rechen�tundenfleißigzu.�eyn.
Ub die�elbe:Bewändnißhat es mit denPflichtendes
gegenwärtigenund mit den Erwartungendes zukünfe

tigenE. Dasi�tal�o.ilerausauf Erden

i

dex
wirfieE wie-wie�ollen;�ohac nE�icherlich
das gemeineWe�en.etivas zu danken. ;

Aber ob nichte noch größerer.-Nußenfürders
Staat aus der chri�tlichenReligion-gezogen-werder

könnte,wenndie ge�eßbgebendeMachöiallemal.denge
gründetenünd-angême��enenGebrauchdavon macheti
wollte; das. i�t:¿ineandere Frage, :“Jchkannmi
der Verwunderung.nichtorwehteuz“weunih:in-die4
�emStücke-dieReligion-dér-alten:-Griechewund Rô-

mer mit det Religionder Chri�tew;'und’dann.das
Verfahren, in der: Anwendung:vou beiden aufdas

MES
Be�te,vérgleiche,*,Jeie-Religionderê

Ábgöts
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Abgöktereyund des: Aberglaubenstdar gänzlithvon

der morali�chenTugendabge�chnitten.Leere , zum

- Theil un�innigeGebräuche,die mit Ge�innungenund

Sitten nicht das gering�tezu thun hattèn, machten

da allés aus; und nichtsde�toweniger waren die Füh:
rer des Volks �innrèichgenug , �ieals ein Werkzeug

zugemeinnüßigenAb�ichtenzu gebrauchen. Sie rouß-
ten �iein das politi�cheSy�temeinzuflechten,ihr ein

An�ehenvon Gewichtund Heiligkeitzu geben, und

dadurchden gemeinenHaufenderBürgeran das Va-
‘terland und an die Ge�ekezubinden.Wenngleiich
ein Augur, wie Cicero �agt,lacher mußte,�ooft
er dem andern begegnete, �olachtenfiê dochimmer

fo heimlich, und �owaren doch die dffentlichenVers

richtungenihres Amtes�opünktlichund feyerlich, daß

der allgemeine Einflußdie�esAberglaubens�tetslebz

haft und in �einer-Artnu6barblieb. Die denkende

Köpfe behandeltenzwar unter �ichdie her�chendenRé-

ligionsmeinungenmit der größtenFreymüthigkeit,und

zeigtendarin genug, wie wenig �iedavon glaubten.
Das lehren uns auch zum Theildie von ihnen übrig

gebliebenen Schriften. Aber es i��elt�am,wenn

man uns das zum Exempelauf�tellenwill , daßauch
beyuns alles ge�chriebennnd äusgebreitetwerden.

dürfewas dieer�tenGründeder Religionund dèr

damit
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damit verfiüp�tenMoralitätmitergräbt, Die

Schriften der ‘Alten von die�erArt fonuten, wegen
ihrer Seicenheit,nie weiter, als in-die Händeder

Gelehrten und Wei�enkommen. Diè Bücher üti�e?
xer unwmnorali�chenUngläubigenaber werden ; vermite

tel�tihver Vervielfältigungdurch den Druck, allge-
mein und auchder Menge bekannt, Der undenkende

Le�erhält �han dem Ne�ulratedavon, ohne die

Gründe prüfenzu können , vhne durch Philo�ophie
Und edlerè’ Empfindungenwenig�tensetwas an die

Stelle der Religionsverbiadlichkeitenzu �eßen,und es
i�tihm genugz‘aufdenguten-Glaubeu derer,welche

erfúr flüger hält,dieihm �on�theiligenaberbe�chwer-
lichen Bande der Tugendund Pflichtaufgeld�et,ünd

�ichvon die�emJochebefreyetzu �ehen.Aller Wahre
�cheinlichkeitnachwürdendie philo�ophi�chenEphoren
und Cen�orendes Alterthums ès dahin niht haben
kömmen la��en,da ihr Eifer und ihreGenauigkeit�o

�ichtbari�, eine Religion,deren Fal�chheitfie�elb�t
ein�ahen,dennoch, um ihrer Nubbarkeitwillen, i

Achtung UndEhre zu erhalten. Und wik hergeget
haben an dem EvangeliumJe�uChei�tieine Glaus

benslehre,die. �ich�oleicht Und flar an den men�chlie
then Ver�tandrechtfertiget , deren we�entlicheAbzwe-

Magganz auf das

E gèhet, die nicht er�t
; mit
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tuít vieler politi�henKun�tfürdie Sitten und fü
den ge�ell�chaftlihenNußen brauchbar gemachtwêr?

den darf , �onderndie �ichgleich�amvon �elb�tdeit

gemeinenWe�enzu �einerÜnter�iüßungund Woß�-

fahrt darbietet, die �chon,ohneZuthun und ohne�org-

fältigeEinrichtungendet Beherr�cher,weit mehrGu-

‘tes in das bürgerlicheLeben bringt, als man gemei-
niglih bemerken und ge�tehenwill. Würde-nun eben

die Acht�amkeitund der Fleiß von Seiten det wirken:

den Staatskun�tauf die gemeinuüßigeLeitungder

chon vorhandenen chriftlirhenGefiunungen gewèndet,
als ehedemLTuma und �einesgleichen auf die Eine

webung jener abergläubigenGrundfäßeund Ceremo-

nien in ihre politi�chenAb�ichtenwendeten, wobcy�E

doch einen weit undanfbarern Boden zu bearbeiten

hatten , �okönnte es , tneines Bedúnkens, nichtfeht
len , daß nicht ein chri�tlicherStaât dadurchauf e.nen

hohen Grad glücklicherwerden �ollte.Die vortrefllz
en Betrachtungenhierüber,welcheHerr Re�ewitz,
die�er�charf�innigeKenner der Religiori, der Welt
und des Men�chen,in dem er�tenAb�chnitte�einèë

Schrift von dex Ver�orgungder Armeù beyge:

brachthat, �agendies mit einer EE
Um-

�tändlichfeit.'
i

|

So
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Ss i�tal�odie Religionnüßliz und �ofind duch

ble�enigennüblich,welche fie lehren; nur daß es für
alle, die etivas dazu thun. fônnen „auch wirklichein

genug�amerheblichesObjeft�ey,die�eNutbarkeit z1

erhalten und zu dergrößern,Sollte aber dazu niht
Auchnoch dießgehören,daß,um den religiö�enGrunde-

fäßenmehr Kraft uud Eingangzu ver�chaffen, dec

Srtanddes Predigers, der die�egroßeTriebfederder-alle

_
gemeinen Sittlichkeit in �einerVerwaltunghat, durchs
gängigineiner érforderlichenAchtung�tehe? und daßfüg
die�enôthigeAchtungdurch eine �olcheHinlänglichkeit
des Ausfkommens ge�orgetwerde, welche ihn über

epniedrigendeDürftigkeitundMuthlofigkèitHinwege
�etzenkann. Jch �ehealle die Géberden und alle die

Urthellevorans, welche die�eAeußerungveranla��en

wird. Der ftolzèund eigennübigeGei�tder Prie�ter.

i�zu oft�chonbey dergleichenGelegenheitender locus

Eömtnunisderer , die �i flug dünken,Yyewe�en» als

„daßer ihnennichtau Hiebey gleichwiedèreinfallen
�olice.Indé��enmußdie ruhigeErwägungdèr Sas-

he �elb�tes ent�cheiden,ob die�esGelächterund diés,

�erTadel Grund hat. Ich \prechewenig�tensuicht
für tnih ; mèêinZu�tandi�t�o,daßi niht nöthig
habe, fürmich zu �prechen.Aber �owenig ih in

Dn N
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die�ernStückeaufdié Urtheiledererjenigenachte, die

nicht fähig�ind,‘oder es nie der Mühewerthgehal:
ténhaben, über die Religion, über ihre heil�amen

Wirfungen , und'übex die zuträglich�teUnter�tüzung

der�elbenzu denkêù,fo zuver�ichtlichwill ih es hiebey

aufden:Aus�pruch�olcherWeltlichen ankommen la�-

Au „ wêlcheErn�thaftigkeit, Men�chenliebeund Ge?

wi��enhaben,Zh denke hiernicht an den #6genantt-
tèn; obrigfeitlich/be�timmten,Rang. Dieß i�tzu �ehr
eine Kleinigkeit,‘alsdaß os wirklihen Verdien�ten
‘etwas gebénoder nehmenföônntez�ondernes kömmt

darauf an, ob éin Stand, wegen dêr Gattung vot

Ge�chäften,die daran gébundeni�t, im Ganzer und

in�onderheitvon denen , ‘welchemit ihren Beurthei-

lungen den Ton-geben „- richtig genugauf den Werth

ge�ehetwird, der ihm, nach dem Magaße�einerEe-
“

meinnüslichkeitund�einerdaraufgegründeteninner:
lichen Würdezufömint.Wenndieß wäre ; �owür-

de freylihaiardie Verächtlichkeikeitter jedeneinzelen

Per�on,die aufeinigeArt ihr an �ichehrenwerthes
Amtverunehtet, de�to�ichtbarerund für�iefränfen-;

derwerdenzaberdannwürden auch diejenigen, die
‘esin ihrer Gewalthaben, hier eben �oangelegent;
li, wie beyandernfür wichtiggehaltenenSteller,

zuverhüten�uchen/ daßeleBedienung , dié fürden
, gemei-



gemeinen Nuten �oerheblichi�t,niht durh-einen

Mangel von �orgfältigerWahl: in �chlechteHände

komme, und al�overächtlichund unnüßzugleichwerde.

Es i�toffenbar, ‘daß, überhauptbetrachtet, der

Stand der Predigernicht durchgehendsin der bür-

gerlichenAchtung�tehe,welche ihrem Ge�chäfteein

hinlänglichesGewicht gebentönnte. Die Ur�achen

die �ichdavon angeben la��en,�indvon �olcherBe-*

�chaffenheit, daß�ieuns beynaghein einer Art vou Zir-
, fel herum führen. Die Prediger würden mehr ge:

ehrt �eyn,�agtman aufder einen Seite, wenn �ie

�ich�elb�teinex per�önlichenEhre mehr wúrdig machs-
teù ; wenn �iedurchGelehr�amkeit, Gemüthscharaks
ter und Sitten den WeltleutenmehrWerth�chäßung

gegen �iheinflößten.
-

Dieß mag in �ehrvielen Fäl-

len wahr �eynzundes i�tbetrübt genug, daßman

das zuge�tehenmuß.

“

Aber dann kann man-guf der -

audern Seite wieder fragen: Woher fômmt es, daß

nicht mehrere würdigeLeute von Erziehung, Gelehr-
�amfeit,und Sitten für die�esAmt zu haben�ind?

J��etwa durch das �chlechteBetrageneiniger Per�os

nen der ganze Stand zu einer �olchenGering�chäßung
herunter gebracht,daßder edler denfendeMen�ch�ich

zube�chimpfenglauben müßte,wenn er in den�elben
; tritt?Und dann müßteeben die�esauchdie Folgebey-

R TF3 allen
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allen andern Arten von Bedienungen und Ehreti�tele
len �eyu„die wenig�tenseben �ooft durch dic lluwürte

digfeitderer, die �iebefleidet haben,verunchretwors

den, und die dem ungeachtetimmernoch ‘mit Eifet-
und Ehr�uchtge�uchtwerden. Oderfinden�ichvielleicht:

noch'auiderebe�ondeveUr�achen,welchedie Würdediec�es:
Standes in dem ollgomeinen Urtheile hevab�ezen?®
woelcheihrer viele ,„ die ihn würden zierenkönuea, das

von abgeneigtmachen? Jch- bin überzeugt„ daßdie�e

ia einem großenMaaßetheils an einer ausgebreites
ten Gleichgültigkeitgegen die Religion �elb, theils:
a1 der Arm�eligkeitder- �ogeuannten gei�tlichenStel-

len liegt. Wenu es in einem Zeitalter der her�chende

Ton: bey denen, die über deau Pôkel erhaben �eyn:

wollen, geworden i�t, aus Glauben und Gottes-.

furcht nichts zu machen, dann i�tes wohl�{werli<.

lich zu erwarten „* daß�ie oder ihre Kinder einen

Séand ehremwerth-hatten werden, der die Ausbreiz

tung des Glaubens. und der Gottesfurchtzu. �einem

eigentlichenGe�chäftehat. Und wenn bey unzählie

en Prediger�tellendiejenigen, roelche�iebekleiden,“

mit Mangel und Nahrungs�orgenkämpfen, - ode.

�{<,in An�ehungder Gemächlichkeitenund An�tän-

digkeitendes Lebens, weitunter diejenigen, welche

dochweder durchihre der�öulichsWürdigkeit, no<,

p durch
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dur ihre GemeinnügigkeitdergleichenVorzugver-

dienen , herunter ge�eßt�ehenmü��en,dann i�tes

fein Wunder, daß, nach der natürlich�tenund ge-

 wöhnlich�ten,Denkungsart, eiu. jeder, der noch ir-

geud-andere Wegezu eineinglänzeudernSlück und

zu-einembequemernLeben.vor �ichhat „ die Kirche o

gut, wie cin Lazaveth.,.�liehet.Es: mag hiebeyAus-

nahmen geben, aber �ie:�iadgewiß�elten;und wir:

Tónnenes immer für ein Glück an�ehen,daß:unter

dehenjenigen„ dieetwadurcihreHerkunft oder durch.

andereVeranla��ungenzu die�erLebeusart geführet:

werden, allemal noch�oviele �ind,die ihrem Stande

beyVernänftigenwirklicheEhre machen.Inde��en
bleibtes �ichtbar,iu was für einem hoßenGrade die

gute Wirkung des Predigtamtesdurch den Mangel

einer allgemeinernAchtung gehindert wird, Der

Mann, der-�ich.iueiner jeden etwas bedeutenden Ge-

�ell�chäft,>als den flein�tenund. därftig�ten,finden
muß - der überall Wohlthätigfeitenund Gefälligfeis
ten nôthighat, um, �ichdur<zubringen, der �ich�ehr

geehrtglaubt, wenn er, als:eiue des Bemerkens

aicht würdigePer�on,uur an einerTafel geduldet

wird, wo die: reicheund �tolze”Einfalt laut �pricht,

der in den Sitten und Förmlichkeitendes höherenLee

Be �ofremdift„ daßer �ichdadurchohneUnterlaß.

“Wo T4 be�chä



be�chámétund gédemüthigetfählet, der aus Armut
der brauchbar�tenHúülfsmittelzur Ausbreitung und

Verfeinerung �einerWi��en�chafteneutbehren mußz

die�erMann läßet{werlich von �ierwarten’, daß
er mit Zuver�ichtund.an�tändigemNachdrucke füe
«Gott und fúr ‘dieTugend redenwerde , daßer den

heimlichernGang der men�chlichenNeigungen hin-
lähaliehfenne, ‘und’ die Fehler der Welt, die er um

�ichhat , richtigbeurtheilesdaß er die Sprache wi��e;

womit dem vornehmen Spötter am be�tenzu ver�te-

hen zu geben wäre , daßer Un�inn�agt:- Alles, was

er in die�erArt Gutes �tiftenkönnte, géhetgroßens

theils verloren; und�elb�tdie be�tenLehren, welche
er ôffentlichvorträget„ werden leichtüberhôret-und

�chlechtzu Herzen geuommen, weil �ievon einem
ten�chenfommen „den man in dem übrigenLeben

feiner Aufmerk�amkeitzu: würdigen gewohnti�.

Wenn ich nicht �elb�tPrediger wäre, �owürde ih
mich vielleicht �tävferhierüberausdrücken. Man

braucht nicht. partheyi�chzu �eyn;man braucht nur

Gefühl der Wahrheit und Wohlwollen gegendas

men�chlicheGe�chlecht-zuhaben, um mit Eifer zu

wün�chen,daßder* Anwendungder wohlthätig�ten
Religion jede mdglicheErleichterungund Unter�tü

' Wsmòôgtege�cha��twerden,Sind die Prediger von

gar
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gat feinem Nuten fúr das Allgemeine,�ondern-bloß

eine verzehreinde:La�t,�owird. die Politik ja Wege

ausfindenfönnen, ‘ihrerlos zu-werden „ und das,

was �iefo�te,zu er�paren.

“

Können�ieaber zur Unë

terhaltung der- Tugend und der Sitten nüßlich�eyn,

und �indTugendund Sitten für das ge�ell�chaftliché

Glück noch etwas werth, �ogebe man auchdie�en

Werkzeugender�elbendie möglich�teWirk�amkeit,und

mache, daß Leute von Gei�tund Herzen �ichgerne

einem Ge�chäftewidmen, welches �oausgebreitete
Vortheile �chaffenkann, Dazu gehöretfeinezwin-

_getideAutorität der Gei�tlichen,kein Antheil der�ele

ben an weltlicherGewalt, auch nicht einmal einiger
entfernter Einfluß in die�elbe.Alle Zeiten �indvolk

von den Erfahrungen¿"wie gefährliches i�t,wenn

diejenigenauf einigeArt eigentlich herr�chen, welche

�o�chondurch Ueberredungenund durch das, was

darin. heilig und hinrei��endi�t,“einegewi��eMacht
überdie Gemütherder Men�chenbe�izen.Beydes
vereiniget, führetgar zu leicht in die Ver�uchung,das
{etere zum Dien�tedes er�terenund zuirdi�chenAb--

�ichtenzu gebrauchen.“Wirwollenes al�ogerne aus

allenKräftenzu verhüten�uchen,wenn anders jeein;
neuer“An�cheindazu möglichwäre , daßdieDienex:
der Kirchenicht noch einmal wiederzu Für�tenaus

Fs garten.
t
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arten, Der Schaden davon if|großgètug gewe�en:

Aber ein, gewi��esAn�ehendes. Tugendlehrersin der

bürgerlichenWelt würde allemal dasjeuige, was ev

lehret,vortheillzafterund wirk�amermachen.Es bes
lohnetnit’ die Mühe, mich auf die fo. oft wieder-

holte fromm�cheinendeSatyre einzulaf�en,daß dio

Prediger, um. vólligden Apo�telnähnlichzu werden,
auch ihreArmuth und ihreniedrigeArbeit�amkeitnachs

ahmen.müßten.Diejenigen, welche �ich.mit die�en

Einfalle wei�eund wißzig dünken, könnten mir gleich
gutem Rechte un�ereheutigen Feldherrenzu ihrem

Pfluge und zu ihrenRüben verwei�en„ Um de�tomehr

an ihuen den ganzen ehrwürdigenCharafter eines!

Cincinnatus und Curius zu finden: Was ich in---

deßenhier denjenigenzur Erwägungvorlege, welche
es auf �ichhaben, für dieWohlfahrt und al�o,zu

dem Ende, auch für die TugeudihrérUnterworfenetè

zit�orgen, das darf nicht den Prediger �elb, der

mit Geringachtung:und Mangel zu kämpfenhat , in

�eineneigenen Augenerniedrigen. Eben dieß.kaun

vielmehrder Schauplatz�einer�tärkerenTugendwer

denz und ich finde jedesmal etwas úberaus ehrwúrë

diges an dem Manne, der, in dem vollen Gefühle:

von der innern Wärde �einesGe�chäftes„ großund.

edelBs den>t¿um �ichúberdie�edrúckeuden

I Schwürigs
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Schwürigkeitenmit �einemGei�teempor zu Hebeu,,
mitten unter Niedrigkeitnnd Armuth, ohneUnzu-
friedenheit, ohne Eigennuk,ohne unwürdigeHülfss
mittel zur äußerlichenErleichterung�einesLebens, trew

und unverdroßendie wichtig�teroohtthätig�teArbeit

zum morali�chenGlücke �einerBrüder zu thut, und*

__
dadurch �ich�elbzu ehren. Dazu gehöretallerdings.
‘eineArt von Helden�eclezund es i�tfür einen jeden
heiligeGewißenspflicht,darnach zu �terben,weit
�on�tim Grunde �einSchaden und �eineErkiedrigung
noch immer größer�eynwürde.

“

Nur mögtees für“
die Vor�teherder bürgerlichènGe�ell�chaftennichtder

�icher�teWeg �eyn,geradein die�emStande, auf
lauter �olcheHelden�eelenRechnungzu macheti,, und.

bey denen, welches die Be�orgungder ällgemeinen
Moralität anvertrauet i�t,‘alle diè men�chlichenUns

ter�tüßungenund Au�manterungenzu vérgeßen, wels:

<e fie doh �on�t,beyeincè’jeden andern Stelle und

_Vedienungvon Erheblichkeit,�onöthigfindet.z
‘

AA
a

|
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E; i�taber freyli< niht un�ereSache, ob und

wie roeitdarin dur< äu��erlicheVeran�taltungenet

wasgebe��ertwerdenkönne. Wir haben nur die ein-:

zige Sorge auf uns, daß wir an un�ermTheile durch
nu�ereDenkungsartund durch un�erVerhalten dem

Zwecke, zu welchemwir arbeiten, keine Hinderungen
in den Weg legen, �ondernmit der aufmerfk�am�ten

Sorgfalt und mit dentreue�tenBemühungen,den�el-

benin einemirnmergrôf�erenMaaßezu erreichen �ue

zen. Die�erthätigeGei�tdes Eifers und der Treue

würdegewißallgemeiner�eyn,wenn dieSeele eines

jeden Predigers mehr von der Wichtigkeitund Würde

�einesAmtesdurchdrungen"wäre , und wenn er die

Empfindung -davon oft durch wiederholteUeberler

gungen bey�ichzu erueuren �uchte.-Ein jeder vot?

uns hat eine �o-beträchtliheAnzahlvon Men�chenum:

�ich,die dur<- �einenDien�tfromm , zufriedenund ;

glück�eligwerden.�ollen. Jhnen darin Unterricht,
Rath und Erweungzugeben, Erkenntni��ein ihre
Seelen zu pflanzen,die ihr Gemüthund ihren Wati-

del regiertenfönnen,die�eErkenntni��ebeyihnen lebs-

haft und wirf�amzu machen,die Anwendungder�el:
ben auf die in ihremLeben vorkommenden Um�tände

ihnenzu erleichtern,�ienah und nah immermehr
| ¿zu
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zu der eigenènErfahrungzubringen, wie unbe�chreib-

lich’güt fie es beyeinem reinen-Géwi��enund bey der

Gnade Gottes hahen, hierRuhëunid: Freudigkeitin

ihrenHètzenzu gründen, und! zugleichdurch die�e

Vorbereitung�iegleich�amän dèr Hand zum Himmel
zuleitenz das i�tun�erGe�chäftund un�erBeruf; dazu
�indwir be�telletz�on�tbedürfteman un�ernicht; dazu

habenwir diè fégerlich�teVerpflichtungübernominen,
da wir, beyun�erèrOrdinationutid Einführung,Gott

UndMen�chenver�prachèn,daßwir, als Prediger, uti

�erAtt gewi��enhaftführerwollten. Dieß erivartet

inan mit allenRechte von ulis und nur gerade in

dém Maaße�indwir nußbarundachtungswördig,
äls wir die�erErwartung wir>li<h Genüge“thun:

Ws i�teine Arbeit in dex Welt , die an etwas wichtis

gères gèwendetivürde; die�ihaber auh mit einem

größereSeegenbelohnete?Das mußnothwendigein

jedes Gemütherhebenund mit einer heiligenBegierde
älñifeuren; in die�emgro��enBerufe nicht unnüßzu
�eynzein jedesGemüthnämlich,welchesnicht durH
unwürdigeTrägheit, ‘oderdurchden niederträchtig-

�tenEigennuß,zuallenedlen <ri�tlihenGe�innunze

gengegenGött UndMen�chenverdorbeni�t, und wel-

ches niht in �ich�elb�tdie Materialienzu den �c{hré>-
lich�tenSelb�tverdammüngenhäufenwill. So vie:

E “les
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les haben wir in un�ernHändenzur Erfüllungder

göttlichenAb�ichtenuud zum Glückeder Welt; abet

�oviel i�tes au, was von un�ernHändenwird gee

fodert werden, D daßich dießin�onderheitmeinen

jüngernBrüdern, den angehendenGei�tlichen, tief
_in- ihre Seelen rufen fôunte! daß ih ihnen eint

fiarkenunauslö�chlichenEindruck davon-gebenföunte,
vas das i�,wozu �te�ichanhei�chigmachen, indem

�iein ein Predigtamt treten!Sie dúrfenuit be�or-

gen „daß ich�iemit fanati�chenAeng�tlichkeiten{res
en werde. Aber das wün�chteich, daß �iedengans

zen UinfangihrorzuübernehmendenVerbindlichkeiten,
nach Gründender Wahrheit,‘dieihnen�elb�teinlenchs
xen mü��en,vor den Augendes allwi��endenheiligen
Gottes, mit einer �olchenErwe>ung ihres Gewi��ens
bedenfen mögten,welche�ieauf ihre ganze. Lebenszeit

_fürLeicht�inn,Trägheit und niedrigenMebenab�ichs
ten beycinem �owürdigenGe�chäftezu verwahrenim

Stande wäre. Jhnen roird es aufgetragen,eina

ganze Menge wei�er,be��erund gläcklicherzumachenz

und die�eMengè,das �ind ihre Brüder, von Gott

geliebte, mit der Fähigkeitder Vernunft begabte,zur

Ewigkeiter�chaffene,von Je�uChri�toerló�cteMetz

�chen.Die�eerwarten ven ihneu ihr we�entliches

Wohl; die�en�ollen�ieErkenutni��e,Anwei�une
gen,
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gen, Étmuliterungengeben, des Glücks it Hetx-
zen und des Glücésdes Himmels fähigzu wet

dew Wenn fie den hohen Werth, aber auch die

HeiligenVerpflichtungen,die�esBerufs,vergel�enfön

nenz wenn �ieeine -Prediger�tellebloßals cine Bes

dienungan�eßèn,wovon�ièmit mehrererGemächliche

Feitzehren wollenzwenn �ie ohne rührendeEmpfin-
dug von dem Nuten, dex durchfie für men�chliche

Seelen ge�tiftetwerden �oll,und der diè höch�tealler

un�ererAngelegenheitenbetri��t, nnr darauf �ine

fönnen,wie �ieihre Wirth�chafenußen, ißreHebune
gen vermehrenihrer Eitelkeit Nahrung�chaffen;
oder fichguteTagemachen wollen, �oweiß ih nichts,
ob eine unwärdigereDenkungsart,und zugkeicßcine

�chwerereVerantwortung in der Welt möglich�ey:
Dasedel�teGe�chäftwürde daun auf die �händlich�te

Wei�e-erniedriget„ und die anvertraute Sorge für die

Tugendund Glüc{�eligkeiteiner ganzen Gemeine in
ein mechani�chesTagewerk,gewinn�üchtigesGewerbe
oder gedanfenlo�esWohllebenverwandelt werden.
DasverhüteGott bey einem jeden, der ein Predigtz
amt begehret und übernimmt! Und er erhalte auß
die be��ernGedankenhierüberbeyuns andern, die

wir, zum Theil�chonfeit langerZZeit„ die �{häsbar�te

Arbeitauf uns Haben, nehmlichWeisheit, undzwar.s

Wetsz



Meisheit zurSeligkeit, zu lehren!Wir fötnen:es

Uns �elb�tnie zu- oft und zu ern�tlichwieder �agetz

wozu wir eigentlichPrediger�ind,damit unfereAufe
mérf�amikeithiebéeynicht von ihrem haupt�ächlichen

Gegen�tandeabgeleitetwerde, nDun�erEifer ide
tlr�chlafe

- Vondie�erallgemeinernrá prriitiheeuEnt
JUnig des Zwecksun�ersAmtes würde auh vornehrn?
lich er�tdieVergrößerungdes wirklichen Nupens dé�e

�elbenzu erwarten �eyn, in �oweit �olchevon uns abz

‘hänget. Sobald wir gerne undvon ganzem Herzen
das Gute �chaffenroollen, welchesun�erBerufvon
uits. fodert, �owird uns auchdie Frage�tetsals äu�s

�er�twichtigin dem Sinne liegenmü��en!Was has
ben wir hierineigentlichzu thun? und wie könneti

wir es am be�tenius:Werk richten? DlièhohenRet

-densarten , daßwirun�ereZuhörerzu Gott,- zueinere

glück�eligenEwigkeit führen�ollen, daßwir ihreSee-

len vom Verderben retten �ollen, die mü��endocher�t

in ihre einfacherenfaßlichernBegriffeaufgelö�ecwers

den, wenn wir klar ein�ehenwollen, welchesdenn éi

gentlichdabey un�erGe�chäft�ey,Es wird damit im

Grunde nichts'weiter ge�agt,als daß wir, vermit:

‘tel�tdes Unterrichts in der Religion, und vermittel�t
der den men�chlichenGemütherudavon zu gebenden

Ein-
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Eindrücke,�iein die Verfa��ung�eßen�ollen,die zum
Glücklichwerdennöthig i�t,Und da mögenwir die

ganze Sache an�ehen,von welcherSeite wir wollen,
�owird es �ichzeigen, daßalle un�ereErkenntni��e
von Gott und göttlichenDingen , uns auf feine an-

dere Art zu etwas nüßenfönnen, daß die ganze Nez

ligioii uns in feiner andern Betrachtung wichtig�eyn
kan, als in �oweit dadur< Richtigkeit der Ge-

�innungenygewirkt , und ein folcherGrund der Berus

higung,desTro�tesund der Hofnunggegebenwird,
welcherwirklichden Bedürfni��enund Wün�chender

meti�chlichenSeeleein Genügethut. Dieß i�tim

Grundeebendas, was indemneuenTe�tamente,
wenn wir nur auf den wahren Sinn der da�elb�tgee

brauchtenAusdrücke recht merken wollen, unter.der

Predigt dêr Buße und des Slaubens ver�tandenwird z

gebe��erterSinn und beruhigendesVertrauen, Die-

�erTrojèaber und die�eBeruhigungaufs Gegenwäre
tigeUnd Zukünftigekann nachdèr unveränderlichen
Natur der Sache�elb , nur da �tatthaben , wo der

Men�chdazu dur Recht�chaffenheit*) des Her-

AE : x
i

zens
*) Jch brauchehier ein Wort, welchesich {on hâue-

fig in Vorträgenund Schriften gebraucht finde,
welches mir alles das in �einemganzen Umfange in
fichzu fæfen�cheiuet, was eigentlichvon dem Mene

azz G
M

�chen,
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zens und des Lebens féhigi�t. Folglichbleibt die lelz-

tere, die thätigeguteGe�innung,allemal die Haupt-
�acheworauf wir zu arbeiten habet, weil �ietheils die

Bedingungund theils, in gewi��emVer�tande,eine
wirkende Ur�acheder wahrenmen�chlichenGlück�elige

| Feit

�chen,als �eineSache, gefodertwerden kann, nâm-

lich Richtung des Willens nach erkannter morat

li�cherWahrheit,und welches nicht allein denr

Sinne nach unzählichoft , �ondernauch dem deut-

�chenAusdrücke nach ver�chiedentlich,in un�ererBi-
“

del vorkómmti allemal aber in der edel�tenund

würdig�tenBedeutung. De�tomehr bin ich darüber

er�taunt, zu �ehen,daßes Leute ‘giebt, welche�ich
ein Verdien�tum die Religion ¡u machen glauben,
wenn fiegegendie�esWort, ich weißnicht, ob wegen:

�einesSchalles oder wegen �einesBegriffes , Wider-

willen und Verachtung zu erregen �uchen, welchees

gerne für das Lo�ungszeicheueinergefährlichenPar-

they ausgeben mögten, utid welche�ogar bisweilen:

gallen ihren Vorrath von Wihßund Spôttérey in Be:
“

wegung �eßen„ um zu ver�tehenzu gebet , daßdieje-

nigen, die �ichde��elbenbedienen ; eine �chlechte

Art von Men�chen�ind. Würde, an �tattdie�es

nicht �ehrrühmlichenVerfahrens - mit Gründen:
gezeigt, daßder erwähnteAusdruck das nicht �age,
was man damit �agenwolle, daß die darübergege:

benen Erklärungenwéder richtig noch zulänglichwä

ren, daß er‘�c{ädli<eNevenvegriffebey �ichführe,

oder auch allenfalls nur , daß �ichandere Redendar-

ten fänden,welche die�elbeVour�ielung“inihrer All-
; gemein
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feit ausmacht.Es i�nämlichdie EinrichtungGotz

tes inun�ererNatur¿ daßdâsjenige, was wir rechts
mäßigè, tugendha�teGe�innungnennen, �owohl in

dem unmittelbareii Bewußt�eyn,als äu in �einen
Folgen, an und für �ihallemal etivas angenehmes

bey�ichführet, daßés eine Art von Verbe��erung;
V3,

|

Erz -

gètneinheitbe��erbezcihiêteu, fvwürdedoh wenige
�ensbey die�erMisbilligung eine vernünftigeAbe
ficht begreiflich, und es lie��en�ichdanu Gründe gegeit
Gründe abwägen,�owüßtemai, wörauman �ichzu

_ halten und wofürman �ichzu
h

té. Abéröóhue
das alles bey dérun�chuldige tbären Bênetiz

“nung der Rechr�chæfenbeitnUWMitBitterkeit taz
deln und �pottenzu tolleti — was �ullmtán dazu (a;
gen? Daß ju die�erhier erklärtenRechtchaäféujeit
auch die getoi��éuhafteAufmeck�ainkeitauf eine jedè
uns vorgehälteüeangelégetitlicheWahrheit, fölalich

“

be�oudersaufdie <rifilihèWahrheit, üêb�deren
herzlichenprafti�chénAiinehnung, tach ünterfuchten

 éinleuchrendenGründen,‘nothwvendizérfodertwerde,
daßal�ódieLeicht�inigen- diè�ich;darun béyihreë
ungläubigenVerwerfung desChrificnthumsruhig
und ficherhaltènwolleit, weil �ie,uácheini ganz
ändern und gaynichthiehetgehörigenSprächgebtauz
che; vecht�cha�enéLeute wären,hierin nicht dié

gering�tegedründeteRéchtfertigungfür �ichfindenz
das darf wohl fattnifür jenignden erinnert werden;
der einigerniageidéùganzénUmfangdes von die�eiti

“

Worte gegebenenBegtiffs bedenkt, -
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Erhdhung undgrö��ererVollkommenheitun�ersWes

�ens�cafft; unddie�eVerbindung zwi�chen-Tugend

undinnerlichemGlücfe, als Ur�acheund Wirkung,

bleibt �olange, als wir Men�chenbleiben. Wirwere

den uns al�oauch in der zukünftigenewigen Welt in
eben den Ge�innungenglücklichfinden, welcheuns hie

|

mit uns�elb�tzufriedenmachen.OhneUeberein�tim-

mung un�ererNeigungenmit der ewigenWahrheit
der Diuge - ohneBewunderung,Verehrung und

Liebe Gottes, ohneMen�chenliebe„ Aufrichtigkeitund

Gerechtigkeit, ohneUnterwerfungun�ererTriebe ün-

ter die Oberherktder Vernunft, i�tnicht nut kein

Himmel fürut glich,�ouderndie�eGe�innnun-

gen machen ihn auchgewi��ermaßen�elb; �iebringen

reines , dauerhaftesVergnügenin die Seele desjeni-

geu, der �ieausúbet,und in die Ge�ell�chaft,mitwel-

cher er �ichvereiniget findet.Das i�t die Erklärung,
welche Gott in der Natuk gethanhat, daß fein an-

derer Weg uns zu dem eigentlichenhöch�tenZiele un-

�ererWün�cheführe,als der Wegder Tugend. Die�e

Erflärungmüßtedurch eine andere, wenig�tens“eben

�ozuverläßige, widerrufenoder einge�chränkt�eyn,

wenn �ieuicht noch be�tändigdas ent�cheidendeRe-

gelmaaßun�ererAnwei�ungenbleiben �ollte.Daran

fehletaber �oviel, daßvielmehrdas Evangeliuin.‘Je�u
Chri�ti

:
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Chri�tigerade auf eben die�enGrund bauet, oben die�e

Nothwendigkeitder morali�chenGüte zumGlückliche

werden ein�chärfet,und �iedurchgehendszu der eigentz

lichen umumgänglichenBedingung macht , um Gott

wohlgefälligund �einergnädigenBelohnungtheilho�
tig zu werden.

“Eben dießEvangelium, welcheswir zu predigen

haben, die�eUnterwei�ungdes Sohnes Gottes zu un-

�ererhöch�tenund ewigen Glück�eligkeit, welche�ich

durch die eigene Heiligkeit und Kraft ihres Juhalts
nicht weniger, als dur die hinzugefügtenBe�täti-

gungen,als göttlich,rechtfertiget,gehet durchausauf
“nichtsanders , als den Zu�tandder Seele in uns ari-

zurichten,den ih genannthabe: Be��erungundRuhe.
Alle Bewegungsgründe,welche dem Gemüthe�eine

währeheil�ameRichtung gebenkönnen,werden darin

vereiniget , und �iewerden no< dringender und witk-

�amerdadurch gemacht, daß die eigentlicheher�chende

‘Empfindung,die da úberall , als der Hanptzwe>
‘�ichtbarwird, VertrauenundLiebe i�t,Ein Gott voll

Erbarmung , ein Vater , der �eineKinder darum

gerne tugendhaft und- gut haben will , weil es ‘ihr

Glü> i�t,der ihnen eine jede Freude gönnet, wenn

�ienur, nicht {ädli< i�t,der durch die liebreich�ten

Verheißungel�einerVerzeihungauch dem Ver�chul-

G3 deten
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deten Muth und Freudigkeitzur Rückkehrgiebt, der

ihnen zu dem Ende einen Erlö�ervom Himmel�endet,

damit der�elbeihnenden Weg dahin, durch �eineLeh-
re, durch �eineErnunterung, durch die Aufopfee
rung �einesLebens�elb�t,heller, leichterund �icherer
machen �oll;das i��, nach meiner be�tenEin�icht,der

eigentliche Juhalt , der Gei�tund das We�endes

Ehri�tenthums,Es �cheinetmir offenbarzu�eyn,daß
die LehreJe�u,indem�ienothwendigallesdas mitin �i<
\{ließet und aufnimmt, was ixgendzur Reinigung
der men�chlichenSeele und zur Au�helfungder Tu-

gend dienen fann, zugleichdießneue und �tarkwirs

kendeGewichtder kindlichenLiebe und Zuver�ichtdae

zu legt, oder wenig�tens�olchesweit lebhafterund

eindringendermacht. Der Sinn-nun, die ganze Ge-

müthsfaßunz„ die dadurch hervorgebrachtwird,wenn
|

jene vereinigten Ueberzeugungenihre vôlligeKraft in

der Seele bekommen„- diefeeigeneLu�tan dem, was

Gott uns vor�chreibety die�efreudigeZuneigung,die-

�erwilligedankbareGehor�am,durchuntrüglicheHoff-
nungen und durchden zuverläßig�tenTro�tunter�tüt,
wenn das nicht dasjenigei�t, was einen Men�chen

zum Chri�ten,zum Theilnehmerder Seligkeir macht,

0, dûnft mich, müßtenwir eine andere Natar und

ein anderes Evangeliumhaben, als uns wirklichges

geber
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gebenwordèn.

“

Wir findennirgends eine Anzeige
oder Vor�chrift, daß uns an un�ererSeite �on�tno<

etwas willkährli<hvon Gott verordnetes , außerdem,

was �ichauf die Recht�chaffenheitund die Beruhigung

un�ersGei�tesbeziehet, nöthig�ey,um den ganzen

Zweckun�ererEr�chaffungzu ektreichen;und da die

Beruhigung�tets die Richtigkeitder Gemüthsfa��ung

und des Verhaltensvoraus�ebet, da jene immer nur

eine Folge, aber auh, bey gehörigerErkenntniß,

und beyder übrigenerforderlichen Be�chaffenheitder

Um�tände, immereine unausbleiblicheFolge von die-.

�eri�t,�o�cheinetmir daraus das er�teund we�ent-

lich�teGe�chäjrun�ersAmtes offenbar zu �eyn,näm:

lich, die Men�chengut und recht ge�innetzu machen,

damit �ieruhig und glücklichwerden föônnen, Hierin.

allein finde ih die wahre Heilsordnung, zu welcher

Gott �chonin un�erermen�chlichenNatux den

Grund gelegt, und welche er uns in �einemgeoffen-
harten Worte �oausdrücflih angewie�enhat, Jh
‘bitteal�omeine Brüder , die Prediger, die�enGes.
danken ihrer ern�thaftenUeberlegungwerth zu achten,

ob �iedamit einig�eyn,undihnals eine ent�chiedene

Grundregel bey�ichfe�te�chenkönnen,weil�on�tnicht

allein Ver�chiedenheiten, �ondernauch wirklicheWi-

der�prüchein un�ernBemühungenunvermeidlich�eyn
i

G4 würden;
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würden; und die�ekönntenwohl keine andere, als

für die eigentlicheAbzweckungder Religion�ehrnath?

ts Wirkungenhaben.
Wenn wir aber darin einig �eyn�ollten,daß un-

féreArbeiten haupt�ächlichauf die Be��erungund Gott-

�eligfeity undauf die damit �ogau zu�ammenhan-
__ gende Gemüthsrußeder Men�chengehenmü��en,�o

bedarf es dann roch wieder ciner gleichmä��igen�org:

fältigenPrüfung , was für Lehren rir zu die�emEnde

zu treiben haben, was für Erkenntni��eund _Betrach-
tungen im Grundedazu dienen , daß un�ereChri�ten
das werden , was �ie�eyn�ollen.Es kann unmöglih

damit genug �eyn,daßwie überhauptannehmen , dies

chri�tlicheGlaubenslehre, welche von jedermann für

eine Lehre der Gott�eligkeiterkannt werde , �eyeinmal
nach ihrem ganzen Umfange und nach ihren nöthigen

Be�timmungenin den kirchlichenBekenntnißbüchern,
in den Katechismen und in den größerendogmati�chen
Werken der Gottesgelehrten, begränztund fe�tge�eßt;

und wir dürfen nur das vortragen und ein�chárfen,

was da �tehe,#0 predigten wir das heiligendeund trö-

�tendeChri�ienthum,�owürde das {on �eineguten
Früchte bringen , wenn wir gleich nicht allemalein,
„�ehenoder �agenfönnten, wie die�eFrüchtedarauszu

erwartenwären. Ee'i�t,wie Gott weiß, nicht Be:
É

erwarz
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 ierde zutadeln bey mir , �onderneine auslanger ge:
wi��enhafterBeobachtung ent�tandeneUeberzeugung,
wenn ih die�eArt zu verfahren für eine der größten

Hinderni��edes Nutenshalte, den wir durchdie:Pres
digt des Chri�tenthums�tiftenkönnten.

Wir haben freylichgrößereund kleinere Samm-

lungenvon Religions�äßenmit ihren Bewei�en, Et-

:
läuterungenund Folgerungen. Aber ehe wir einen

jeden Theil des’ Jnhalts der�elbenfür gleichwichtig,
und zurUnterwei�ungun�ererEhri�tenfürgleichnoth-
“wendighielten, �olltenwit �ie�elber�tSrücwei�e

“undgenau mit demnun fe�tge�estenZweckeun�eres
Amtes vergleichen,um zu un�erereigenenBefrie-
digung einzu�ehen|" wie weit �iedazu etwas

beytragen. Wenn wir auh nicht einmal dem

Ur�prungeund der Veranla��ungmancher �olchêrbe-

�timmtenBehauptungen nachfor�chenwollen, dur
was für Streitigkeiten �iezuer�tin Bewegung ge-
bracht , oder dur< was für Stimmen �iezu ihrem
nachherigenAn�ehenund Gewichteerhobenworden,
da �ieoft vorhin in die�erihrer gegenwärtigenGe�talt
gänzlichunbekannt gewe�en, �owürde es dochallemal

Gewi��ens�achefür uns �eyn,un�ereZuhörerirgend
etwas, als utientbehrlichzu ihrer Glü�eligkeit, zu

lehren, davon wir uns �elb�tnicht aus eigenergegrün-
; G5 deter

\
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deter Ein�ichtRechen�chaftgeben können, daß es �te

be��ermachèn- oder ihnen bey einer wahren Be��e-

rung mehr Zuver�ichtund Zufriedenheitgeben werde.

“Hieri�tnicht von-der Wahrheit oder Fal�chheitaller

die�erSäße und Meinungen die Frage. Siè mögen
„immer ihren zuyerläßigenund erweislichenGrund ha-
ben; �iemôgenauch immer dem gelehrten�charf�inni-

gen Unter�ucherfür �einenVer�tandeine Be�chäfti-

gung geben, die ihmangenehm i�t; deswegen wird

daraus noch keine eigentlicheLehreder Religion ; fein

"_Stücé der Erkenntniß, welche die Men�chenzu Gott

füßrecund glüflichmacht, Undeine �olcheErkennt-

niß i�esdochallein, deren Ausbreitung�ür.uns, als

Prediger , gchöret; �on�tthun wir , an �tattnúblich

zu �eyn, ganz vergeblicheArbeit,
-

Wer �ichal�onicht in die großeGe�ahr�ebenwill,

�einesganzen Zwecksin die�emwichtigen Ge�chäfte

Zu verfehlen, der hat wohl Ur�ache,oft und ern�tlich

hiebeymit �ich�elb�tzu Rathe zu gehen, und �i mit

gewi��enhafterFurchtvor Gottdie Fragevorzulegen:
ras mußich meinenZuhörern�agen, damit �iegute

‘Chri�tenwerden? ias für Vor�tellungenund Be-

trahtungen mußich in ihrenGemüthernlebendigma-

en, um �iezu einer thâtigenLiebe Gottes und dex
|

i

Tugend zu bringen? wodurchfönnen die Empfindun-
J gen
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gen von Billigkeit,Dankbarkeit und eigenemVortheil
bey ihnenerwecketwerden, welchedie gro��enTriebfes-

dern eines recht�chaffenenBe�trebensund Verhaltens
�ind?was dienetin�onderheitdem “großenvere

:

mi�chtenHaufen der Einfältigen, die �ichnicht

�elb�tdurch eigenesLe�enund -Nachdeuken�ogut hel
fen fôunen„zum Antriebe und zur Unter�täßungin

ihrer Gott�eligkeit?Es wäre zu unverantwortlich,
daß jemanddas Amtéines Predigers úber �ichneh-
men �ollte, der nicht von dex men�chlichenNatur und

von der Art, wie die Wahrheit in die Seelewirket,
�oviel Kenntnißhätte,daß er �ich.�elber, nach einer
bedacht�amenUeberlegung die�eFragen beantworten

und darnach die Auswahl de��en,was ‘eigentlichnds

thige und nüblicheLehre der Religion ij, an�telley

fönnte. Ein �ehr�ichererFährerdabeywird ihmvors

nehmlichdie Aufmerk�amkeit.auf.�eineigenes Herz
werden, weun ex Treue getug-gegen Gott und gegen

�einGewi��enhat , �elb�tein reht�{ha�enerChri�tzu

�eyn.Er-darfdann nur bedenken,woher �einGe-

müth die heil�am�tenund fräftig�ten-Eindrúckezur

Gott�eligkeitbekommenhabe, was es fürVor�tellun-

gen gewe�enoder-noch�ind,durchwelche�eineGe�in-
nungen geändert,dur welche eine jede Unordnung
der Seele -ihmverhaßtund die aufrichtigeErgebung

an
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än Gott ihrn �eitiGlück und �eineFréude geworden;

durch roelcheer auch ißtnoc in dér Liebe des Guten

ge�tärktund zur Ausbung “der <hri�tlihenTugend
ermuntert wird, Je mehr ihn dié�e�eineeigene Er-

fahrung leitet, de�to�ichererwird êr béyandern dié

Gründé brauchenkönnen ; welchewirklichetwas über

dás'men�chlicheHetz vermdgen; und''bey aller Ver-

�chiedenheitin den Fähigkeiten,Erkenntni��enutid

Denkungsarten , fürwelche er freylih- �eineindivi-
duale Erfahruñgnicht in allen Stücken zu einerall-

gemeinenbe�tändigenMethode machenmüß,wirder

�ichdann dochimnier �oviel leichterin die Stelle de-

rer, die er (chrenund führen�oll,�eben,,undihnen
das �agenfônnen,was ihnen zur Be��erungund zuni

recht�chaffenenLeben�owohl,als zumLS Frieden
e Seele nüt.

‘Das thun‘aber nie bloßtate Lehren, die

cian von un�ernZuhörertigar nicht ver�tanden,

nochals wivrklichéWahrheit erkannt werden können,

oder die doh, wenn �ieauch etwas dabey denfen unid

ihnen aus Grütden Beyfall geben, feine Beziehung

äuf ihre Ge�innungenhaben , no< darin etwas Gu-

tes wirken. I< mußüber die�enPunkt das �agen,

was i< auf dem Herzenhabe; und ih hoffe, daßred-

fichéFreunde Gottes , der Men�chenundder Wahr-
f

heit,
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‘heit, wo uicht:mir durhgehendsbey�timmnen, doch
wenig�tensmeine Bedenklichkeitenohne Unwillen

und. Biktterkeit,,einer gewi��enhaftenruhigen -Er-

wägungwürdigenwerden. Es i�tmir überwiegend

wahr�cheinlich/ daßdie von uns gepredigteReligion

mehrmerklicheWúrkung thun,, mehr Tugend und

Glückjeligfeitin die Welt, und mehrMen�chenzua

Himmel, bringenmüßte,wenn alle unfruchtbare�pes
culativi�cheLehrmeinungenaus dem eigentlichenchri�ts

lichenUnterrichtewegblieben, und de�tomehr diejeni-

gen Vor�tellungengetriebenwürden,welche wirklich
auf dasGemüthundLebeneinenEinflußhaben. Jch
glaubees mehrentheilsvoraus zu wi��en,was hiege-

genge�agtwerden wird; wenig�tenswenn ih na<

demjenigenurtheilen-�oll,was �chonin gleicherAb�icht

mannigfaltigge�agti�t,«Wixwollen inde��endie Sa-
:

chemit �ovieler Ruhe überlegen, als wenn �ie izter�t

zur Fráge käme und ausgemacht werden �ollte.

,_J� es zu veranworten, daßman bloßMoral und
feine Glaubenslehrenpredigen �oll?Die Unter�uchung
von der Moral, cinem Worte, dem man in dies

�emZu�ammenhange�{on,ih" weißniht was für
einen verhaßtenNebenbegriffangehängethat, wän�chte
ich fürs er�tenochetwas ausge�eßtzu �chen;es wird
�ichhernachhoffentlichdamit von �elb�tgeben, Es

�oli
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follal�ozuvorder�tvon den Glaubenslehren die Rede

�eynz/ und wir müßehuns vor allen Dingen ja darü-

ber vereinigen, was wir unter die�enver�tehen,wenn

wir �iezu dém eigentliche Religiönsunterrichtziehen,
oder davon aus�chlie��enwolle. Eine jede Lenkung
der Gétmnütherund derHandlungen érfodértBewe-

gungsgründezein jedet Bewegungsgrund,fa��eteine

Vor�tellungin �i<,die ih, als Wahrhéèit,erkennen

mußzdié�eVor�tellüunglä��et�ichwieder auf andere

zurückführen,ohne welche�ieicht: ver�tanden, nicht
mit Zuver�ichtgeglaubtwerdén kann. Dieß alles�ind

Säkeuud Lehren, die der Ver�tandahtehmenmuß,

wéni davon in dêm Heizen und Wandel éiße Wirs-

kung erfolgen�oll;und wenn die�ever�chiedenen,deut-

licher oder dunkler érfanntèu, Säße �i<auf Gott

ünd auf das zufünftigeLeben beziehéri; #8hei��enfie

Glaubenslehren. Keinetn Meti�chénvoi Vernunft
und Nachdenkenfant es einfallen, �blcheGlaubensleh-
ten bey dem Vortrageder Religionfüretwas entbehrlis
<es zu halten, Worüber mag al�oderStreit �eyn?

Dennidaßein Stéeit dà �ey, davon wêrden wir durch
das Geräu�ch;Wêlcheset macht ; dür die Klagen

ber zu morali�che‘öder zu dögmati�chePredigten,
dur dië gegenfeitigéErhebung der Tugendúber det

Glauben, oder des Glaubens überdié Tügend,hiti-

länglich
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¡änglichver�ichert.Soviel werden wir dochvon bey-

den Seiten ein�timmigfe�t�eentônnen, daßdieje-
-

nigen Lehr�tücke, ohnewelche fein: gegründeterdaus

erhafterAntrieb zur Recht�chaffenheit,und keine zu-

verlä��igeBeruhigungbey der Recht�chaffenheit�tatt

haben fann7 �chlechterdingszur Religion nothwendig

find, und unumgänglichgeptedigetwerden mü��en.

Dadurch i�tal�o�chondie Wichtigkeitund Ehredie�er

Glaubenslehrenin Sicherheit; und es wird immer

ein zureichender Beweis dazu gehören,che man jez.
manden die großeVetkehrtheitSchuldgiebt y in die-

�emVer�tandeSittenlchreohneGlaubentslehre treiz

ben zu wollen. “Ein weitererSchritt �cheineteben�o
�ehr�eineRichtigkeitzu haben , ‘nämlih, daßdas

Maaßder Erheblichkeitund Brauchbarkeiteiner Lehte
in dem Vortrage und Unterrichtder Religion, gerade

durchdas Mäaß �einesEinflu��esindie Be��erung
“und den Tro�tder Men�chen,be�timimtwerde; daß, |

je weniger ein Saß mit der lebtenVor�tellung, dié-

utimittelbar in den Willen wirêt und Empfindung ex-

regt, in Verbindung�tehet,oder je {wächerer dazu,

�einerNatur und �einemÎnhaltenach, etwas bey-
trägt, er auch“für die Religionde�tominder wichtig
�ey,Wenn dieß bezweifeltwerden �ollte,�owärên-

‘rir ieder da, wo wir gewe�en�ind;�ogölteder vor
hit



hin fe�tge�tellteGrund�aßnicht mehr, daß die ganze

Religion und alles
, was dahin gerechnetwird, nicht

anders fúr uns eine allgemeineWichtigkeithaben,und

zu un�ererGlück�eligkeitdienen kann, als in �oferne

�ieuns be��ertund, in der Ordnung der Be��erung,
beruhiget. Man fänn dießutrmöglich.läugnen,ohne
entweder einen ausdrücklichengöttlichenBefehl, oder

�on�teinen begreiflichenGrund anzugeben, waruni es

zur Erlangung der Glück�eligkeitnothwendig�ey, ei-

‘nen Sab, oder eine Fölge-undSammlungvon Sä-

ken, zu wi��en,zu glauben und zu befeunen „ voi

welcherman dochvon allen Seiten zuge�tehenmüßte,

daß�ieauf keinerleyWei�eden Men�chenweder be�jer

noch ruhiger machen.Dieß verdienet von einem jeden:

unter uns eine ern�tlicheErwägung; und. dann wird?

es niemanden” mehr bedenklich�eyn,-Glaubenslehre
und-Moral , wenn es doch Moral hei��e�oll,in idr!

gehörigesVerhältnißgegen einatder zu �eßen.Wels:

ches von beiden i�tumdes andern willen da?- Große?

Gottesgelehrtehaben die Sarhe mit. dem Gléichui��e:

zu. erläutern, ge�ucht:die Glaubenslehrenwären das:

_in der Religion, was die Gewichte an einer Uhr �ind,

um die Bewegung. und genaue. Nichtung:desZeigers:

“hervorzubringen.Wenn jene al�okeinenEinflußim

das Gemüthhaben,�o�ind.�iekeine. Gewichté-mehr>"
�o
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fo fan nanie, unter die�erEigen�chaft;vêlligente

behrenz-oder wenn �iedoch�ohei��en�ollen;�owäre

es mit dem Vortrage einer Mengeeon unwirk�amen

Religionslehrengerade eben fo, als weun man cine

Menge- vou Uhrgewichtenan unrechten Dertern des

Werks anhängenwollte, wo �ienichts treiben, wohl
aber die Bewegunghemmen, oder gar die Ma�chine

zerbrechenkönnen Jch denke nicht; èaßman mirz*

�tatteinesdritten, welchesvon bloßtheoretifchenEre

Feuntui��enund morali�chenRegungen ganzunter�chies

den wäre
ydenRENE:Fiaerfonwerde, Went

voiminzn
N

id vE esErttauta,msGe�iinmune
zugleich, oder-lebendigèwirkende Erkenutnißzund:
wenn man Zuver�ichtund Vertrauen daruntervere

�teht,auf welches Objet die�esauchgerichtet�eyn

mag,�oi�tes eine morali�cheRegungdès Willens

aus vorausge�eßterfruchtbarerErkenntuiß.Auf gleie
<e Artwird es �ichauch inallen anderyFällenzeis
gen la��en,daßnur dagjenige,als ettvas we�entlich.
zupReligion gehöriges,vorgetragen werdenmuß,

was dazu dienet, diemen�chlichenGemütherrete
zulenfen, und ihnen dabeyZufriedenheitund Hoffe

nungzu geben, Der WerthderGlaubenslehrenwird.-
Seis M immer
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immer großund heiliggenug bleiben , wenn er hier-

nach ge�häßet, und wenn die�e ihre Abzweckung�icht-

bar gemachtwird. Aber was dazu nichts beyträgt,
das mag mit no< �ofeyerlihenAusdrücken erhoben,
oder mit no �o�tarkènAnathemen umgebenwer-

denz �owird det nach Un�chuld,Gewißensruheund

Seligkeit bègierigèChri�tnoh immer fragen: wozu

hilft mir das? Män mag die Sache betrachten, von

welcherSeite man will; wenn man �ienur nac wirk-

lichenGründen der Wahrheit und nicht nach geroohn-
ten dunkeln Eindrücken von gewi��enwichtig�cheinen-
den Wörtérn betrachtet, �0wird man am Ende immer

dahin kortimmenmü��en, daßeine jedeReligionswahr-
heit ihr Erheblichkeitvon dérKraft hat, womit die-

�elbedie Seele iù die  gehöôrigèRichtungbringet und zu

Gott ziehet, Alles andere kann Wi��en�chäft, ange-

nehme rühmlihëWi��en�chaft�eyn;äber es i�nicht

Religion.  „Aber”, �agtman és i�tdoch zur Re-

„ligionnôthwendig,alles>das zu erkennen ; zu glau-
„ben , und äl�oauhzu lehrènund einzu�chärfen,was

„Gott uns it der heiligenSchri�t,als Glaubensleh-

„ren, geoffenbarethat, wenn es auch gleichfeine ‘ei:
"

„gentliche erfétinbareBeziehungauf Be��erungünd-

„Seelenruhehat.” Wie! Zur Religion? als Glau-

E Freylichi�tein jeder Sab, ein jeder Aus-
:

�pruch,
"
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�pruch;der uns von Gott geoffenbaretund bekannt

gemachtworden , mit uneinge�chränftemBeyfall, als

wahr, anzunehmen, durch was für einen Weg die

Offenbarungauch immer ge�chehen�eyn,und was die

befanutgemachtéWahrheit auchimmer enthalten mag.
Es wäre Empdrunggegen die er�teQuelledes Lichts,
�ihde��enzu weigern, Allein daß destvegen alle

Erkenntniße,die von Gett kommen,(und im Grunde

köômintdoch eine jede wahre Erkenntniß von ihm) zur
Religiongehörenund Glaubenslehren�ind,das wird
wohl lHELENEAA werdenkönnen.Ohe eit

D

è

uU

g

zu gedenken,DIE
n Vlöß

a

tlich

¿vébérYiltzeàSchriftvorkom?
men, \o eit ès au andére Zeugni��eund Lehr�ätze
darin , diè wikt, nah einmal erfanuter allgemeinen
Göttlichkeit die�esBuches, �owle �ieda �tehen,als

UngeztelfeltéWahrheit
“

anzunehmen {uldig find.

Petrus, ¿.B. redet von einem Vergehenund Vers

brennendie�erun�ererWelt ; und das i�tdeswegeneine

wahre Lehre, Ft es-nun darumauch,im eigentlichen
Ver�tande,éine Lehre der Religion?eine wirkliche
Glaubenslehre? Muß das in un�ermUnterrichte �v

getrieben,muß�odarauf gedrungenwerden,alswenn

‘die Erkenntnißdavon an und für�ichelne erforderté

“ona
der' Gnade Gottes und der Seligkeit

ÉSA H 2 wäre?
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beurpearne
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wäre? Muß wohl gar ,' wie ehemals ge�chehen; Gs

Fahr der Seele daran gehängt,und mit einem, die�er

vermeinten Gefahrproportionirten , Eifer darúbet

ge�trittenwerden, ob dießVergehender �ichtbaren
Welt nur als eine Verwandelung vder durchaus als

eine völligeVernichtung zu glauben �ey?Die�elbe
Bewandniß, glaube i< , hat es mit- Füärbilderw
und deren Ausdeutungen, mit Wei��agungenund

deren noh künftiger Erfällung , und mit einex

Menge von anderu Schri�t�tellen,Darum, daß
eine Auxe�agein der Bibel �tehet,wird �ienicht zu

einer eigentlichenGlaubenslehre, zu einem Theiledex

Religion „ in�oferne die�eden Weg zueiner wahren
und ewigen Glück�eligkeitenthält. Noch weniger

läßet�ichunter den ver�chiedenenErklärungen,welche

Men�chendavon geben, �o�{<le<thindie eine, weil

�ieuns ecwa dierichtige zu �eyndünft, als zur Seligs
feit nothwendig,und zur Predigt des Chri�tenthums
unentbehrlichfe�t�een, eine jede andere aber , als

gefährlichund �eelenverderblich, verwer�en. Dadieß

nun, im Ganzen wohl überall zuge�tandenwird, �o

mußohne Zweifelnoh ein, anderesKennzeichenfüx
wirkliche„ zur Religiongehörige, Glaubenslehren da.

�eyn,als die bloßeErwähnnngeiner hi�tori�chenodex

EBEN Wahtheit in der heiligenSchri�t.Was
wärden
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würdenwir �on�tnicht für einenunermäßlichenUm-

fang un�ererReligionsunterwei�ungvor uns haben ?

Hierweißi< nun, wenn feine ausdrüflichegöttliche

Bezeugungvorhandeni�t, daßein Saß, auch ohne

erkanntenEinflußde��elbenauf Gottfeligkeitoder Be-

ruhigung, denno< zur Erlangung der Seligkeit ge-

glaubt werden müße, fein anderes Merfmat zu fin-

den, als eben die�enEinfluß, die�ebegreiflihe Be-

ziehungauf das gei�tlicheBeßte des Men�chen.Der

Unter�cheidzwi�chenReligionsleßhreUnd Ver�tändniß
der heiligenBücher�{einet mir fehr unläugbarund-

we�entlichzu- �eyn.e Es i�t‘ällemalbe��er, eine jede
Stelle ‘darinzuver�tehn,als nicht zu ver�tehn,�o
wie es in einem jeden Stücke der Ge�chichteoder der

Philo�ophiebe��er:i�t,richtigeEin�ichtdavon zu ha-

ben , als darin unwißendzu �eynoder zu irren. Dex

Nuxten einer �olchenrichtigen Ertenntniß kann in

mancherleyAb�icht�eine�chrungleichenGrade haben.
Was ich al�oin einer göttlichenOffenbarung finde,
das glaube ih, weil es mir da ge�agtwird. Kannich
es mir durch die Auslegungver�tändlichund begreiflich
machen, �oi�t es mir de�iolieber, Kann ich das

nicht , �owickelt mein Glaube�ichin die allgemeine
“Ueberzeugungein , daß darin ein richtigerund wahs-

_rerSian liege, der mir nur nicht�ichtbari�t,dermie

VF: H 3 i aber
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aber auch, �olange ih ihn nicht�ehe,nichthelfenkann,
Die Aufélárung

die ih mir etwadavon zu �chaffen

vermag, theile ih gerne andern mit , denenes ohne

Zweifeleben �oangenehmi�t, als mir,darinmehr
“Lichtzu erhalten. Daßi�t das Ge�chäftder Ausle-

gung; un�treitigin �einemMaaße ein �ehrnüßliches
Ge�thäfft,Ader i�tes wirkliche Lehreder Religion?
I�tes Beantwortung der großenFrage+ wie gelange

ih zu meinergei�tlichen‘und ewigen Glück�eligkeit?

Das fann ich tnir unmöglichüberreden,Und die�e

Frage i�tes doch, die ein jeder na<denkenderMen�ch

zuer�t;als �eineHaupt�ache, beantwortet habenwill.

Was mußich wi��en,und was �ollich thun, daß

ich�eligwerde? Wir alle �agen,daß dießgerade
der Zweckun�ererheil�amenErkenntnißvon Gott,

un�ersChri�teuthumsund der gänzenLehre�ey,die

uns nach dem Evangelium Je�ugepredigetwird. So

, bleibt,uns daherauh nichts anders Úbrig,als daß
wir es geradezu die�emZweckepredigen, daßwir zei
gen,wie der Men�chdadurch fähigwerde , in dem

hôch�tenVerfiande glücklichzu �eyn.Dadurch i�tder

Ausleger von dem Retligionslehrerweit unter�chieden.

Der ‘Prediger�eyimmerhin auch jenes , �ooft er es

fannz; ev wird immer auf einigeArt damit nüßenz

aberer �eyes dochhaupt�ächlichin Ab�ichtauf den

lebtern
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letztern Charafter, Er �ondere�eineErklärungen,

�eineFolgerungen, überhaupt�eineMeinungen über

Stellen oder Lehr�ätze,die mit der Ab�icht, zu be�-

�ernoder zu beruhigen,in feiner einleuhtenden Ver-

bindung�tehen,er mag �ienun mit vielen oder weni:

__ gen gemein haben, �ovon der eigentlichenAnwei�ung

zur Seligkeit ab, daßes dem Zuhörerund dem Lehr-

lingemerklichwird, was er, als Religion,als. Mits

tel zu �einerGlück�eligkeit,wißen, glaubenund. thun
mü��eund hexgegenwas ihmnur zum be��erenVer-
�teheneines Buches, in welchemgöttlicheOffenbarung
enthalteni�t¿‘oder zu mehreremLichte in Exfengts
nißendiene.“Machdie�enmeinenErklä 2

ih, wird man. �o billig
-

�eyn,mir“nichtvorzue
werfen, daß ich alles. das läugnenwolle, was ih

nicht für eigentlicheReligionslehrehalte; und man

wird hoffentlichmehr mit mir darin-einig �eyn„ daß

Theorien, au<h wahre Theorien„ aus: Zeugnißender

heiligenSchrift nicht anders zu dem wirklichenZwecke
des Predigers, des Religionslehrersgehôren,als in

�oweit�ie‘in der That etwas Gutes in der men�chli

chen Seele wirken, Am wenig�tendarf man be�or-

gen , daß es mitdie�erBehauptungauf eine �träfliche

Erleichterung des Chri�tenthums,auf ein Breiters

Aen
des Wegeszum Himmel,añge�ehen'�ey,und

TS H 4 es
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es würde allemal eincn beträchtlichenManget, ent«

wederder Ueberlegungoder der Villigkeitverrathen,

dergleichengehäßigenArgwohnauch uus von weitet

erregen zu wollen, Wer es weiß, be�ondersaus ciges
ner Erfahrung; wie weit fiz daser�irecéetund wie

viel dazugehört,�einHerz und �eineNeigungenin
aller Ab�ichtber Wahrheit zu unterwerfen,und durche
aus gewi��enhaftund recht vor Gott ge�iuetza �eyn,

- der wird es�agenfônnen,ob es eine gemächlicher
Neligion ausmache,in die�emGe�chäfteTreuezu bs,
wei�en,oder fic aneinerAnzahlvon Lehv�äßenzubuiltin
die den naturlichenBegierdenkeinenEintragthun.

Ueberhaupt, glaube ich, i�tviel Misver�tandbey
der Hike„mit welcher zumi Theil das Dringen auf

Be��erungund Gott�eligkeit, als auf den haupt�ächlis
chen Zweck der-Religion, verurtheiletwird. Dena

bey andern Gelegenhtitengiebt doch ein jeder zu¿daß
ám Etidedie ganze Erkenutnißvon Gott und von dem

Wege der Seligkeitprakti�ch�eynmüße; daßalle Lehe

xen un�ersGlaubens darauf hinausgeführetwerden

:

mü��en,den Beleuner Je�uzu a‘lenr guten-WerL
ge�chicktzu machen, Aber dann können wir uns

auch unmöglichdabeyzufriedengeben„daß wir mei -

nen, diejenigenLehren,die zu die�engro��enAb�ich«

ten dieneten,wärennun einmal�chonge�ammletund
GS durch2
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durch det Fleißun�ererVorfahren in den Umfang,
in die Verbindunggebracht, daßeine jededer�elben

nur aus dem Vorrathe des So�temsdürfteheraus-

genommen und mit deut�chenWerten. vorgetragett

werden; an ihrem erbauenden Einflußedürfeman

weiter nicht zweifeln, da �ezu dem Endeausge�ott-
dert und als chri�tlicheLehrenfe�tge�ezetwären, Wies
weit bey dei Sammlungen und kirchlichenEnt�chei

dungendie�erLehren das eigentlicheAugenmerkallès?

mal darauf gerichtet gewe�en,das Erbaulich�ieau
zu dem Wichtig�tenzu machen „ und nur �olcheSäßs
in den _Lehrbegri�}zubringen„ welche�ichgeradeand
quit �ichtbarerKlarheit auf die Be��erung“beziehetr,

das will ich hier nicht unter�uchen.Die Ge�chichte

des Chri�tenthums-mögteuns davon wohlganz anders

Veranlaßungenund. Ab�ichtenzeigen. Wenig�tens

herechtigetfie uns nicht, die�eganze in eine Zu�am-

wenhang gebrachteMenge vou Vor�tellungsarten,Erz

fläárungen, und Folgerungetzauf Trea und Glauben,
als wirklich nôthigeund fruchtbare Religionslehren
dem gemeinen Haufèn un�ererChri�tenoderun�ern

Katechi�mus�cülernvorzutragen, - -Wir haben viel-

mehr die äußer�teGewi��ensverbindlichkeitauf uns, je:

desmal bey demjenigen, was wir in die�erAb�icht�as

gen wollen,er�tdurcheigene be�onderePrüfunggee

aids 9s i wiß



wiß zuwerden, daß es wirklich“auf den Nuten abe

ziele, den wir �uchen�ollen,“Undwas wird dann,

wir wollen uns aufrichtigfragen> aus �omanchen

Materien, die wir zum Theil Glaubenslehrennennen?

Was für Rechen�chaftkönnen wir uns �elb�tgeben,
daß dadurch îu den Gemüthernderer , die uns hören,
etwas werde gebe��errwerden? wie viel weiter �ind�ie
in der Aehnlichkeitmit Gott, in dem Vor�aße,ihm

‘zu gefallen, in dexSorgfaltfür ihr Gewi��en, in der

Bewei�ungihrer ge�ell�chaftlichenPflichten, auch in

der Zuver�ichtund: Freudigfeitihrer Seele, wenn (|

qun alles das wi��enund für wahr halten, wovon

wir ihnen die zum Theil �o.�chwereTheoriebeybrin-

gen? Hätten wir nicht in de��enStelle etwas �ehen

fönnen, das �ienäherangehet, und wovon �ie�elb�t"

empfinden müßten, daß es�ieaugehet- daß es fieitt

der: That zu ihrem Glücke leitet? So viel Uebung

auh det gelehrteVer�tandin jenen Unter�uchungen,
Auslegüngenund Bewei�enimmer haben mag, �o

�ehrauch dadur< der Uinfreis �einerEin�ichtenimmer

erweitert werden mag, �oi�tes. doch das nicht, was'

wir zu lehrenberufen�ind;es i�tuichtReligion,nicht

Œrkenntnißder Wahrheit zur Gott�eligFeit.

Und noch i�thièrimmer ‘VasBe�tevorausge�eßt,
nämlichE ErkenutnißALE

und

D Ver:
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Verbindung in denBegriffen,Beyfall aus Gründeü,

Gefühl der Wahrheit, folglißein we�entlicherZué

wachs fürden Ver�tand,wenn gleichdasHerz und

das Leben nichts dabeygewinnet. oindie�emFalle

i�tes nur bloßeEntbehrung des wichtigern Guten,

welches inzwi�chenhättege�uchtund erreicht werden
fônnen. Aber weit nachtheiligerwird dex Gebrauch
un�ersAmtes und das Schicf�al"un�ererZuhörer,
wenn wir die�e,�tatt�olcherwirklichenAuffklärungen,
mit Speculationen belä�tigen,diebeyihnenweiter

nichts, alsFormelnund.Worte-�ind,weil �ieweder
richtigeBegriffeunter den�elbendenfen,nochihreUebere:
ein�timmungein�ehen,noch dieKraft der Bewei�edas

von zu beurtheilenvermögen. Jch gebeesal�oeinem

jedenunpartheyi�chenKenner der Religionund ihres

wahren Endzweckeszu überlegen, ob es nichtzuvore

der�tzu: den nothwendigenEigen�chaftenund Merk-

malender allgemeinenheil�amenGlaubenslehregehöre,
daß�iemü��ein der gewöhnlichenjedermannbefaun-

ten Sprachedes men�chlichenLebensvorgetragen wer:

den fônnen, daßdieeigentlichnôthigenund nüßlichen
: Begriffe�ichdurchdiejenigenAusdrückemü��enver-

{tändlichmächenla��en,mit welchen�honohne das

ei ERDE
flare Vor�tellungenzuverbindengewohnti�t,

dy Bey
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Bey �chwerevon der gemeinen Art zu reden weit

entfernten, Kun�twörterhin einemVortrage odev

Unterrichtefür einen vermi�chtenHaufenwird mix

allemahlnicht wenigbange, daßes mit den Lehren,
die dadurchbezeichnetwerden �ollen,auf�ehrleereund

/ unfruchtbareSpeculationenhinauslaufenwerde, Was

�elldas denennúßen, die nicht in �charf�iunigenWi�e

�en�chaftengeübt�ind,unddaher nichtsdabey den-
“ fen? Für die�eal�oi�das Reden,z, B. vondreyen

Per�onenin einem göttlichenWe�en,von zweyen Na-

turen, die zu einer Per�onvereiniget�ind,u. d. gf.

(Redensarteitund Benennungen überdem,die in

die�emSinne der heiligenSchriftgänzlichunbekannt

�ind,) �{le<terdingsvergeblich; und es wäre gut,
vem es nicht noch‘etwas mehr, als vergeblichwäre.

Wit dürfen vor die�erAeußerungnicht er�chre>et,

enn wiv es fúr bilfighalten und gewohnt �ind,er�t
zu

prüfen, ehe wir verdammen , �o,werden rir hofz
fentlichfinden, daßdie Aus�chlie��ung�olcherVor�tel-

luigsarten von dex <ri�tlichenUnterwei�ungzur Se-

ligkeit, wenig�tens�oviel Grund für�ichhat, daßein

aufrichtigerVerehrer des Evangeliumswohk dazu ver-

anlaßetwerden fann. Man�age�ich�elber,ob wohl
die gêring�teVermuthungda �ey, daß das Kind, wel:

heswir in den Anfangsaründender Religion Unters

richten,
di
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ri hrenddèr eine vermi�chteGemeine von fitht aus

gelernten Theologenbey den Wörtern, We�en,Pers

fon , Natúr , Drey in Einem u #, ww: das gering�té

Wahreund Richtigedenke? Wir i��en,wie viel Ab?

ftraftion, wieviel Subtilität dazi gehdret, die Bet

griffeder�elben, �owie �ieint die�etLehrmeinungen;
und lediglichaus men�{hlicherErfindung, gebraucht
werden, nut einigermaßendür gewi��ebe�timmte

Gränzenvon einander zu unter�cheiden, �odaß�elb�t

Gottesgelehrtevon démgrößtenNamèns für tmnög-

licherflären.HE Unddamitwölltenwvdie:Kef
4

leitung zu einerSatana STRE
für eigentlicheET E erigen ES

Noch

DSapienci�lime1ll faciúnt, quia definiendisVocas
“ bulis Pe,�onè,Effentié,Coï�ubftantialis, ab�tinent,
““Statim enini illi, qi hæc vöcabüla delinttévolunt,

vel Säbelliani�niivel Tritheivnn accu�avipo��uitt,=

Breuibus: quicunque determ'’nâctionesmetaphyficas
ád dógmade rrihitate npplicant, li ¡#difficultateè
fè�einîmittänt mn�upetabiles,quæ vel ad Tritheifinuna
el ad Sabellianizmumdeflé&ant. Qualnobreinqui
fapit, 1s hæc vocabula, èéfjentià,_per�ouà,con�ub-
�tantialis,non âefiniet, et omnés derérininaciones

methaphyficas�epónet,Nulla adhuc définitiode-

prelien�a
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Noch erinnere ih michallemahl mik der innig�tenBoe

_trübniß-an
eine Predigt, die ih in meiner erwach�e-

nen Jugendin einer Landgemeinevon. ihrem Predi-

ger am Trinitatisfe�tegehörthabe,und die zum The-
ma hatte: die göttlicheRechenkfun�t,nach welcher

er�tlichEins Drey, und zweytensDrey Eins i�t,

Alles, was jeinal Wider�prächegrobesund in die

Augen fallendes haben können, ward da die ganze
Stunde durth mit vielem Fleißzu�ammenge�uchtund

gegeneinander ge�tellet,um nur die er�tauntenZus
hôrermit einem �tarkenEindruc> vonder unbegreiflis
chenHoheitdes vorgetragenen Geheimni��eszu et�üls

len. Armer, bedaurenswürdigerHaufevon Chri�ten,

dieAnwei�ungzu ihrer gei�tlichenWohlfahrt zu ems

pfangenglaubtenz die vielleichtin ehrlicherEinfalt für

eine �olcheAnwei�ungoffeue, folg�ameSeelenhatten,
ESE SEA und

prehenfaeft, quæ non vel Trithei�mivel Sabellianifmi
accu�iripotuerit. Ego in me recipio, me �emper
hoc alicui o�ten�urumefe Fo. Laar. a Mosheim

ElententàTheologiædogiáticæ» Þ- 83. 84. Noftri

‘Theologiper�ónasdiuinas dicunt plerúumque�ub�tan-
tias ; ár Retormati onnes fere, tres modos e��eper-

_hibent. Ex utraque explicationeaduer�aripericu-
lo�atrahunt con�eQaria.Hinc no�triTheologi di-

�inguuntinter �ub�tantiasab�olutas ec relatitas,
Nempe �ub�tantiarelatiuævocabulum, cuus defi

: #tionem dare 101 po��unmus,ideo innenterunt, ne

Trithei�tæ vocatemur, Flád, p. 287,
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und die, �tatteiner gebe��ertenGe�innung,mit einem
verwirrten Kopfe nah Hau�ege�chicktwurden! Und

das hieß,Glaubenslehrepredigen, Welch eine �chre>
licheVerantwortungfür den Prediger!Wir wollen

auch annehmen,daß wir vermögendwären, un�ern
Gemeinen die ganze Theorie, welchedurchdergleichen
„Formelnausgedrücktwerden �oll,�over�tändlichzu
machen, daß�ievhngefehrdas dabey denfen, was

das theologi�cheSy�teinerfodèrt; alsdani wird die

Frage �eyn:ob es möglich�ey,ihnen davon wirkliz

e Ueberzeugungzu geben? Der Prediger mag die�e
‘Ueberzeugunghaben z wir wolleneshoffe ; aber �o

“ wird er auh wi��en,wie viel �teihm geko�tethatz
wie natürlichund von �elb�tihrn Zweifeldagesgenaufe
ge�tiegen�ind;was fürKenntni��e,was fürei Vor-

rath von Sprachroi��eti�chaft,-Auslegungskun�tund

Scharf�inndazu nöthiggetwe�en,die�eZwei�elzuheben,
deren Scheinbarkeit �chon�omanchenver�tändigenund

‘gewi��enhaftenMann aufandere Meinungengeleitet.
Ich gebegerne zu, daßdießnichts wider die Wahre
heit einer Lehreent�cheidet;daß ein Saß immer

an �i richtig �eynfänn, wenn gleich�einBeweis
und die Ein�ichtde��elben{wer i�, Aber wider die

allgemeineNothwendigkeiteines �olchènSakes wird,
wie michdûn>t,eine�olcheSchwürigkeitdes Bewei-

ESE �es
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fesallèmal�ehrvielent�cheiden,Entwederun�ereLehre
linge und Zuhörernehmen diefe kirchlichenBehaupe

tungen auf un�erWort von uns anz fieberuhigen�ich

beyun�ererVer�icherung,daßes göttliche,in der hei?

ligen Schrift gegründeteWahrheit eyz und dann la�e

�etuns auf un�erGewi��en�agen,0b wiedie�e,deren

es �icherlicheine großeAnzahl-giebk,nichtvölligeben

�otreuherzigund gutdie Brodverwandlung, odex

irgend eine no fo undenfbare Lehrewürden glauben
machen kônnen, als die athana�i�chenund�chola�ti�chen

Be�timmungenvon den göttlichenPer�onen?Das

wäre aber doc in der That kein Glaube , kein Beye
fall dex Wahrheitauseinge�chenenGründen,�ondern

fehlechterdings‘ein bloßesNach�agenvon Wörtertt

HDderun�ereChri�tenla��enfichdarauf ein, Über die�e

vorgetragene Lehren und über die Redensarten,in
welche�ieeingekleidet werden, wirkich zu denken»

nach den Bewei�ender�elbenzu fragen, die�eBewei�e

gegen die Einwendungen,die �ichihnen,nachdex natüre-

lichenmen�chlichenVor�tellungsart,darbieten,abzuwä

gen,Aufdie�enFall werden wir �ieunmöglichanders,

als dur< weite Wegezu einer eigentli<henGewißheit

führenkönnen. Es �ollihnen einleuchtendgemachtwer-.

den, daßdieZeugni��edes göttlichenWortes eben das �as

gen, was die eingeführtenAusdrückedex kirchlichen
:

#- Metas
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Metaphy�if;daßdie Folgerungenaus dem Sinüè

einer bibii�chenStrelle bis auf die hoheunbegreifliche
Theorie, die in dem gemeinen Men�chenver�tande
feine Erleichterungund Unter�täßungfindet , ihreuri-

�treitigeNichtigkeithaben; daß zugleichdie�eTheorie
nicht die allgemeinenunveränderlichenGrund�äkedes

met�chlichenDenkens, worat �ichdochjeder M eu�ch,
wenig�iensmit einer dunklen Vor�tellunghält, auf-
hebeund zernichte. Was gehöretdazu nicht für Uni-

�tändlichkeit?Was fär eine lange Reihe von voraus-

ge�ebtenundbefauntgewordenen Begriffen? Was
- fürUebungundAu�trengungdes�charf�innigenNach-

denfens? Und eines von beydeni� hier doch nur möôgs
lih : Entweder blinder Glaube ; der eben �ozuver�ichts
lichauchdas unglaubha�te�te, was wir ihm vor�agen,
annehmen würde; oder müh�ameUeberwindung�ol-
cherDunkelheitenund Zwei�el, welche�chonnichtwe-

nigen gottesfürchtigenund aufgeklärtenGelehrtenun:

überwindlihgewe�en�ind.Undwozu denndas alles?
Wozu die�erGlaube ohne Gründe, oder die�edur<
gelehrteUnter�uchungerlangteGewißheit? Was wird

zum Be�tender men�chlichenSeele, in �oferne dieß
den Zweckder Religionausmacht ; damit gewonnen?

Soll es, als ErkenntnißGottes, wichtig�eyi,�o
hat eine: jede tief�innige�peculativi�cseFrage Überdas

Zz

:

D unere
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unerfor�chlichegöttlicheWe�eneben �oviel Wichtigkeit.

Soll es heil�ameErkenntnißJe�uChri�ti, un�ersEv-

lô�ers/�eyn,daßwir über �einemnetaphyfi�cheNatur,
überdas Verhältnißund die Verbindung, worin er

mit�einemewigen Vater �tehet, genau be�timmte
und einförmigeAu��agenthun, �omagWielanch-

thon für mich antworteu,-der in demEingange-�ei-
ner bey 1hrerer�tenEr�cheinungvon Luthern �ohoch

gebilligten und zunäch�tnah der Bibel ge�eßten
Grundlchren (Loci communes), na< der er�ten

Moie
von 1F21,die�emerkwürdigenWorte hat*):

„Es

*)Non eft, cur nmulitum operae ponamus in locis illis

¿�uprenusde Deo, de unictate, de trinitateDei,de my�te-
:

rio creationis, de modo incarnationis.— Jami libeat

ingenio�o1mihiellein re non nece��aria,facile queam

euentere, quaecunque pro fideidogmatisargumenta
 produxerunt,& in his quam mulcareétiusprò hae-

‘  re�ibusquibusdamfacere videntur, quam pro Ca-

tholicis dogmatis,Reliquos vero locos, peccati vim,

legem, gratiam, qui ignorarit, non video, quo-

modo Chri�tianumvocem. Nam ex his proprie Clri-

fus cogno�citur. Siquidem hoc eft , Cliri�tumcogno-

 “�tere, beneficiaejus cogno�tere; non, quod i�tidocent,

ejus naturas, modos incarnationis contueri. N°

�cias,in quem u�um carnem induerite & cruci ad-

fixus
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„Es braucht tucht, daß wir uns um�tändlichin die
„höheren‘Lehrenvon Gott, von der Einheit und

„DreyeinigfeitGottes, ven dem Geheitnni��eder

„Schöpfung, von der Art und Wei�eder Men�chwer:-

„dungeinla��-n.— Wie aber derjenige,der in den

„andernLebrenvon den Wirkungender Sünde, vom

„Ge�etze,von der Blade;unwi��endi�t,ein Chri�t
ftt A

»Heif
fixus�itChui�tus;quid proderit ejus hi�toriamno-

_vi�le?Anveromedico�atise�t,novule herbarum
figuras,colores,lincamenta?Vim �cirenativani
‘nihilrefer? Ita Chri�tum,_quinobis‘remedii,&
“ur�eripruraeverbo utar ärisvice‘donatus

:

él; E

ARSBj EAA modoco
0 cogno�camus, ‘quamex.

hibent �chöla�tiei,Hc demumchri�tianacogmtióé�t;
�cire,quid lex ‘po�car,unde faciendae legis vim,
unde peccati gratiam petas, quomcdo labe�ccntem
animum adver�iusdaemonem, carnem & mundun

“erigas, quomodo aflictamcon�cientiamcon�olexis.2Sidia i�tadocentSchola�tici? Paulus in Epi�èola,
quam Romanisdicavit, cum dodhinaechri�tianae
compendiumconleriberet,num de my�terüstri

_hicatis,demodoincatnationis,de creatione aQiya

“&creatione,pa��ivaphilo�ophabatur? ? At quid agir?
“Certede lege, peccata,gratia, e quibuslocis“�olisCri�ticognitiopende. Jn Zermana vondex

“—anis Hi�tórialiteraria Reformation s, und diegte
“

gezogene Stellefindet�i da, Part. IV. p. zx.
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„hei��enfkônne,das begreifeih ni<tz weil daraus

„eigentlichChri�tuserkannt wird. Denn dasi�t Er-

„fkenntnißChri�ti, wenn wir �eineWohlthaten erten-

„nen; nit aber, wiees zum Theil dafür ausgegeben
„wird , wenn wir uns bey der Betrachtung�einerNa-

„turen und der Be�chaffenheitder Men�chwerdung
„aufhalten. Was�oll es uns helfen, der Ge�chichte

„Je�unoch�ogenaufundigzu �eyn,�olangewir nicht
„wi��en,zu welchemZwe>und Nukener �ichiin

„Flei�che‘darge�telletund den Tod am Kreuzeüber-
„nommen hat ? Kann ein Arzt es dabeybewenden
„laßen, daß er die Kräuter na ihren Bildungen,

„Farbenund Fa�ernkenne, ohne�ichum ihreKraft

„und Wirkung zu bekümmern? So mü��enwir ge-

„wiß auh Chri�tum,der uns, nah der Belehrung

„der heiligenSchrift , zu einem Heils? und Rettungs-

„mittel gegebeni�t,auf eine andere Art, als mit {ul-

„mä��igenSpibfindigkeiten,kennen lérnen. Nur

„das i�tdie wahre <ri�tlicheErkenntniß,daßwir ein-

„�ehen,was das Ge�eßGottes von uns fodere, wie

„tir das Vermögen,dem Ge�eßenachzukommen,er-

„halten,wo wir die Begnadigung, un�ererSünde

„wegen , �uchen�ollen,wie wir das wankendeGe-

»„müthgegen Satan, Flei�<hund Welt�tärfen,wie

„wirdas tro�ilo�eGewi��enwieder aufrichten �ollen.

S „Wb
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„Wo fiüdenwir das bey den �chola�ti�chenLehrerin?-

„Pauluswill’ in �einemBriefe añ die Rômer einen

„kurzenBegriff der <ri�tlichenReligiongebenz und'

zlä��eter �ichda wohl in �ubtileAbhandlungenvon

„dem Geheimni��eder Dreyeinigkeit; von der Art

„derMen�chivetdüng, von der thätigenund leidenden

„Schöpfungein? Was thut ex vielmehr? Er treibt“

»die Lehren vom Gé�eß, von“der Súnde, von der

„Guade , ‘als worauf es allein mit der Erkenntniß

„Chri�tianfömmt”.Nicht däs,wäs der Sohn Got-

“tes in �ich,in �einerun�ermVer�tandeundurh�chau-

lichen Natur i�t;gehötetzu uti�erm:eigentlichenChri-
�teithum, zuder‘allzemeinnothwendigenundfrucht-
baren Religionserkenntniß;�onderndas, was er

r

für

uns i�t¿ wozu’ er üks-gegebenworden ; ‘was wir ihm'

zu’danfen haben , wie wir ihnannehinenund gebrau-'

chen�ollen,um zu der Glück�eligkeitzu gelangen, zu

welcherex uns führenwill, Und“wie �icherkönnen:

wir dabeyaller jener {weren Wörter und noh �{hwé-'
rern Begriff entbehren! i

“Mik i�tfreylicheine ‘Art von Verbindungbekannt,
dié man zwi�chenjenen geheimnißvollenLehren und.

zivi�chendem we�entlichenZweckedes chri�tlichenGlau-

bens finden, und aus welcherman die Nothwendig-

feicder Erkeuntniß
von den er�tern�chlie��enwill.

Gg DY „Die
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„Dis: Erld�ungJe�u,”�agtman, „i�tder Troft un�ere

Seele und der ermunternde Antrieb un�ererBe��erung.

Zu beydenbedürfenwir �{lechterdingsder Gewißheit,

daßunsun�ereSündenwerden vergeben werdeu. Der

Grunddie�erGewißheiti�tdie AufopferungdesSohnes
Gottes,�eineUebernehmunguu�ererSchuldund un�erer

Strafen,�eine:voll�tändigeLei�tungdeffen,waswir nicht

lei�tenfonnten. Und dazuway eiuWe�envon unend-

licherGültigfkeit.nôthigzdarum mu�teun�erErld�er,im

_�treng�tenVer�tande,höch�ter,vollkommenerGott �eyn;
darum mü��enwir zu un�ererSicherheitdie�e �einehôch-

�teGottheiterkennen und glauben; darummü��enwiv

fernerwi��en,wieer, eine vondem Vatevaller We�eu

wirklichunter�chiedenePer�on,unendlicher �elb�i�tän-

digerGoct-�eynfônne, ohne der ewigenGrundwahr-
heit, daßaur ein einiger Gott �ey,Eintrag zu thun z

darummuß uns die Theorie befannt-werden, daß in

demeinigengöttlichenWe�enmehrere�ind,deren jede
der höch�te:unendlicheGott

-

i�tz und die�eTheorie
mú��enwir um �o viel �orgfältiger“fe�tzu�eben�uchen,

je,mehrwirfie ¿uunfererBeruhigungnôthighaben?”
Jchbewunderedie Leichtigkeit:unddie �chnellenSchritte
womit man in die�erReihevon Schlü��envon einem

auf-deuandern fômmt,Der große Werth der eau:

afliGenVer�icherungvon an�ererBegnadigungdur<

Chris



Chri�tumi�tfürcin jedes redlihes Gemüth, welches

“die-:chri�tlicheOffenbarung glaubt, uuläugbarundbis

zur-innig�tenVerehrung rührend. Aber die Zuver-

Jä��igkeitdie�er-Ver�icherungi�tes auchallein, warum
æs uns hiebeyzu thun-�eyn_fan ; und dann wirdein
jeder zuge�teheu-mü��en,daßdie�elbe�ichin demneuen

Te�tamenteweit mehrgerade zu, weit kürzerund klä-
rer finden lá��et;alsdie vorhin erwähntenVor�tel-

“
lungsarten,-mit welchen �ieerläutert und gleich�am

gerechtfertigetwerden �oll.Wenneinedeutlichegôtt?

licheErklärungda’i�t,daß-mirnachmeinen Ver�chuls

BiagusMHA Uarbeheungver�tattetwerde,

wêmbzuieineth Erflärungge�agtwird,‘daßmir
dießdurchJe�umChri�tumvermittelt und zugewen-

det worden, �o�eheich-nicht,warum mir die�erGrund

meiner Beruhigung.nichtzuverlä��iggenug �eyn�ollte.

Eine �olcheallgemeinerflärteVer�icherungfür unzu:

länglichzuhalten, daraufnicht ehermit völligerBeru-

higungtrauenzu wollen,alsbis ich�elb�ter�teinge�ehen,
wie Gott: die�eBegnadigung habe möglihmache
ftónnen, oder-ob er auch befugtgewe�en,Sünde zu

vergeben;dashie��e,mir eine Art von Beurtheilung
úber die heiligenRegierungsge)eßzeGottes anmaaßen,

die mir unmöglichzukommenfany, Erver�prichtmir
A

Fes Verges



Vergebungdur Chri�tum; mehr brauche ih" niht,

als nothwendigund unentbehrlich, zu meiner Erwe-

ung „zu meiner Zuver�ichtund'zu meiner Seligkeit.

Was-meinErlö�er-zu dem Ende hat thun mü��en,

was. er hat�eynmü��en,um das thun zu können,das

gehöretnichtzu meiuer Religion, weder in Ab�ichtauf
méine: Tugend,nochauf meine _Gemäüthsruhe;z‘das

úberlaf�eich:lediglich‘demjenigen„der mix �odeutlich

“�einWort übermeine Wiederaufnehmunggegeben hat.
Die�e,Erklärungund Ver�icherungvon dem wahrhafs
ten'Gott, daßer mir vergebenroilk„i�t-mivungleich
nöôthigerzu wi��en,als die Art , wie ex es macht,

daß‘er:mir vergebet kainz und aus beyden-etwas

gleichwe�entlichesund wichtiges iù die Religionsere

keuntnißzu machen,dazu wärde man �{werli<hin-

länglichenGrund finden fönnen. . Inde��enbleibt da-

beydoch:das alles gewi��eund un�treitigeWahrheit,
was;in:denRedenJe�uund in den-Schri�ten�einer

Apo�telvo dem Endzwecke�einesLeidens und �eines

Todes ge�agtwird; *

Die-Aus�prüche,daser �ein

BlutzurVergebungder Sünden vergo��enhabe,

daß ér für uns" gelitten habe und für un�ere

Sünde ge�torben�ep,daßer�ich�elb�tzumGpfer
für un�ereSüden gegeben habe, und derglei-

chenA viele andere die werden, �owie fie da �e
j hen,
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hen von ‘niemand, der mit Aufriéhtigkeit�ichzum
-Chri�teithum, und das Evangeliumals göttlich,bes

Fentet , geläugnet und da �eyGött für , daßichihs
‘nen wider�prechenwollte. “Allein mant erinnere {<|
‘auch,wovon hier die eigentlicheFrage i�t.Nicht von
‘der Wahrheitdie�erhi�tori�chenBegebenheiten; auh
nicht vonder Wahrheit des in der heil. Schrift angte-
‘gebenenallgemeinenEndzwecksder�elben; �oudernda-
‘vou: ob die: Kraft, der Einflußdie�esLeidens ünd

“Todes¿“dieArt; wie die Ver�öhnungund Begnäadi-
‘gung derMen�chendadurchbewirket wörden,�i< fona<

eiFä�ag:ines jedenChri�te “geniaiaüsmachei
en

‘la��e’;

daß nian darausden ‘eihleuch-
zenitSchlußziehenkönne,der Erlö�erder Welt

|

bs; uin die�esGe�chäfteauszurichtén,“geradéeine
‘�olchePer�on�eynund �olcheNaturèn habenmú��en,
‘als es der gewöhnlichetheologi�cheLehrbegriff�agt? ‘ob

«n�ondérheitdie�ègenauerebé�timinteErkenutniß,wie

Je�usuns diurch’�eineAufopferungerlô�ethabe,dem
‘Chri�ten„der durchdie Religiongebe��ert, getrd�tet,
und’�elig“weèdenwill; �onothwèndig�ey,daßerohe
“�olchErkeuntüiß-wedev'einChri�e:‘hei��eno an dex

«göttlichenGnade: Theilhaben könne? Jh weiß,daß
-Ze�us'dás alles gelitten ‘hat; das ‘dießLeiden ihm,
ná der natürlichenmen�chlicheEmpfindung, das

Qe.
She Jr Acu�s
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Aeu��er�tegefko�icthat ; daß er es um-ineinentwillen,

zu meinem Beßten,zu meiner Errettung und Glük-

�eligfeitüber�ichgenommenhat ; das weißich,und das

erfülletmeine Seele mit Rührung, Dank, Liebeund

Anbetunggegen ihn. “Dies wird: unfehlbar-ein-jeder

mit mir bekennen,der aufrichtig-dasEvangeliumder

. Gnadeglaubt 5 und dann wird-esihm auch an der

Wirkungdavon zur treuen Ergebung anGott undzur

freudigenZuver�icht�einesHerzensnichtfehlen. Da-

miti�tal�oin dié�emSte dasjenige-erreicht, wozu

uns die Religiondienen�oll. Aber nun die weiteren

Unter�uchungenund Erklärungenhierüber! Wie man-

‘nig�altig�ie�ind,das i�tuns befanut. Entweder die

„wirklihempfundenenStrafen für alle Men�chenund

für eine jedeeinzelne Sündeeines jeden Men�chen;

oder eiue nachgebendebarmherzigeAnnehmung auf

Seiten Gotttes , �tatteiner völligenVergütung;

oder ein rührendesDenkmal �owohl der liebreichen
Ver�dhnlichkeitun�ersewigenVaters, -als des verderb-

lihen Sündenübels; oder ‘eine �ymboli�chefeyerliche

Aufhebung „und “Ab�chaffungaller �on�tgewön-

lichen Ver�öhnopfer; oder was �on�tno< für

“Meinungen�eynmögen, wodurch man die Zeugni��e

der Schrift hierüberzu einer genaueren Deutlichkeit

Zu bringen, und �ichden ganzen Zu�ammenhang'die-
yO

:

�er
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�erLehremit dem Hauptzwee des göttlichenUntet-
richts begreiflicherzu machen �ucht,Eine jede dié�er

Bor�tellungsartenhat unter den ver�chiedenenchri�tli-

<en Partheyenihre Freundegefunden, und wird durch

Auslegungsregeln,dutch Sprachgebrauch,durch Fol-
gerungen, überhauptdur Gelehr�amkeit,unter�tüßt.
Ohne Zweifelhatbey demallen'in �ich�elb�teine vor

den andern ihrenVorzug von Glaubwürdigkeit,wenu
�iemit allenihren* Gründen hinlänglich“einge�ehen
wird. Nurdie-Schwürigkeit, die�eGründedenge-
meinen Chri�tenbiszurMEEflarenUeberzeugung

viii akin fiind zu iii undHar
�ächlichdie großeBetrachtung , daßweiterebe�ondere
Be�timmungenhierüberweder in der Gott�eligkeit

noch indem Tro�tedes Chri�tenetwasändern, das �ind

dieUr�achenwarum ich�ölcheein�eitigeErklärungen
und theologi�cheLehrbegriffe, die dochvon manchem
gewi��enhaftenFör�cherder Wahrheitund der Schrift

nicht, als*wahr;einge�ehen‘werden, auchniht utt

tér die eigèntlichenReligionslehren, nicht unter die

nothwendigenAnwei�ungendes Chri�tenthumszux

Seligkeit vechnenfann, Nochmehr: Wenn ichdenn
auch, mit noch�ovieler Mühe,die Gründedes göttli

chen
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chenVerfahrénsbeyder Gnade , die ex mir wieder-

fahren lá��etausfündiggemachthabe, wenn ich die

vorhin angeführteKette der Folgerungen, von der

Nothiwendigkeiteiner zuverläßigenGewi��ensberuhi-
guiigbis zu der Lehrevon der Dreyeinigkeit,‘als ri<h-

tig’erkannt, und dië Bewei�edazu’ in der heiligen
Schrift angetröffenhabè,�obin ih dämit nichts wei-

ter als "ih �hon;bey meinem er�têiGlauben an die

�implegôttlicheZu�agè,war. “

Jch mußmicham Ende

in meinen Vor�telluigenvon der Per�onChri�tidoch
nur eben �oauf die Zeugnui��ederheiligeSchkift,(ge-

�et,daßmeine Vor�tellungenwirklichdamit überein-

�timmen)verla��en,als ih mi gleichanfangs auf
“dieVerhei��ungdes Evangeliumsvonmeiner Begna-

Y

digungverließ. Un�ereChri�tenal�o,‘die nur dies

lekteremit Aufrichtigkeit glauben, die haben darin

alles, was �iebedürfen, umdankbat‘;gehor�amund

getro�tzu �eyn,und �ieverlieren indie�erAb�ichtuichts,
renn �ieauch�owenig von einer Ver�dhnungdur<

eigentlicheGenugthuung,‘als von We�en,Per�onen,

Naturen, u. �.w.irgendetwas wi��en.Alles die�es

giebt ihnen nicht den gering�tenZu�azu ihrem Tro�t-

oft aber einen de�togrö��ernzur EMASAR Belä�ti-

gungE Ver�tandes,
:

Fits
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Snde��enkann doch hiebeyin gewi��erAb�ichtein
'

Unterricht des Predigers nüßblich�eyn, ungeachtetes „

kein wirklicherReligionsunterrichti�t, Es können

�ichunter �einenZuhörern�olchefinden, die beyihrem
Bibelle�enoder bey ihrem eigenen Nachdenkenüber

die chri�tlicheGlaubenslehre, zu der Begierdeverait-

la��etwerden , be�timmterzu wi��en,was �ie“vöndie-

�eroder jener Stelle denten �ollen,was es mit die�em

oder jenem Punkt, von welchem�iedas allgemeine
und eigentlich zumChri�tenthumGehdrigeglauben,
für eine weitereBewandtniß habe, was vonden ver-

�chiedenenMeinungenBONNPE ME:GHri�tlie
cen ‘Partheyen t

undihnen etwa‘bekanntSeitenszu halten�ey.‘Dies
föunenMaterien zu Fragenund Ge�prächen, zu Be-

lehrungenund: Anwei�ungenwerden , die eben foviel

Nußenhaben,als andere ErläuterungenüberSchwie-

rigkeitender Gé�chichteoder der-Auslegung.Und

auch beydie�enBelehrungenin dem be�onderenUm-

gange allein darf er es nichtbewendenlaßen;�ondern,
weil es immer eine ErleichterungundBefriedigüng
des men�chlichenVer�tandesi�t,in �einenErfennt-
nißenmehr Zu�ammenhangund Lichtzù finden; �o
wird es in dem Unterrichteder Jugend gleichfalls
nichtan Gelegenheitenfehlen,na<-dem Magaßeihrer

i

/

Fähig-
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Fähigkeiten.und-ihrer bereits erlangten Eiu�ichtsfie

auf- die�eweiterenErläuterungeuzu fähren.Selb�t

von den Predigtenmögteich�ieuicht {lechterdings

aus�chließen,�olange�ieauf eine �olcheArt ange-

brachtwerden,daßder.Zuhdrerund.der.Catechismus--
�chüler�ieals Anleitungen,�ichdieArtder Mögliche
keitbeyden vorgetragenenLehrenetwasdeutlichervor-

zu�tellenrx nichtaber, als ent�chiedenejôttlicheWahr-
heiten, und als nothwendigeEr�ordernißezur Selig-
feit, an�ehen.Men�chlicheAuslegungenvonSchri�ts
�tellen,und menj<licheFolgerungen„ausden�elben,
föôunenuns manchinaf�ehreinleuchtendundupwiders
�prechlichvortfommenz. und mehrentheilsdann am

mei�ten,wen es unsan det Fleiß-oder-auden Gies

legenheitengefehletzhat, die gegen�eitigenMeitznm:
gen. mit ihren:Gründengenau uudur

nug fennenzu lernen. - Das al EEEgarzu.

o�tdieZuver�ichtund.den.ent�cheidendenTou, womit

wir bloßeHypothe�en.derTheologie,die uns von An-
fang an befanut undbeygebrachtworden, zuder-vdl-,

ligen Wärde ausgemachtergöttlicherReligionslehreu
erhebenzes veranlaßet, daßwirauf die Nothwen-

digkeit„ �iezu glauben,mit. einem uneinge�chränckten

Eiferdringen, Und darüberdie Beziehungund den

EinflußvergeßeW,dendieeigentlichechri�tlicheLehre

auf



auf das Gemüthhabenmuß, und der im Grunde
er�tmacht,daßetwas ein we�entlichesStückdes Glau-

bens und des Chri�tenthumswird. “Alles andere ge-

hôretentweder zur Erklärungder Schrift und ihrer
Ausdrücke, oder zu-denge�uchtenVerbindungeneiner

Wahrheit mit der andern. _Beydesi�timmer, als

Erkenutniß, nüulich,indem es dem Ver�tandeNah-
rung und Vergnügengiebt, Ungewißheitund Zwei-
fel vermindert, und die Begierde zu wißen‘befriedi-

get. Aber es i�tnicht das, was uns zu Gott führet, -

und‘die Seele
E ihremwatan idee

inesea¿wasCepadusGRANDOEHAie Tuts
gend, Ruhe und Hoffnung zum Grundeliegt, und

zwi�chenden fernerenbloßtheoreti�chenBe�timmun-

gen die�erLehren„�tets vor demnAuge behält,wenn

er daran den weiter for�chenden"Chri�ten, den auf-
merf�amennachdenkendenZuhörerund Schüler erin-

nert, und ihm die Zulänglichkeitdie�esallgemeinen:
Glaubens einleuchtend macht ; in welcherdie übrige'
Ver�chiedenheitder Meinungennichtsändett; �okann
er ihmauch�agen

5

daß es dabeymancherleyvon ein-

ander ábgehendeVor�tellungengebe, daßgleich red-

lho
and frommeGemütcherbald �ouand’baldanders

davon
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davon gedacht-haben, daßauf der einen Seite die�e,

auf der -anderli-jene Gründewären. Er kaun ihm

�agen,welche“Grändeer an �einemTheile für die

überwiegend�tenan�ehe;er kanu �ieihm zu �einerei:

“genenweiterenPrüfungempfehlenzer fkann.ihnidie

Verbindlichkeitzeigen;- für �ichder Auslegungoder

der Folgerung‘Beyfall zu geben; diè: er am glaub-
wäürdig�tenfindet„ ohne deswegen.zu-dènkeu,„daß.
andere mit Gewi��enlo�igkeitund. auf eine vor Gott

�trafbareWei�eirreten;,die in ihrer individuellenLage
und Denkungsartdieje Kraft �olcherBewei�euicht�e:
hen, �olange �ienur mit einer redlichenuud folg�a4
men Waßhrheitsliebean demjenigenfe�thalten, was!

dasWortdes Herrn uns zuun�ererGott�eligteicund!

zu un�ermTro�te:vorhäit.Dies leßteremuß noth-

wendigden wahrenunter�cheidenden:Charafterder

Grundartikel-ausmachen, wenn man nicht darthun
fann , daßGott auch das bloßeunthätigeWi��endie-

�eroder jener Wahrheit, durcheine ausdräcklicheAu-

zeige, zu einer Bedingungun�ererSeligkeitgemacht

hat. Durch iu: �olchesVerfahrenwird -immer eine

�ichtbareund heiligeGränzeum das we�entlicheChri-

�tenthumgezog?u.undunterhaltenwerden können,ver-

mittel�tderen da��elbegenug�am-von unfruchtbaren

Spefkulationen7.men�chlichen“Erfindungenund uner-

hebli-
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heblichenPartheylehrenabge�ondertwird. Dann
wird der Werthund die Nothwendigfkeitder eigencli-
chen ¡nubbarenReligion�ich�chonüber die Mannichs
faltigfeitvon blo��enMeinungeu�ohervorheben, daß

der ehrlicheFromme völligweiß, worauf er eigent-
lich �eine.Aufmerk�amkeitzu heften, und was er hin-
gegen für-minder nöthig, und, in einem gewi��en
Sinne, für gleichgültigzu achten hat. Dies i�tmeine

Religion,wird er �agenkönnen,und jenes find meine

Nebenmeinungen.
Jh mußhier �reylichden Einwurfvéis: ias

nach diejenBehauptungen, manche�ogenannte Untere

�cheidungslehrender chri�tlichenPartheyen,keize wichti-
ge„odervieleichtgar feineStelle weiter in demReligions-
unterrichte,denderPredigergeben�oll„behaltenwürden.

Wir werden beydie�erBedenklichkeitwieder keinenane

dern Ent�cheidungsgrundfinden fónnen,als daßwir

auf die Frage vondemeigetitlichenZweckeun�ersganzen
“

Ge�chäfteszurüctfkommen.Sollen wir darinbloßdas

zur Ab�ichthaben,daß un�ereChki�ten,in einer dazu
erforderlichenGemüchsfa��ung,ihrer rwahreuGlück�e-
ligkeittheilhaftigwerden, und �ollenalle un�ereÜbrie

genUnterwei�ungenlediglichdie�emHauptzwe>euntet-

geordnet�eyn?oder �indwirauchnoch anein andéres

Aes gebunden,welches mit jenemparallel gee
K- het
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het;Und telches,wenn es gleichdazutchts beytvägt,
denno<'7 unabhängigund für �ich,ge�uchttvérd#h

‘muß?Î�tdies lektere„�okann die Aufrehthaltung
�olcherUnter�cheidungslehren,die wederfrönimernoch

glücklichermachen,,allerdings�tatthaben{�o�indwit

‘berc<tiget,un�ernGeineinènund “Katechumenenzu
 ‘�agenz,„Jenesmü��et?ihrglaiben }bedénkénundzu

Herzenehmen, damit ihr euch von dêmElerdé'der
Sünde abkehret , damit ihr Gött’liebetdamit ‘ihr
mit Standhaftigkeit ret thut , damit ihr eüéerGer
wi��enberuhiget,freudiges Vertrauen zuGott faßet,
euch dur Hoffnungund Tro�kermuntért;!aber auf
�erdèmmü��etihr, um'Gott zu’gefallenund“�eligzu
werden, auchnochdieß,dieß,dießglauben,weil e#=—

die Unter�cheidungslehreun�ererKirche-i�t?"Utd

warum mú��enwir das-;fôrinten'dieZuhdrerfrägen;
warum mü��enwir es bey Verwirkunguti�erérSelig?

 feitz-wennjenes allein die:Lehren�ind, welche Gott-

�eligfeit‘und Ruhein un�erHerz bringen?“,Darutn
vielleicht weil es Wahrheiti�t.”Al�omüßten-wit:

zur Erlangung der Seligfêit alle und’ jedeWaähthêit

glauben, von welchèrGattung �ieauch �eynmöge?!
“Al�o-müßtenwir zu dem Ende eine jedeWährhèitete

for�chen,�ie�eyauchvon�olcherSubtilitätüns“vö
:

ig Schwürigfeitals:�ie'immer‘wolle?:Das'beänts

tà â worte
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Wennfein eigentlicherBefehl
Gottes da i�t,daß ih, dur< das bloßeWi��enund
Bekennen eines be�timmtenSabes, �einerGnade und

Belohnungtheilhaftigwerden �oll,�ogehödreteinejede

hi�tori�cheoder a�tronomi�cheWahrheitgeradeeben �o
viel und �owenigzur Religion,zu der Wi��en�chaft

„Meiner gei�tlichenund ewigen Wohlfahrt, als irgend

‘eineandere Lehre,Meinung und Formel, die mein

Gemürhund mein Leben läßet,wie esi�t. Und dann

Fônnt& man, mit eben �o.guten Rechte,Säbßeaus

jenen Wi��en�chaftenzu kirchlichenUnter�cheidungsleh-
ren machen,welche wir aufrechthalten „ überwelche
«wit predigen, derenErmangelungwie für die Seelen

“gefährlichhaltenmüßten.- Woi�thierder Unter�cheid?

« Freylichz der Prediger, der nah �einem:Gewi��en

�agenfann: ich weißUnd �ehe,daßmeine. Zuhörer

„durchdie be�ondereneigenthümlichenLehrenineiner

‘Kirchegottesfürchtiger,gerechter, liebveicher, zufrie-
dener werden, als �ie-ohnedas�eynwürden,und als
die‘in andernKirchen�ind,der thut wohl, wenn ex

die�enUnter�cheidungslehren-eben�ovielGewichtbey-
legt, �ieeben �ohäufigtreibt und eben�odringend ein-

�chärft;als die allgemeinerenwirk�amenErkenntni��e
des-Chri�tenthums.Die�eProbe aber �olltenwir ja

er�tan�tellen;die�eRechen�cha�t�olltenwir-uns �elber
j K 2 geben
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geben föunen, ehe wir die ver�chiedenenBegriffe,
worúberdiè chri�tlichenPartheyen�ich, leider! getret-

net haben,und die Gelehrten�ich�treiten,in die eigent-
licheAnwei�ungzur Erlangung der göttlichenGnade

"und des ewigenLebensbringen. Entweder die reine

Lehre, womit man eine �ohoheVor�tellungverbit-

‘det , �ollnoh etwas anders �eyn,als wahue Lehre,
oder wenn �iemit die�erléßtereneinerley i�t,�ogehs-
ret noh immer ihr Einflußund ihre Erheblichkeitmit

dazu, um �iezu einer eigentlichenLehreder Religion
zu machen. Ach, mein Gott, wie viel könnten wir

dochbé��eresjum unmittèlbarenNuben der uns anver-

trauten Gemeinen thun, als �iemit der vermeinten

heiligenNothwendigkeit�olcherMeinungen und Re-

densarten zu unterhalten , die niht be��ern,die nur

dur< men�c{hli<erdachte Abzäunungendas lautere

gemein�chaftlicheWohlwollenunglücklicherwei�eein-

\{ränken, und die Aufmerkf�amkeitund

pa0 des

Herzensunrecht lenken!

Denn das i�teben auch ein dai�tibiigésScha-
den, der aus dem wichtig gemachten Vortrage blöß

“�peculativi�cherLehrformeuent�pringet, daßdadurch

“deneti, die wir unterrichten, das wahre Wichtige-Ut1-
vérmerftaus den Augengerückt,wenig�tensdas -Jn-

tere��egetheilt Und die Achtung,die ganz dem größen
i fe Zwecke
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Zweckeun�ererinnerlichen Zukehrungzu Gött zukäme,

in nicht geringem, vielleicht in dem beträchtlich�ten,

Maaße, auf eine leere Be�chäftigungdes- Ver�tandes,

oder gar des Gedächtnißes,gewendet wird. Soi�t

al�o’das Religion,mußder Einfältigeredenken, wenn

ic) Dingelerne, von denen i< zwar nicht�che,wozu

�iemir núßen,auh zum Theil nichteinmal, wie �ie

wahr �eynkönnen, die aber doh vor Gott und zu-
meinem ewigen Glúücke‘etwas großesauf �ichhaben
mü��en,weil ih �o-�ehrangehalten werde, �iezu wi�e

�enund zu glauben, weil mir �vviel Gefah meiner
Seele dabey angedeutetwird, wenn ichdavon feine,
oder nicht die rechten , Vor�tellungenhabe! Er hat |

l�oin �einenGedanken damit immer �chon�oviel von’

den Bedingungen �einerHoffnungan \i<{, und er

beredet �i<natúrlicherWei�e,daßdas dochnichtum-

�on�t�eyn,�oudernnothwendigetwas ‘zu�einerSi-
*

<erheit und- Wohlfahrt wirken werde. De�toruhi-
ger etitbehret ex manchen Grad der eigentlichenBe�-

�erung,der thätigenGott�eligfeitund Tugend, und-
er�eßetdas, �einerMeinungnach, durchden Mi
womit er die Worte behältund an den Fortneln haf-
tet; die ihm als“Religionbeygebrachtworden. Er

zittert vielleichtwege des Unglücksnnd der Verdam-

-__ mungswürdigfeit,hierin anders zu: denke und zu
: KN3 �prechen,
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�prechen,weit ftärker,als wegen einer Verleßung

�einesGewi��ens,wegen einer Untreue oder Graus

�amkeit,deren er �ichhuldig macht; und er/findet

�ich�ehr�icherdabey, daßer die rechteLehrenicht ver-

läßt. Werden gemeinen Haufen derMen�chenund

derer, die ihm, beydem Unter�cheidedes Standes,
an Begriffengleich �ind,ihre Ge�innungen,und ihre
Art zu handelnaus fleißigerBeobachtungkennet, dém

werden die Fállenicht ungewöhulich�eyn,roo das

äußer�te,und in �oferne auchaufrichtig�teSchreen
voë Jrrgläubigkeitin theoreti�chenKircheulehren, mit

den offeubar�tenUnordnungendes Herzensund'des

Lebensverbunden i�t, und: wo die Eiferer von die�er

Gattung,währendder Zeit , daß.�ieeinen, vielleicht

ziemlichvev�iummeiten,Kekernahmenmit allen An-

zeigeneines. innerlichenUnmuthsund Ab�cheuesaus- -

�prechen,unbe�orgtla�terhaft�ind.und la�terhaftblei-

ben. Jchgebe einem jeden zu bedenken , ob eine �o

�elt�ameZerrüttungin Urtheilenmöglichwäre, wenn

�olcheGemütheruicht durch-ihren empfangenenUn:

terbichtoder-auf irgend.einige andêre Art wären ver-

anla��etworden, auf dasjenige, was �ierechteLehre

nennen, einen von Be��erunguud Tugend unab-

hängigenWerth zu �eben, und: zu glauben, daß-die-

�esFe�thaltenan Meinungenuud Redensarten - die

M
y �e
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�iezur Religion re<neuy, “ihnendoch iini etwas

An�prüch‘äuf den Himmelgeben könne. Wer'wird|

es-nicht’mitBetrübuiß-an�ehèt, daßdie�eAb�onde-

rüngdér eingebildetenverdien�tlichenRechtgläubigfkeit

von‘wahrhaftiggott�eligen-Gefinnungenzuallen Zei?
tet uhzählichviel Bô�es*verut�achethat? Und wer

wird tiichtnodchmehr ‘er�chrecken,’wenn durchdie Un:

teöhaltungdie�eruüglü�eligen:Ab�onderung,nochbis:

auf «dèiheutigen Tag, �olcheAusbrüchedes blinden

undenkendèn:Verfolgungsgei�tesveränlaßec?wtöden;
welchedem Nahmien-dès:Chri�tenthums-unddet pro-
te�tanti�chenKirchezu-deräu��er�ten?Schahde'gereis
chen!Der’Quelle: die�esUebelsmuß‘entgegeiizear-

beitèt weèden, oderês darf uns nicht wundern;dië

ganze Bemúhung-inun�ermAmtebe�tändigimeinent

gro��enMaaße um�on�tund verlorèn zu�ehen.So’

lange es uicht dahin kômint„idaßdurchgeheudsin un,

�exi-Vóöëträgenund Ukterwei�ungen'das allein, als"

Religion-er�cheinet„was zugé�innetund recht�c{iafe-:

fen macht, �olange nur noch’Winke übrig:bleiben,?

dáßdas blo��eunfruchtbäre:Wi��enund Bekenneireine

Art-von Würdigkeitran"�ichhabe, �olange�indwir,

diewir �olehren¿Schuld darándaßuú�ereZuhö-*
rer wenigerwirklicheChri�teù�ind, als �iè�on�t�eyn!

würdenz
und es ‘i�tfürchterlich- ‘darai Schuld zu?

gé

:

2 Ä yn.
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�eyn,Es-múßtenothwendigeinen ganz andern und

�ehrmerklichenErfolg geben, wenn alle Vor�tellun-

gen „die �iehierüberhörenoder le�en,{le<terdings
darin-überein�timmeten, und wenn es überall gleich-
gleich�amnur eine Stirame wäre „- daß Erkenntni��e,

�ie�eyenauch von �ohohen:Gegeti�tänden,als �ieim-

mer wollen, durchaus: keinen andern Werth haben,
als in �oferne�iebe��ernund den Gebe��erten-beruhi-
gen, daßan fein Chri�tenthum,an fein Wohlgefal-
bey Gott, an keineSeligkeitzu denken �ey,wenn

nicht das Gewißenin der Un�chuldbewahret“und das

Leben na< dem Gewißengeführetwird. Dießwäre.

dâs Mittei , das ŒEineUTothwendige�ovor den

Augenun�ererChri�tenzu befe�tigen,daß ihnen kein

Weg zum Ausweichen übrigbleibenkönnte, und die

Begriffe von wahrerheil�amêrReligionund wirkli

cherchri�tlicherTugend ‘in ihren Gedanken �oin Eis

nes. zu�ammenzu �chmelzan, daß es ihuen �{le{<thin
unmöglichwerden müßte„�ichder einen zu getrö�ten,
ohnedie anderezu be�ißen.

Aberde�tomehr wäre es denn auch allerdingsnd-

thig, gewi��eLehrender Kirche in der richtigbe�timm:

ten Ein�chränkung:und mit der Behut�amkeitvorzu:

tragen , daß�ienicht�elb�tHinderni��edesjenigenErn;

�tesin der Gott�eligkeitwerden, deßenErweckung
‘ den
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den Hauptzweckun�ersAmtes ausmacht: Hieherge-

hóren-be�ondersdie Lehren von der �eligmächenden
Kraft des Glaubens: ohne:Werke, und von dem ans

“

gebohrnen Verderben. Der: häufigeMisbrauch da-

901, ‘zumäußer�tenSchaden der men�chlihenGe-

_müther,i�aus der Erfahrungoffenbar, unddie ge-

wöhnlichenWendungen und Einlenkungen, die eine

Art von Correctifdabey abgeben�ollen, �indbeywei-

tem nicht allemalhinlänglichgenug , den Vortrag un-

�chädlichzu machèn.Wir haben al�oohneZweifel
eine doppelteUeberlegung nôthig, um eines Theils
die wahre Meinungund Ab�ichtder bibli�chenZeug-
nißein die�emStücke, mit Gewißheiteinzu�ehen,an-

dern Theils aber auch die Beziehungdie�erLehrenauf
das eigentlicheChri�tenthum, und wiefern�iedeswer

gen in den gemeinenReligiousunterrichtgehören, zue

verläßigzu beurtheilen. Wenn wir den aus der heis
ligen Schri�t,pornehmlihaus Paulus Briefen,her-
genommenen Anlaßzu der in un�ererKircheher�chend

gewordenenVor�tellungsartvon Glauben und Wer-

fen mit freyen offenenAugenan�ehen,�oliegt darin

nicht das gering�te,welchesauf die nachtheiligenFol-
gerungen führen fönnte, die wir nun zum Theil bey
der einmal eingeführtenBe�timmungder Begriffeund

Redensartenmit �ovieler Mühezu verhüten�uchen
i

Ns mü��en,
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mü��éniTun®dochkaum vêthütenkönnen, Glaube

wár da nicht!bloßeErfenntniß oder Zuver�icht, �on-

dern die” au’richtige‘Annehmungder ganzen Lehre

‘Je�uals eincr Anwei�ungjur Gnade Gottes und zur

währenGlück�eligkeit.Wetke ‘des Ge�ees waren
niht “Ge�innungenund Händlüngender morali�chen

 Recht�chaffenheit,- nicht Liebe-Gottes und des Guten,

nicht der redliche Trieb „in allen Stâen nach deim

Gewi��enre<t zu thun, �onderndie Beybehaltung
der. niò�ai�hen-Anordnungen,dle von den jüdi�chen

Chri�tenbehauptete Nothweudigkeit/daß:auch-die

aus -dem?HeÿydenthumBekehrten�ichdie�enAnorde

nungen unterwerfenmúßten.'Dasgiebt der Augen-

�cheindès-Zu�arnmenhangesdie�erAus�prüche‘ündder

Ge�chichtevon der Gelegenheitdie�esStreits, und

darnach läßt ‘�ichal�ofein Unteér�cheid-undkeine Ent-

gegen�ezungzwi�chenGlauben und Gott�eligkäit'ge-
denken.“Es wird �chwerlichvon mir erwartet werden

fônnen; daß ih mi in die�erfleinen Schrift, und

bey Gelegenheitder hier geäußertenMeinung „in

eine völlige-Xusführungder Gründe,die mich�chon

lange davon überzeugethaben, und in eine voll�tän-

dige?'Erklärungaller der Schrift�tellen, welche die�e

Meitiungentwederbewei�enoder zu be�treiten�cheinen,

einla��en�ullte.Dießwürdeeine exegeti�cheunddos;

31 è mati�che



E 155
raati�cheAbhandlunggeben,die zu idiineilgegenwärtie
genZweckeein viel zu ungleichesund un�chictlichesVere

hältnißhätte. J< mußes al�ofreylichder Unter�u

unz eines jedennachdeafendenLe�ersund For�chers
der heiligen Schrift anheim �tellen; wie exes findete
Mir i�tund bleibt es aus der ganzen Vor�tellungsart
der Apo�telund be�ondersdes heiligenPaulus, und
aus allenden Srellen ¿- wo er eigentlichdie Bedin?

gungender evangeli�chenGnadeund die Qualificas
tion der Men�chenzu einem Antheilan der�elbenfe�te

_�ebet,auge yeinlichdaßerdie Entgegen�eßzungdes
Glaubens der Werkein keinemandern Sinne

“nehme,als den ih anzegebenhabe. Jch kannauch
um �oviel eher einer ausführlichenErörterung‘iero
úber úberhoben�eyn,da ih nihts weniger, als ets

was Eigenes und Neuéës, darin vorzubringengedacht

habe. Wenig�tensi�tnah Ge. Vul *)die�erBegriff

ILE �o

*) Harmonia Apo�tolica, Cap. IV. YV. Son die�em
Buche‘undvon einigen Vertheidigungende��elben
�agtGrabe in der Vorrede{u Bulls Werken: Hi�ce

cra&atibusdodi��imusAutor nol�terdofrinamde

Ju�tificationecum annexis, ac praecipua $. Paulide’
| illis di&a, vel in �equadantenus ob�cura, vel no-

 yellis quorundam commentis, qui �eincognitam
EE “5 SEUA
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�o�chrgangbargeworden, daßer wohl keine befremnds-

licheEr�cheinungmehxheißenkann. Au��erdemgebe
ich noch zu Überlegen, ob nicht die Stellen des neuen

Te�taments,die etwa die angegebeneErklärungvon

.
dem’ Glauben nicht ver�tattenmögten, eine bloße

Frage dex Exegetikveranlaßenund darin einzu�chrän-
fen �cynwärden, da die andere großeFrage: Was

mußder Men�ch�eyn,und was wird von ihmgefo-
dert, um Gott zu gefallenund glück�eligzu werden?

unmöglichdadur< im Ganzenund inder ‘Sache�elb�t
eine veränderte Beantwottung leiden kann, wenn

gleichallenfalls der eine lieber dieß,und der andere

ein anderes Wort gebrauchenwill. Eine Ge�innung
eine Verfa��ungdes Gemüths und des Lebens- nach
der ganzen LehreJe�ui�tnothwendig; Das wird von

beyden Seiten zuge�tanden,Es gehöretAenderung
i des

quaßde cœlis lucemiis intuli��egloriabantur ,' ma-

gis adhuc ob�curata,‘adeo mirifice illu�travit,ac

modo didas adinuentiones ita claré refutauit,vt

iam, Deo �itgratia! vix vllum hic in Anglia noue-

rim Theologumaticuius nominis vel doétrinae, qui
non cum reuerendo Bullo in omnibus, vel �alten

praëcipuisthefibus con�entiat,”Nicht Grabens Ur-

Urtheil , �ondernnue �einhi�tori�chesZeugnisfll

hier gelten.



des Herzèns,Verab�cheuungder Sünde, kindliche-Er-

gebungan Gott, Ermunterung zu die�erErgebung
und zu einem willigenfreudigenEiferim-Guten-durch
die in Je�uChri�touns vethei��eneGnadé, wirklicher

thätigerFleißin der Tugend;das alles gehöretun-

fehlbar dazu, wenn der Zwe des Evangeliums.an

ihm ereicht; wenn er �eligwerden �oll; und-daszu-

�ammeni�t auch das unausbleiblicheRe�ultat'von

dem Eindru, den die rechtver�tandene<ri�tlicheLehre

auf ein aufmerf�amesund redliches Gemüth-macht.
Wiehier eines von demandernabge�ondertund�oher-
ausgehobenwerden fdume,-daßes mit Zurück�eßung
des Uebrigen , als das einzigeKrä�tigeund Nöthige

anzu�ehen�ey,daßdas Vertrauen allein den Men-

�chenim eigentlichenVer�tandemehrzum Wohlgefal-
len Gottes und zum Seligwerdenqualificiere,als

die wirklichveränderteUnd zum Gutengelenkte Rich-
tutig �einesGemüths, das begreifeih ni<t. Gort

�ieheteinmal den Men�chennicht anders ari und be-

urtheilet ihn nicht anders, als ex in �ich�elb, iù �ei:

ner eigenenwahrenBe�chaffenheiti. Er kanneinen

bö�enMen�chennicht in �einemUrtheilefür gut hal-
ten: er fann dem weniger Recht�chaffenenund Auf-
richtigen in �einemUrtheilenicht eine größereRecht:

“

�chaffenheituud Aufrichtigkeitbeylegen;-das: Maaß

¿ts
f

y

der
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der Güte, der Treue, derRedlichkeitin der Ge�in-

nungdes Men�cheni�tdasMaaß des göttlichenWohl-

gefällens'an ihm. So muß ih von Gott denfen,

oder es müßten�icher�talle meine Vor�tellungenvon

�einerAllwi��enheit,Wahrheit und Heiligkeitvertvir-
‘ren. Jch will mich gerne belehrènlaßen, wenn hierin

etwas unrichtigesi�t.Aber �olange es auch fe�t�tehet,
und �olange ‘der Mèn�chuicht anders „als indem

_WöhlgefallenGottes, glück�eligwerden kann, �olange
muß:auch.derGlaube, ‘durchwelchener die�engroßen

Zrveckerlangen�oll, die ganze prakti�che-Annehmung
der LehéeJe�uin �ich�ichfaßen:

‘

Cinweiterer Streit

bes Worte und Ausdrúckein die�erSachewürde mich

beyüahe“eben�o�ehrbefremden, als wenn die:Ein-
wohnereiner Gegend�ichinzivey�treitendePartheyen
Über die Frägetheileten, ob ihre Krankendadurch ges

ne�enz| daß fie�i{-ihrem ge�chi>tenArzte anver-

trauen? oder dadurch, daß�ieihm folgen? Man

Föônnte�ichal�o,um: auf das Vorigezurüc{zukornmen,
vielleichtmit Recht wundern, wie aus jetènapo�toli-

�chenStellen , die �ich‘aufeite damaligebe�ondere

_Meinung/bezogen,‘eineigentlicherLehr�aßzwieder uñ-

ter den; Prote�tantenhabe ent�tehenföônnèn;wem

[nichtdie-Kirchenverbé��ererdes: �e<szehntenJahthun-
‘¿derts beynaheeben-�olcheEinbildungenund-Misbräu-

Wd
- che
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_ <hevof�ichgefunden!hätten,‘alsPaulus zube�treiten

geuöthigêtwar. Leere“äu��erlicheHändlütigender

willkührlichenAndacht, abergläubi�che‘Ka�téyungen,
vértüéinteheilige-Stiftunea, ‘wurden ‘guteWerke
genettiétund'zu Verdièn�ten‘erhoben„die allétifalls

än’ dhnéëeigentliche‘Rechk�chaffenheit“des - Sinnes

und Verhaltens-einRechtzüni-Himmelgebênönn-
ten? Dießmachtedie-Aivéhdungde��en,‘was Paùe
lus în!�einenUm�tärideli-vöirGlaubèn“ünd Werken

ge�agt!hätte,‘aufdai gegenwärtigenähnlichen‘Fall
�ehrleicht undnatüblich;*man’hatteében�ovielRecht,
gegéndie Unnubbarkeit?und“deiUnwérth/�olcher
Werkemit völlerFreyhèikzureden.“Und’daes: au<
nachhet-fa�tnièmal âk die�erverkehrteWahn ganz
gefehlethat, ‘daßgöttesdien�tlicheGebräuche;Allmo-

�it,Gêlübdeu. d. gl. dieMên�chenbey:Gött wohlgé?

fälligmaßen}und das „was an wahrer"inneelichet
Güte‘ des Herzensféhlet;er�ebenkönnten;�ohäben
i�o:fernè-auchdie�elbén-GründeundAus�prücheihre

Kbaft''gëgendie�e-

AREVoruürtheile:behalteü.-
Daßtitan abér’auch/balddahingekommen;mic die�et
uñûbedeuténdenverwet�lichenWerkendie wahre Fröms
migfêitdes Herzens-�elb�tzu vermengen;und: das-

chri�tliche‘Streben nah Un�chuldund: Tagêndeben!

�otief-untérdem Glauben: zu:erniedrigén/âls Paua
Htig /

:

“fus
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lus den Eifer fürjüdi�cheGebräuchegegen die Anneh-
mung-undBefolgungdes ganzen Evangeliums her-

unter�eßte,das i�tohneZweifelzu den �ehrgewöhn;

lieu Wirkungen der Hike im Streiten zu zählen,
da man �ichvon dem Jrrthumnicht weit genugent-

fernen zu fônnen glaubt, ‘und in die�erAb�icht
�o‘weit zu dem- Aeu��er�ten- auf der andern

Seite hinüberläuft, daßdie Entfernung vonder: in

‘der Mitte liegendenWahrheit eben�ogroß, und die

Wirkung.der angenommenen Lehrformeben �over-

derblichwird. Es wäre doch�ehrder Mühe werth,
daßein jeder unter uns, die-wir das Chri�tenthum

predigen,mit Unpartheylichkeitfür �ichunter�uchte,
ob der Begriff-desGlaubens, den Paulus-bey Gelee

genheitdes damaligen Streits und Misver�tandesim

Sinne hatte , eben der�elbe“�ey;den un�ereLehrbü-

cher ausdrú>en; wenn �iedie Zuver�icht:auf. das

Verdien�tChri�tizu dem we�entlich�tenTheilede��ele

ben mache Und die�en�o-erklärtenGlauben“uicht
allein ‘von- det thätigenErgebungdes Herzens?af

Gott, vonder wirklichen Frömmigkeitab�ondern,

�ondernauchihrentgegen�eben? obal�odie�erAugdru>;.

Glaube, der�o wenig in der eingeführtenfirchs:

lichen Bedeutung, als in dem Sprachgebräuch:

des OvihnlichenLebens ‘dew:wahren: bibli�chen!De-

griff
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griffanzeigt, nichtgarfúglihmit andern vertveh�elt,

oder doh wenig�tens�ietsdurch andere erfläret were

den tnü��e,welchedasjenig?, was damit gelehrètwer-

den foll; fürun�ereChri�tenuäßerund deutlicher be-

zeichnen?Das deut�cheWort i�twenig�tensnicht vor

göttlicherEingebung, �ouderncs kömmt darauf at,

daßwir die Vor�tellungdabeydenken, die dabey

gedachtwérden �oll.Und wenn es denn erweislich
Und offenbari�t,daß Ueberzeuguiguud Befolgung
der Wahrheit eigentlichdie Sache i�,die in die�em

rechtvet�tandenernWorte liegt , �o» dúuktmich,Fôn-
nen wir dies beides �honauf andereWei�eund dur<_
bekanntereRedensartendemgè�undenVer�tandeun-

�ererZuhörereinlenchtendmachen, vhneeben eine heilige
Kraft in den Schall eines Ausdrucks zu legen,der ihnen

gewißnichtallemal geradezu und klar genug das zu

denken giebt, was ihnentêthigi�t, �ondernfieviel
eherauf �ehrnactheiligeMisver�tändni��eünd Abs

wege führet,Jude��enkömmt es auch hier allemal

mehr auf die Sache und deren richtigeVor�tellung,
als auf Worte an; und roenn wir ver�ichert�ind,daß

un�ereZuhörer,durch die von uns be�tändiggehörte

cichtigeCrklärungdes Glanbens,voealler �{dlichen

Misdeutungde��elbenhinlänglichverwahret worden +

ivean wir au immer fortfahren,darch uti�crnUne
L terricht

è
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: mean,

terrichtdafürzu �orgen,daß�iein dem Glauben, dep
�iezu Gott �ühren�oll,allemal in ihren Gedanke
die ganze herzlicheErgebungan ihn mit begreifen, #9

fann freylichdurch die�enAusdruck�ogut, als durch
irgend einen andern, der Nußen an ihnenerreicht

werden,den wir �uchen.“Aberum den verderblichen;

Misbrauchzu verhüten, den einübelver�tandenes
Berufen aufjene apo�toli�chenZeugni��everur�achet,
fönnenwir nicht �orgfäitiggenug den Zu�taudder.ißi-

gen Chri�ten,die wir zuunterwei�enhaben, mitdem

Zu�tandeder er�tenBekenner des Evangeliumsver-

gleichen,deren StreitigkeitenPaulus ent�cheidenwolte,
damit wix mit Gewißheit�ehen,worin �e�icheinan-

-

der ähnlichoder unähnlich�ind,und damit wix nicht
die Sprache �owohlalsdieGründedes Apo�telsgeget
eine ganz ander” Art vonJrthümern gebrauchen,als
die er vor Augenhatte, Wir mü��enuns �elber
im Ern�tefragen, was für Leuten wir damit zurecht

helfen, und was fär einemgefährlichenUebel wir damit

�teureiwollen, wenu wir es zu einem Hauptinnhalte
un�ererPredigtenmachen,daßnur der Glaube und-

nicht die Werke etwas vor Gott und zu un�ererSe-

ligkeitgelten. Haben wir damit un�ereAb�ichtauf

diejenigen, weiche, um äu��erlicherGebräuchewilleti,

das WohlgefälletEE undden Himmelhoffen,�o

:

'

mächt
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“machtes frexlihdie Erfahrung nothtvendiggenug,

widerdie�enelendenSelb�tbetrugzu reden: aber �ole

hes wird auch immer deutlicherund uüsllcherge�ches

henfönnen,wenn wir fie auf wirklicheGott�eligkeitdes

Herzensals auf einen.ni<t hinlänglichertlärten Glaus

Henverwei�en,der hier mehrentheilsfür �ieeine un-

Pe�timméeund dem Mißver�tande�ehruntevworfene

Bedeutang hat. Oder (ollten wir in der That drins

gende Veranla��ungenhaben, diejenigen,welchen
es um wahre chri�tlicheRecht�chaffenheitin ihren Ges

finmngen und in ihremVerhaltenzu thun i�t,vor

Der thörichtenEinbildung‘einerVerdien�tlichkeitund
vor dem daraus ent�pringendenStolze zu warnen, �o
würden wir die Nichtigkeiteiner �olchenEinbildung
flax genug zeigenkönnen,ohne die Wichtigkeitder

DBe��erungundTugend,im Gegen�aßzgegen den'Glauxz

Hen ; vermindernzu dürfen,“Es i�teben�oleicht zu

be�orgen,daß Men�chen�ichaus dem Glauben cian
Verdien�tmachen, als aus der Frömmigkeit,wenn

ihnendie�eanders rechterfläret wird. Folglich wird

dem Uebeldes gei]tlichenStolzesdamit bey weitem

noch uicht ganz ge�teuert,wenn wir un�ereZuhörer

aur vou einem gott�eligenSitine und Wandel, unter

demNahmender Werke, verächtlichdenken lehren.
Am bedonflich�tenaber i�tmir, daßwir hierinngegen

i L 2 eine
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eine Denkungsatt�treiten, die in un�ernGemeine

vielleicht gar nicht vorhandeni�i. Jh habe, in allch

den Jahren meinesPredigtamtes, und bey aller mei-

‘iner Aufmetk�atnkeitauf die men�chlichènGemüther,
hierianb kenten gelèrnet; der, bey einerwirklichen

redlichenLiebezu Gott und zum Guten , und bey
der nothwendigdamitverkuäpftenDemuth,dürch den

Wahn von eigenémVerdien�téwegen die�er�einerin-

néerlichenrééht�chaffenenGe�innung,in Gefahr�einer

Seele gerathènwärezde�tomehr.aber �olche, die �i

fal�cheVor�tellungenvon der Frömmigkeitmachten,
die �i einbildeten , fromm zu �eyn,da �iees nicht

waren, Darüber tnüßten�iebelehret wèrden; und

wenn �ië�ichbelehreulie��en,�ofielauch die Selb�tex-

hebungdamit �ehrbald von�elb�thiniveg.Ich dächté

al�o,wir hättenwohl etwas nöthigereszu thun, als

“un�ereChri�tenmit gro��erEm�igkeirzu warnen, daß

‘�ieauf die Werke der Gott�eligkeitnicht zu vielWerth
und Vertrauen�ebenmögten: Wem �olldies dienen ?

und wozu �ollesnüßzen?Wir habengewißkeine Leute
_untek uns, die âus ihrer innerlichenBe��erungeiti zu

wichtigesGé�chäftemachen, und dievon der übertrie-

‘benen Hochachtungder�elben, �orgfältigheruntetäe-
“

brachtwerden müßten, Aber de�toméhterehabéü

wir, die {on für�ichtigr gar zu geneigt �ind,von

: dem,
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demWertheund der Nothwendigfeitder ehri�tlichenTu).
gend niedrig zu denken, die gar zu gerne alles ergreis

fen, wodurch �ie�ichder�trengenunermúdetenArbett

an ihrem Herzen, mit ejnigem Scheine , entziehen
fónnen , und bey welchen at�odie úbele-Anwendung

s

des Vortrages von der Gerechtigkeitund Seligkeit
durch den Glauben ohne Werkebeynaheunausbleib--
lich i�. Mic �olchenAugen la��etuns al�odie wahre

Be�chaffenheitun�ererGemeinenund dieLehren,welche
ihrenSeelenzuträglich�eynkönnen,betrachten, Wer
hiebey zu der �ehrgewöhnlichen,aber auch. eben �o

unverantwortlichen,Be�chuldigunggreift,daßmit �ole

chenGedanfen und Vor�chlägenden ausdrücklichen

Zeugni��endes göttlichenWortes wider�prochenwürde,

und daßman �ichdamit aumaaße,die apo�tolicheLehre.

art verbe��ernzu wollen, der be�inne�ichdoch er�t,

wovonhier die Rede i�, Nicht von der Wahrheit
de��en,was Paulus �agt,�ondernvon demunbehut-

�amenGebrauche�olcherWörter„ die zumTheil in

un�ernSy�temen, und durchgehendsin den Begrift
fen un�ererZußdrer,ganz etwas anvers bedeuten,

als was er hat �agenwollen: die auch bey ihm auf

ganz andersge�innteMen�chengehen, als welchewir
vor uns haben. Alle die Erflärungenund Entwic:

«elungen,die man zu Hül�enimmt, um die Erhes_
:

LL
;
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bung des Glaubens und die Herunter�tßutigdes Thutts? -

un�chädlicherzu machen , �ind�ärden gro��enHau-
fen un�ererChri�tenzuweittäuftig, zu wenigfaßlih
und einleuchtend; �tewiren beyweiten nicht�vgerades

zu Hochachtungund Eifer gegen die Gott�eligkeit,als:

der übrigegewohnte Vortrag Gleichgültigkeitund Ge-

ring�{äßunggegendie�etbewirket. Wir redenetwavon
der Ungültigkeitder Werke, unter welchen �ichauch,
die imerlihe Be��èrungund“ Tugend:des Herzens
ver�tehenla��enmuß, “inAb�ichtauf die Rechtferti-
gung. Dies lebterei�twieder für den gemeinen Bee
kennerdes Chri�tenthumsein zu: fun�tmäßiger/ zw

�chwererAusdru>, zu weit vow der gewöhnlichen

Denfkungsart und Sprache �einesLebens entfernet,.

als daß ihrn dur die�edie roahre Bédeutungdef�el-
“

ben hättegeläufig werdenfémnen;er wird dadurch

nochimmer gar leicht in: den Gedanfenerhalte, daf

er ohne heil�ameAenderungfeines Gemüths und �ei

nes Lebens Gott wohtgefälligund in �einerGnade

êinerewigenGlücf�eligkeitfähigwerden könne. Die

Erfahrung wirddiesent�cheidenmü��ên;und. die�emit

gewi��enhafrerSorgfalt anzu�tellendeErfahrungmögte

ih gerne allen Predigernaufs infäudig�teempfeh-
len. Spüren �iebey ihren Gemeinen wirkli<h meh-

rern E
der Be��erung,der wahren Zukehrungzu

Gott,
>



Gott, wenn �ieden Glauben, der in Bekenntuiß

oder Zuver�ichtbe�tehet, fo �ehrüber den Fleiß der
ft

Gott�eligkeiterhöhen?Oder finden �ieim Gegentheil
Ur�achezu klagen,daßdic�eLehreauch bey.ihremVolte

*

zur Sicherheitgemißbrauchetwerde ? Solange�icno<
einen einzigen Zußörerhaben, der �i{@bey �einen

fündlichenLebenmit deim Vorwande beruhiget und

vecht�ertiget,daß-manja nicht durchdie Werke, �on-
dern dur< den Glauben allein, vor Gott gerechtund

felig werde, fo.langei�tdas ein richtiger Beweis, daß

über Glaubenund Werke nichtre<t geprediget, nit

recht fatechi�icretworden. Dem gei�tlichenStolze
‘tid der Einbildung von Verdien�tlichkeitzu �teuren,

dazu wird es noch immer andere und gegründetere

Mittel genug geben, wenn wir nur die Chri�tendie
wahre Natur der Frömmigkeitfennenlehren, wenn

‘wir ihnen zeigen, wie �ehres dabeyauf einen be�tän-

digen Fortgang und Wachsthunm:anfômmt,wenn wir

dieEmpfindungbey ihnen lebendigmachen , wie viel.

�ie,in An�ehungaller Ge legenheiten;,allerErrweckun-
gen zum Guten, lediglichder göttlicherGnade zu
danfen haben. Es wird no< immer das �tarkeGe-

fügl von der unverdienten ErbarmungGottes in Je�u

‘Chri�to„ die tie�oDemüthigungmit freudigerZuver-

fi<tverfnüpft daslebendigerfannteBedürfnisder

: 4
|

gdes
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göttlichenLeut�eligkeitund Nach�icht,bey dey unaus-

bleiblichenMängeln un�ereraufrichtig�ienGett�elig-

feit, wahr und wichtigbleiben, wenn gleichdas Haypt-

ge�chättedes Men�chen, und die we�entlich�teBedin-

gung�einerGlück�eligkeitan �ein:rSette, in die Riche
tigkeit feinerGe�innungenund in die Befferung�eiaer

Seelegelehtwird. Und äuf die�eArt roerden er�t die

�ämmtlichenhiehergehörigenLehren in dernubbaren

Ueberein�timmungzu ihrem gemein�cha�tlichengro��en

Zweckeerhalten, ohnedie eine auf Ko�tender andern

zu weit zu treiben,

Eine gleicheVor�ichtigkeitund �orgfältigeVerhl-

tungdes Misver�tandes�cheinetmir in den Vorträge
von dem angebohrnen Verderben nöthigzu �cyn.

Die�e
- Lehre �chadet, wenu �ienicht re<t und genau

nach derWahrheit gefazt wird; und was �ieder ei:

gentlichenReligion, der Be��erungoder deim Tro�te:
der Men�chennüke, wenn man �ie mit vieler Mühe
von fal�chenBegriffenbefreyetund richtigver�tanden

hat, das fann noc �ehrgefragetwerden. Der Ge-

danfe, daßder Men�chStrafe verdiene, vox Gott

verdammenswürdigerfunden werden fönne , ehe er

irgend einer eigenen Schuld fähig i�t,ehs er im ge:
ring�tenmit Wahl und Ueberlegunghandelt , die�er
Gedanke �chwächetentweder in dem men�chlichenHer:

zen
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ze, �elb�tdie Empfindung, von BilligkeitundGerech-
tigkeit,da da��elbeein (ogro��esVorbild von einem nicht

verhältnißmäßigenVerfahrenvor �ichzu habenglaubt,
— pder er �{wächetda, wo jene Empfindung ihre volle

Lebhaftigkeitbehält,nothwendigdie Liebe und Werth-

�häßunggegen den Gott, von welchem eine �olche

“Vor�tellunggemacht wird, Jh �ehees nicht , „wie

die�emorali�chenFolgen in den Gemütherndererjeni-

_gen�ichergenugverhütetwerden fönnen, die aus dem

ihnen gegebênenUnterricht die große, ins Herz ge?

�chriebeneWahrheitnicht allein bezweifeln, �ondern

auc läugnenleren , daß untepeiner höch�twei�enund

gütigenRegierung�chlechterdingsniemand ohue�eine

eigene Schuldganz unglücf�elig�eynkann. Jener

�chädlichenFolge�cheinetmix auchdamit noch gar nicht

abgeholfenzu werden , wennwir �agen, daßdie von

der BarmherzigkeitGottes veran��alteteErlö�ungJe�u

Chri�tidas Harteund An�tößigeeiner unver�chulde-

ten Verdammungswürdigkeithinwegnehme.Es wird

da noch Immer ge�ragtwerden, ob Gott in �einer

allerhöch�tenBilligkeit,ohne die Sendung eines

Erló�ers,ein Ge�chöpf,welches nicht mit Er-

fenntnißund freyemWillen gehandelt, folglich, im

wahren Ver�tande,nichtge�ündigethatte, als eigent-
lich�trafbar,hätteverdammen können?Wenn �ich

: LT dieß
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dießnicht behauptenlä��et(‘und tnich�chaudertvot
einer �olchenBehauptung)�obkeibt derGedanke vow

einer angebohrnen�trafwürdigenSchuldallemal

étroas nachthëiligesfür die Ehre Gottes und fürdie
“Ge�innungendes Chri�ten.Wir�olltenal�o,wie

mich dünkt,die�eLehre wenig�tens#0 tange vo

- un�ern Kanzeln und Katechiomuskehrenentfer-

new, bis wir zuverläßiggÄugden ißtgedachten

ÂbeintWirkungender�elbendurch folche Erkiärun-

gen und Ein�chränkungenvorbougenKWunen, die

auch

-

dem Einfältigènvöllig cinleu<ten. Denn

\{werli< wird man aus der Meinung von einer ans

gebohren Strafwürdigkeitauf ciner anderen Seite

�oviel wirklich Nusbaresherzuleiten fich getrauen,
wodurch die be�orglicheEntkräftungdes eigenen Ge-

_fühls von Billigkeit und Recht„- oder dieVerminde-

xung der innigenwerth�{hätendenBilligung und Liebe

des ganzengôttlichenVerhaltens, hinlänglicher�eßt
“

und überwögenwürde. Selb�tin dem Falle, daß

die�eLehrevor allen �chädlichenAnwendungenund

Folgen vblkig bewahretwürde, �cheinetmir kein be-

greifliherNukßenfür das, was wirklicheReligioni�t,

daraus zu fließen. Wie�ehrdießvon cinem gro��en

- Theile derer, die das Chri�tenthumfür wichtig hal-

teni, mit ganz ngi Augenange�ehenwerde, i�t
% mix



SE
pet
2A
AA

A

y:

= RT É

ini fannt. "Zhren Behauptungenzu Folge, be:

�tehetgeradein die�ceErkenutnißdes natürlichenVer?

derbenseines der we�entlich�tenStücke und der er�ke

Schritt auf dem Wege zur Seligkeit; und daherfönt-

meir �omanche unwillige Klagen, mit welchentnan

die Wegkaßunzoder �eltenereCrwähiniüngde��elbenfür

�trafbareVer�túmmelung„ wo nicht gar für gänzliche

Au�hebungder evangeli�chenHeilsordnungertläret.
Wenn es hiebeyetwas helfenkönnte, daß ih die�e
meine Brüder reiner eben �oherzlichenWerth�ch&
bung gegen das EvangeliumJe�uChri�ti,und mei

ner eben �o�ehnlichenBegierde nachdemewigenWohl
der Men�chenvor Gott ver�ichere, daßich �iebitte,
in die�emVertrauen auf meine Ge�innungdie Gründe

meines Uetheils anzuhören,und der Prüfungwerth

zu ha�ten, �owürde oßneZweifeldieWahrheitauch

hierin ruhiger ge�uchtund leichtergefunden werden.

Die Erkenntnißdes natürlichenVerderbens�olldie

Demüthigangwirken, ohue welchekeine wahre Unr-

kehrung zu Gott, fein Gefühlun�erergänzlichenAb-

hängigkeitvon �einerGnade?keine gründlicheBe�:

�erungdes Herzensmöglichi�t.Von der Nothwen-
digkeiteiner �olchenDemüthigungbin ich vollkommen

áberzeugt, Aber der Unter�cheidi�tgroßzwi�chenDe-

müúthigungwegenSchuld, und Demüthigungwegen
Ts Unger
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unver�chuldeterUnvollkommenheit.Dadie�eleßtere

�{le<terdingsfein Gegen�tandder morali�chen

Schaamund Selb�tverdammung�eynfann, �okann

�ieauchfein Antrih einer be��erenRichtungdes Wil-

lens werden, Esi�t na der Natur der Seele un-

möglich,ein Uebeleigentli zu bereuenund �ichdes-

halb�trafbarzu finden, \s lange man in dem unum-

�chränkte�tenVer�tandeRecht hat, davon zu �agen:
ih fann dafürnicht; es i�tniht meine Schuld.Der

Men�ch�oll�ichal�odes Ha��esund der Strafen Got-
tes um �aetwas würdigfinden, was ihm angebohren

i�t,was vorallem �eineneigenenWollen vorhergehet
und davon gar nichtabhänget!er �olldadurh ange-

trieben werdeu, in der lebhafte�tenErniedrigungund

Verab�cheuung�einer�elb�t,Begnadigung und eigent:

licheVergebungfür �oetwas zu �uchen,was feinen

Gegen�tandder Vergebungabgebenkann, weil es

feine Ver�chuldungi�t!Ob eine �olcheEmpfindung
durch die�enWeg erreget und al�odie heil�amebußfer-

tige Demuth durch die Vor�tellung,daßwir alle, als

verdammungswürdigeSünder , gebohren�ind,her-

vorgebrachtwerden föônne,das möôgteih durchbe��ere

und flärere Gründe gezeigt�chen,als die mir bisher
bekannt geworden. Jh will es nichtläugnen, daß

Erfahrungenda �eynkönnen,wo die�eVor�tellungs-
art
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art vielé Unruhe, Niedergè�chlagenheitund Ang�tverz

üur�achet.Aber ich bin äucheben �ogewißver�ichert,

daßjedésmal, werin es dämit zu eiter waßreitmoraë

li�chenDemüthigung,zu einem Verlangennachgöte-

licherVêrzeihung, Undzu einern Antriebe, be��erzu
:

werden, gekommeni�t, fichder Gedanke voneiner ei-

genen ‘damitverknüpftenSchuld dabey eiumi�chet;

êr mag nun mehroder wênigerdunkelin dem Gé-

inüth liegen; und lediglichvon dem�elbenent�pringet

die�eWirkung. Wo er gänzfehlet, da fann zwar

Schre>ken,Schre>envor eiñem �treugen,wilikährs-

lich�trafendenGokt (ein Begriff, den wir aufswei-

te�teaus der liebenswürdigenReligion Je�uverban-
nen �ollten!)nimmeemehraber heil�ameundbe��ernde

“Reue�tatthaben;nimmermehrdie göttlicheTraut

rigkeit, welche witketzur Seligkeit eine Reue,»
_ diè niemand gereuet. Zwar i�tder anfängliche

men�chlicheZu�tand,in Ab�ichtauf �einegei�tliche
Glück�eligkeit, ein Stand der Ohnmacht,der durch-

aus/einer anderweitigenHülfebedarf, wenn das aus

dèm Meli�chenwerden �oil, wozuer nach�eineAne

lagen be�timmi�t. Es i�teine �ehrniedrigèStu��fe
der Realität,und in �6iveit allerditigseine gro��etelas

tivi�cheUnvollkommenheit,womit �einintellectuali�ches

und morali�chesLebeti beginut, Er würde auchunaus-
: i bleiblicheit ¿OE
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blèiblichenGefahrender weiterenVer�chliramerungute

terwor�en�eyn,wenn nicht die BarmherzigkeitGottes
�olcheMittel voran�taltetund vorbereitet hâtte, roa

durchihm aufgeholfeuund ex �einemHohen Zwecke
nähergebrachtwerden fannz; Erfenntnißder Wahr-
Heit,Aufroe>ungdes Gewi��ejens, Evangelium,Erld-

�ungJe�uChri�ti; úundwas�on�tnochallesdazugehöre
und dienet, die Seele aus derer�tenbloß‘auimali�chen
SinalichkeitzudemHöhernZu�tandedes Nachdenkens
der Moralitätund dex

‘

Religionzu erheben,Das i�
i�tlauter anbetenswürdigeGüte un�ersewigenVä-

ters, die durhgehendsdafür�orget, daß ein be�täns

digesHinauf�teigendex Kräfteund Vollfommenheiten
Unter �eiueyGe�chöpfen�tattHat.

“

Dieß zeiget �ich

eben fo �ichtbarin dem förperlichenLeben des Men-

�{hen.WelcheSchwächeder Kilidheic! welcheHülf-

lo�igkeit! welche Gefahrenvon allen Seiten ! welch

ein wärliches Uebel in Vergleichungmit der Stärcke

des Mannes, mit dem Be�igeund Gebrauchegrd

$erer Kräfte, mit dem fveyeren und �icherernGe-

nuße des Lebens! Wer wird uicht Gott mit Freuden

dafúr dancfeti, daßex ihn nicht in jenem ohnmächtis

gen Zu�tandegelaßen,“�ondernihm durchdie ‘voraus
veran�talteteEntwickelung�einesKörpers und der

Theile deßelbeu,durchdie in das Herz der Aeltern
gelegte
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gelegteZärtlichkeit,is die

»

PlegeundBeyhülje
der ge�ell�chafclicheuVe#bindung, da cransgehalfen
und weitergebrachthat: Aber �pwenig es, im eis

gentlichenVer�tande,eie Traurigfkeirder Neue bey
uns verur�achenfannydaßwir �oleidlich�chwachge-
boxen worden, da hiebeyauf feinerleyWei�eetwas

in un�ererGewalt gewe�en,eben �owenig farinirs

gend ein- Men�chdurch Wahrheitund richtigeVor-

�tellungendahin gebrachtwerden, �ich,wegen eigents
lichangebohrner,und. al�ounver�chuldetermoralis

�cherUnvollkommenheit,�tra�würdigaulhalten, und
einewir>lichereuige_TraurigkeitdarüberZu empfineSf.

den. Soll die�ein den men�chlichenSeelenlebendig
i werden,�oge�chiehtes durch die Crkenntnißvon wirk-

lichereigener Ver�chuldung;und das i�tal�oder große

Artikel, worauf wir eiuen jedenführenmüßen,un

ihnzu.lehren, wie tief er �ichvor Gott, in Ab�icht

aufSúndeuudStrafe, zu erniedrigenhabe, Hier
wird dem Men�chen, der noch denfenund empfinden
will, Ur�achegenug zur Demuth,zur Scham, zur
Verurtheilung�einer�elb�t,zu dem �ehnlichenWun�ch,

in cinènbe��ernZu�tandzu fommen,gegebenwerden
tônnen,ohnedaßwir uöthighaben, ihn dur �olche

:

Vor�tellungenzu �chre>euund niederzu�chlagen,die
“ér bey genauerer ‘Prúfungnichtgegräudetfindet,

Her-t
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Hergegtndie Lehrevon einer angebohrnenStrafwür-

digkeitkann, beyciner gewi��enArt , �ievorzutragen,

der <ri�tlichetGe�innungwohl �chaden,äber, auch

bey der beßten,zu dem währenZweckeder Religion

nichtnüßen;und aus die�emGrundeglaubeich, daß

�ienichtiù den gemeinenchri�tlichenUnterrichtgehöre,
als welcher durchaus auf den �ichtbarenRubendet

Be��erungund des �ichdataufbeziehendenTro�tes
richtet werden muß,wenn er ulchtvergeblich�eynEt

Und was wirdgleichfalls mit der zum Theil �s

wichtigzemächtenLehrevon detn angebohrnengänzli?

chenUnvermögenzum Guten, von detn allgemeinen

Hangeallerun�ererNeigungenund KräftezurSünde,

in Ab�ichtauf die Glück�eligkeit,zu welcher uns das

Chri�tenthumführet, gereonnen? Wir �agendem

Men�chen:Du kann�t�chlechterdingsnichts zudeiner

Be��erungthun, nichtsdazu , daßdu deine La�terabs

lege�t,daß du gottk�eliger,tugendhafter, reinèr im

Herzeitund im Leben, und al�ozutn Hitnmelge�chi>k-
ter werde�t.Die natúrlicheAnirott hierauf, dié
auch in �oweit völligin der unveränderlichenBe-

�chaffenheitder men�chlichenSeele gegründeti�t,wird

die�e�eyn:„Sutz �owill ih auch nichts thun; dent
„ès wäre ja vergéblich,etivas zu wollen, was ih

„�chlechterdingsticht kann.” Aber dann bleib�tdit

ej
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ein hd<�tunglü@licherundverlohrner Men�ch.„Das

i kläglichgenug ; nur weiß ih mir nicht zu helfen,
da i< nichts kann,” GOtt will die helfen, und

�elb�tan dir alles thun. — „Wie erfreuli< wird mie

das �eyn!Erhel�eal�omir , und allen, die �ichmiv

mir in eben die�emelenden Falle befinden!”Allein du

mu�t—,„Zchmußnithts, weil ih nichts kannz das

mü��en�eßtdas Fönnen voraus. Jch, werde es ets

warten, daßmir geholfentoerde.” Sollte es niche - -

Bey�pièlegenug geben , daß, durch dergleichenGes

danken und Einwendungen,der Ernftder Bekehrung
Und der Gott�eligkeitgehindert, und al�oun�erAmt

�einesNukßensberaubt wird? Und wenn dergleichen

Beyp�piele�eltener�ind,ats es die an �ich�onatúrliche

Folgerúngaus die�erLehrewohlvermuthenlie��e,�o

Habenwir das ficherlichtnehr den unmittelbaren, obz

gleich undeutlichen, Ueberzeugungendes Gewi��ens,
*

daßmanwirklich etroas dazu thun fönne,als irgend
“inerrichtigenAnwendutigdie�errohen Lehre,zu dans

ken, Sie muß al�o{on nothwendiganders einge-
<ränktwerden, wenn �ienur ‘nicht{aden �ollz

und auch dann i�t�chwerlichein wirklihet Nußen
davon zu erwarten. Eben die Ein�chränkungetz
und Erflärungen, womit man �te[un�chädlichmas

chen will, haben�ürden gemeinen Haufender Chris
IE fen
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�tenetwas viel zu �chweresund wi��en�chaftlichesat

�ich,als daß man �iedurchgehends zu

*

eiter

flaren Ein�ichtder�elbenbringen, und �ievor dem

BegriffvoneinèmtvillkuhrlichenRäth�chlu��eGottéès,
_enachwelchemer den einen Men�chenbefehret, den

“andernnicht , verwahrèukönnte.Sie hören, dex

Men�chvermögenichtszur Aenderung�einesSinnes ;

alles, was von ihm verlangtwerdè,�eydas , daß

er die befehrendeGnade von Gott erbitte und nicht
widek�tehe; wein die�eGuade das Gute in ihn wir-

fet, Uni Gnade beten,heißtaberauch wieder etwas

_thunz und doch�olitéer das nicht fênner. Neue

Verwickelurigenund �cheinbarèWider�prüche, in wel-

chen ein nicht �ehrgeübkerVer�tand�ichunmöglich

Licht �chaffenfann! Ín die�erVerlegenheitkömmt

“man ihm wit den Eintheilungènder Gnade zu Hülfe.
Es giebt eine zuvorkommende Gnade, �agtman,

die zum Guten, folglichauh. zum Gebet. erwe>t;
und dié�etiErweckungen�ollex nur nicht wider�tehén,

�owird ex durchdie�elbenzti nmehrèrmtüchtig. Da-

durch wird idm al�o�chon�oviel eingeräumet,daßer

das Widek�tehenoder Nichtwidber�tehenin �einerGe-
"

walt habe. Es mußihrn aber auh ver�tändlich.gé:
_ macht werdet, was dié�eAusdrüctéeigentlich�aget

wollen , was iti ibm vorgehtud" von ihn ge�chicht,
Í Wenn
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roéunéerwider�tehtoder nichtwider�teht.Soll er dabey
étivas denfen, und es �ichzu Nukenmachen;�owerz

den wir ihm �agenmü��en;es liégean ihn, daßer
auf die gute Gedanfen ; die ihm in das Gemüthgez =

“

brachtwerden , acht gebe, daßer �ie�ichniht muthe

H willigaus deni Sinne �chlage,�ondern�ichvièlmehr
darnach richte, Dies Achthaben, die�eFolg�amkeit
i�al�odoch etwas , toas er fannz und dadurchallein ‘

“

würdè das �omüh�amünd dringénd einge�chärfté
gänzlichèUnvexmdgen�chonhimvegfallei, Man fühz
ret ihn aber rvieder davauf zurüct, dur die Untere

�cheidungeigener Kräfte, von den mitgetheilten Kräfe

ten der Gnade, J< müßte mich�eheirren, wenu
der gemeineChri�t�ichikgendeinigen Begriffdavon

zu machenvermögendwäre,wie er Kräftegebrau-

then, und mit den�elbenhandeln fante, die nichtzu

der Zeit�einfind, die er nichtin �einèrGewalt hats

Und'hat ex �teallezeit�oin �einezMacht, �ind�iéihm
�tets�ogegenwärtig, daßer �iezu dem großenZwe>
�einergei�tlichenWohlfahrtanwenden kann , wenn er

nur redlicher Wei�ewill , as �olldann fürihndie-

ganze Lehrevon dem natürlichenUnvermögen;dabey
er entwederbloßdie ihm vörgè�agtenWorteohne Gee
danken und überzeigterEin�ichrnachfagt» oder zu des

reisrichtigemund un�chädlichemVex�tändui��eer nicht
t M 3 anders
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auders , als dur mancheihm {were Mittelbegriffe
_gefúhretwerden fann? Wäre es ihm niht genug

è

_ nach den ausdrülichenund fo oft wiederhohltenBes

lehrungen|

der heiligenSchrift, zu wi��en,„daßdie

Schuldan ihm �elb�tliege, wenn er nicht i �einem

Sinite geändert, nicht gebe��ertund glücklichwird? „

Damit würde auf einmal der un�eligeVorwand ihm
benommen, daß Gott etwas von ihm fordere, was

doch nicht in �einemVermögen�tünde.Der Grund

die�érverwickelten Lehrart, daß dadurch allein der

Men�chin der Demuth und in der nothroendigenEm-
pfindung�einergänzlichenAbhängigkeitvon Gott eès

halten werden müßte, daß er daraus lernen müßtez

wie nichts gutes an ihm �ey,was er nicht lediglich
der göttlichenGnade zu danfen habe, und daß er da-

è“durchabgehalten werde, in dem Ge�chäfte�eines

Chri�tenthumsund �einerSeligkeit , auf die eigenen
Kräfte �einer«Natur einigen Werth zu �eben, die�er

Grund würde dann etwas geltenkönnen,wenn wix

irgend andere Kräfte hätten, als die uns von Gott

gegebenworden. Das wün�chteichmehr in Betrach-

tung gezogen zu �ehen,weil wir dann vieler Schwüs

rigkeiten, die uns �on�tunausbleiblichdrucken , übers

hoben�eyn,Und nicht in die Ver�uchungkommet

würden,uns durchGering�chäßungwirklichergöôtt-
�icher

f
/
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licher Glbenzu vét�ündigen.Went wir die �oge-

nannten natärlichenKräfte von denjenigen, die auf

eine úbernatürlicheWei�evon Gott kommen , in den

eigenen Fällen un�ererErfahrungunter�cheidewol:

len, �owird das nur gar zu: oft vergeblicheMühe

�eyn, und mehrentheilsimmer �oviel vergeblicher, je

genauer wir mit den manaichfaltigenzum Theilnicht

wenig: rounderbaxen , Wirckungen-der men�chlichen

Secle bokannt werden. Wir würden 'ai�o, in der

Meinung„ die übernatürlichenKräfte der Giade

mehr zu verherrlichen,"die andern Erwe>kungenGot-

tes, die wiretwazur Natur zurechnen gewohnt�ind,auf
eite niht wohlverantwortliche Wei�ezu: �ehrhevunter

�eßen,und un�ernChri�tendadurch Aulaß gebèn,daß
“

fig geringerdavon dâchtenund weniger acht�amda-

paufwären, als-�iees Gott und ihrem eigenenBeße

ten {uldig �ind.Alles das, wodurchwir zuetwas

Gutem ge�chi>�ind,alle Fähigkeiten,alte Veran-

la��ingen, alle Mittel dazu �inddas Werk un�ers

barmherzigen Schöpfersund Vaters, �iemögenúns

nun zu: Theil werden, auf welchemWege�iewollet?,
La��etuns das ua�ernZuhörernzeigenz und wir wer-

den es ihnen weit kürzerund einleuchtenderzeigen

Fónnen, als wenn wir es darauf aulegen, ihnen durch

weite und mäh�ameUmwegedie Billigkeitder göttli-
? ' M 3 chen
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chen Forderungenan �ie, ungeachtetihres gebohr-
nen gänzlichenUnvermögens,begreiflichzu machen.

J<< biu vólligüberzeugt,daßwir nüLlicherpredigen
würden ¿wou wir auf die�eArt den kürze�tenWeg -

durchden Ver�tandder Men�chenzu ihrem Herzen
giengen,Wir würdendauneher �{limmeFolgeruns-

gen bey ihnenverhütenzoder wir würden uns weuig-

�tensdie übelangewendeteZeit undMühe er�paren,

er�tbe�chwerliche�peculativi�cheHe>en auf ihrer Bahn

zu pflanzen,und hernach mit eben �obe�hwerlicher
Kun�t�iewieder aus einander zu biegen, damit der

Durchganguur nicht gänzlichverzäuntbleibe. Man

würde mir �ehrunrechtthun, wenn mau dieß �overe

�tehenwollte, als ob ich in jedem Vortrage des Pres

digers deutliche oder gar philo�ophi�cheEntwickelune

gen der Begriffe verlangte. Jch weiß es, daß die

nicht allemat möglich,und nochweniger allemal nz

lich, �ind.UndeuatlicheVor�tellungeWdie eine �inn

liche Klarheit haben, wir>en am mei�tenund allges
mein�ten,weil �ieEmpfindungenerregen, und wenu

man dießmit dex Redensart meinet , daßchri�tliche

Beßerungöftervon dem Herzen, als von dem Vere

�tande, anfange, �obin ih völlig damit einig, obe

gleichdochau immer Erfkenntnißdabeyzum Grunde

liegen muß,�ic�ey
nun �oeingehülltund mit Dun-

>elheit,
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>elheit umgeben, als �ie-wolle.Die Nothwendig-
feit „dem Ver�taudeein Genügezu thun, die ich.inx
Sinne- habe, beziehet�ichtheils auf denjenigen, der

unterrichtet wird, und theils auf denjenigen, der un-

terrichtet. Jn jener Ab�ichti�tes durchaus nôthig7

zu verhüten,daß man den Zußdörernicht etwas glau-
benlehre,welchesgegen ewigeund ungezwei�elteGpund-

�äßeau�tdßerz gegen �olcheGrund�äte, die tief in der

Natur der Seele �elb�tliegen, und woran �ichauch der

Einfältig�tehält,wenner �ieauh 1o< �o�chrim Duns

feln faßt, uud noch�oenig. Rede und Antwortdavoir

gebenkaun, warum er �ichdaranhâte,VonderArt
�ind,indem gegenwärtigenFalle, die Begri�fe,daß

feine gerechteStrafe da �eynfann, wo.feine wirfkli-

cheVer�chuldungen�ind, daß-von nienzanden¡nit

Billigkeit etwas gefordertwerdenfann, wozu ihm

�chlechterdingsdas Vermögenfehlet, - Entweder - es
|

wird �ichauch der \<hwäch�teVer�tandins geheimda-

gegenempôrenund- allen eigentlichenGlauben davon
verdrängen;-oder wenn man ihn etwa, durch-irgend
eine feyerlicheVor�tellungvon Geheimnißund der-

gleichen,dennochunterjochet, �ohat man ihm damit

zngleichauch alleseigeneneGefühlder Wahrheitbe-

nommen, und-man gewöhntihn,guch die unvertrag-

�am�tenWider�prüche, die größtenUnmöglichfeiten,
‘ M4 die

4

R
LLA

E



184 "ltz

dio ihm vorge�agtwerden, zu glauben, weil man hw

feinen Grund�aßläßet, nah welchem er �elöftdie

Wahrheit , au nur dunkel, beurtheiler, oder, als

_ Wahrheit empfinden kann. Das wäre aber ohue

Zweifelein wahres Unglückfúrdie Religion und für

die Wirkungen, welche �ie,nac der Ab�ichtGottes,
in deu men�chlichenGemäthern hervorbriugen�oll,
Noch mehr hates der Lehrerfür fichnôthig, die cri�s

ticheWahrheit , die er-predigt, mit Ver�tandzu erz
kennen. , Er mag immerhinrühren,immerhindurc
unentwikelte Vor�tellungen,durch lebhafte Bifder

die Herzenin Bewegung�een;�eineGemeine bee

darfes nicht, daß�iejedesmaldie�efinnlichenBegriffe
in ihreVe�tandtheileauflô�e,um auf die�eAvt ihre:

Mahrheit zu finden; wenn nur die Neigungrichtig
geleitet, belebt,thätiggemachtwird; wenn nur Liebes

zu Gott und Frieden in Gott dadurch gewirfet wird.

Aber er �elbjikannnicht eher �icherfeyn, ob ex nicht
in �olchen, für die Einbildungskraft und däs Herz
�on�tnüklichen,Arten des Vortrages etwas unrich:

tigesund auf einer andern Seite �hädlichesmit ein

mi�che,als bis ex ext die Wahrheit , die er lehret,
mit Deutlichkeitgedachthat. Und daun kömmtauch

vielleicht etwa ein Lehrbegieriger, denkender Zu-

hdrer, der das Bild gerne in Erkentuißverwandelt,
die

E
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dis unbe�timmteRühbung gerne auf Wahtheitg-
gründezurückgebrachthaben mügte. Da würde es

uicht gut �eyn,wena er dem nicht das Licht, die Aufz

klärungund die beruhigendeUeberzeugunggebenfönnte
die er �ucht,Ju�o ferne �cheinetes mir hôch�trath-

fam, bey der Religion den Ver�tandge�chäftig�eyn

zulaßen.

Alles, was ih bieher über den Vortrag kirchli-

her Lehrmeinungen ge�agthabe, gründetfichfreylich
auf diè einmal von mir augenommene Voraue�eßUng,

daßun�erPredigtamt niche anders nüglich,werden

kann, als roenn es die Men�chenbe��ert.Die�eVor«

aus�ehungmußalfo geprüfetund beurtheilet werden,
wenn eine für raich vortheilha�teBelehrungdaraus
erivac<�en�oll.Ich ho�einde��en,calinzu �ols

cher Beurtheilung keine andere Gründe" brauchen,

werde, als welchefür die Sache gehören,ohne nee

-

benhergewi��enAb�ichtenvon geringererWürdigkeit
einen geheimen Einfluß in die Ent�cheidungzu

ver�latten.Ob es etwa leichter und gemächli-

cher�ey,die theoreti�chenLehrendex Kirche zu: pre«

digen, als einen jeden Unterrichtdahin zu lenfen,daß

die Men�chen.die wahre chri�tlicheTugend rictiger

fennenund eifriger lieben lernen, das muß.hiebey

udein An�chlagkommen.So viel i�twohlgewiß,dag
:

M ç die
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die er�tereArt mehr Be�tändiges‘und Einförmiges,-

die leßteremehr Abänderungund Mannichfaltigkeit
hat. Ju un�ernLehrbüchernliegen einmahl die Sä-

bemit ihren Be�timmungen, Bewei�enund Folge-
rungen gleich�amfertig da. Wer fie al�oauf Glau-

ben oder dur<Prüfungangenommen, und �ichdurch
eine oftmalige Wiederholunggeläufig gemachthat,
dem fannes nicht �chwer�eyn,fie etwa untex veräns-

derter Zu�ammen�eßungjedesmal , wie auswendigge:

lernet, herzu�agenund gleich�ammechani�chabrollen

zu laßen. Die Ansdrücte folgen �ich,wie die Vor-

�tellungen,weil �iezu�ammehgehöôren, und vereinigt

in dem Gedächthißeverwahret �ind,Nicht ganz �o
*

i�tesmitzdem wirk�ichenBVor�abß,diejenigenzu be�

�ern,vien Die allgemeinenGrund�äbseder

chri�tlichenSittenlehre�indzwar eben �ounveränder--

lich; aber wenn wir auchbloßdie�eallgemeinenGrund-

_�âßevortragenwollten , �owürde es zuleicht zu mer-

fen �eyn,daß'esuns zur Erweckungeiner wirkiichen

Frömmigkeitentwedér an Fähigkeitoder an Ern�t

mangele. Soll die prakti�cheWahrheit den -Gemü-

thernnahe genug gebrachtwerden , um etwas in

ihnen zu wirken, �omü��enwir über die her�chende

Denkungsart un�ererGemeinen, ihre Ver�uchungeu-

ihreVorurtheileund Ausflüchte,�tudierteBeobachtun-
:

| gen



gen an�tellen,uns-in ihre Begriffe hineintenken,die

ver�chiedenenSeiten ihres Herzens ausfor'chen, au

welchen wir ihnen mit un�ernVor�tellnngenam wirk-

fam�tenbeykommenfdnnen - �iegus ihreneigenen

G-und�äßenund Empfindungen zu der Billigung der

__

Wahrheit führen, nach welcher �iege�innet�eynund

“handelnfollen, Das altes giebt einz großeMantilch-

faltigfeicvon Gegen�tändender Ueberlegung, und es

�tehetnirgends �oganz in einem und, dem andern

Buche, daß wir es uns nur daraus durch ein fleißi-
ges Le�enein �úrallemál und‘auf immer bekannt ra-

chen dürften. Aberwas es dann auch an Aufmerk-

‘�amkeitund unermúdetemNachdenkenko�tet,das be-

lohnet �ichwieder über�chwänglichdur< den unaus-

bleiblichenEingang, den wir uns damit in die See-

len un�ererZuhörerver�chaf�en,Daun merten�iees,

daßman zu ihnen redet , daßdas �ieangehet, daßes
ihre Sachei�t, �ichde��enanzunehmen; und {wer-
lich mird man tit dem blo��enallgemeinenVortrags
von Glaubenslehren�oviel über:�iegewinnen , wenn
es gleichleichter i�,mit den einmal vorhandenenfe�te

ge�eßtenFormeln darüber eineStunde zu reden. Ers

fenntniß und Ueberzeugungbleibt deswegen immer

nothwendig, als di? Grundlage,woraufHeiligung
und Beruhigunggebauetwerden muß; aber man vers

;

ge��e
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ge�eauc niht, daßdie Grundtage nur umn des Ges

bâudes willen da i�t,und daß die höch�tenund beßten

Erkenntni��ein der Religion nue in �oferne etwas
“

werth �ind„als �ieGutes wirken, und dazu wirklich

angewendet werden,

Ye mehr wir uns gewöhnen, ein jedes Stück und

Ge�chäftun�ersAmtes aus die�emtir �o.richtig �chei-
nenden Ge�ichtspunftezu betrachten, de�towilliger.
werden wir auch zu. alle dem die Handbieten „ wos

durch der lezte g ro�eZwe> der Religion erleichtert
und die dem�elbenentgegen�tehendeHinderzi��eund

_

An�iô��etoeggeräumetwerden förnen, Wer unter

uns �olite�ichal�ouicht freuen, häufigez�olcheAnlei:

tungeagegeben, �olcheEinrichtungen gemacht zu �e:

hen, welche zur richtigern Erêenntnisder eigentlich

nußdvarenReligion, zur Erwe>ung und Ausbreitung

recht�hafenerGefinnungendienen. Wenn es Leut?

giebt „ die fichhier gegen eine jede Verbe��erung,ohne
alle weitere Gründe ihresUrtheils , bloßdeswegen -

mit ent�cheidender.Verwerfung erklären,weil �iees

Neuerung nennen, �overräthdas. eine �olcheunrühm-

liche Trägheitim Denken, welche ihnen �{le<ter:

dings alles Recht der Stimme bey einer �oangelegent-
lichen Berath�chlagungbenimmt, was für ein Gee

wicht �ieauch grasAus�prucheentweder durch ein

äng�is
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äng�tlichesKlagen, oder durch ein �tücmi�chèsVer-
dammen mögengeben wollen. Esi� nichtsweniger
meineSache und meine Neigung, als �tetsauf Vere

änderungenauszugehenz und beyniemanden kann viele

leiht mehr Unwillen , als bey mir, durchdie juende

Begierde erwecketwerden , �ichdurcheine neue drei�te

Art zu denken,merklichzu machen. Jh bin auchvôle

ligder Meinung, daßman �o gar wirklichgegründete
und añ �ichnüßlicheEin�ichtenund An�taltenlieber

fär �ichbehalten und unterlaßen,als damit, nach Be-

�chaffenheitder Zeiten und Um�tände,An�tößeverur-

fachen mü��e,„deren nachtheiligeFolgen im Ganzen
wahr�cheinlicherWei�edas Gute überwiegenwürden»;
was man zu �ti�tengedenkt, Aber das kann unmêge-

lichdiejenigenre<tfertigen, die durhaus nichts vers

ändert wi��enwollen , ohne �ichweiterauf vernünftige
Gründeeinzula��en,als bloßauf den einzigen,daßes

bisherimmer o gewe�en�y. DergleichenGemüthex
habenzu allen Zeitenúber die Aufflärungen,überdie

Ab�chaffungvon Mißbräuchen, über die heil�amern

Veran�taltungenge�eufzetoder ge�<mälet,die do<
hernachein wahrer Segen für die Welt geworden

�ind.Dies berechtigetuns inde��enzu keinem bitrertnz

:
Tadel wider �ie.Es kann �ichbeyihuen vielleichteine

| völligeUnfähigkeitzum Unter�uchenmit derdunkelu

2 unri<-
SS %



190
aman

Earn

üntichtigenGetvi��ensempfindungvéreluigen, daß
“

alles, was ihnen in die�erArt neu �cheinet, für dié

e

men�chlichenSeelen gefährlich�ey; und daes , eben

wegen -des Maaßès 1hres Ver�tandes�o{ver i�,

‘ihnendie Unrichtigkeitdie�esihres Uriheils begrei(lich
zu machetiz � bleibet nichts andecs übrig, als �i
mit cri�tlihèrGeduld und Nach�ichtdabecyzu rieden

zu geben:
“

Freylichwürde es etwas {limmer �urdig:

jenigetì�eyn,die nur därum mit einem �vbedeuten
-

den Tone fúr das, was �iebedenklichèNeuerungen
üennen; Wartiet; dámit �ie,unter einea de�tobe�-

“�ernAu�tande,�ichdex ihnen unangenehmenMühe

überhebenmögen, Prüfungenund Ueberlegungeti,
dié ihrer Meinung nach läng�tvon andern géendiget

�ind, von vorne anzufatiger, Und �ichdur eine neué

Arbeit in einè andere Denküngs>thineinzu �ebeti,
âls die ihnen bisher dur< éine vieljzährigeGewohns

heitgeläufiggewerden i�t,Wer das, was ichhierinn
�age,für Stolz oder Tadel�uchthält, der thue es,
wein er es. vor Gott und vox �einemGewi��enver?

antworten kant, Andere werden es aus der Kett»

nißdes tuen�chlichenHèrzeus,äus der Erfahrungund

àus der Ge�chichtealler Zeiten wi��en,daßda, wo

nichtnoch�chlechtereAb�ichtei-die Trieb�edernder Wi-

der�epungund bittern Verurtheilunggewe�en�ind,
E

:
:

gerade
Æ
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gèradéèdie Men�chèavon dergleichenGemüthsfa��ung
am laute�tenund zorzuig�tetlgogenein jedesUnternehz
men , wodurch in der Erke iß,in dem Vortragè
und in der Anwentmg der Religionetwäs hätgebe

�ertwerden �ollen,geredethabèn,-Und diè das wi��en;

die dabey Liebe gegènGott und Mencheuhaben; die
“

{verden �ichauch nothwendigfreuen;‘wenn �iedié

Wegemehrgebahnet; dieMittelmehx erleichtert�es

hen, die ün�chähbareLehrèJe�uver�tändiicher, ein

‘nehmenderund wirk�amerzu máchèn. :

Dazuhil�tzuvorder�die be��ereEinrichtungdet

Anfangogrúnde¡nach welchenun�eréJugend in

der Religion unterrichtet werdet �oll,Wie viel wer-

‘den wik nicht dadurch gewinnen, wenn wir , an�tatt

�olcherLehrbücherund Ketechiemen,die eine Anzahl

�chola�ti�cherins Deut�cheübèr�chterFormeln etithal:
teu , die dem Kopfeun�ererKiudernichts zu denfen,-

und ihrem Herzènnoh wenigex zu empfinden geben,
wenn wir an deren �tattAuleitungenhaben, welche

“�iegerade zu dem Zwecke�ühren, auf welchen aller

Neligio:tsunterrichtabzielenmuß, und-aus-welchen

es ihnen einieuchtet;daßihneudaran gelegéni�t,das

zu1wi��en.Es i�eine großeWeohltharder gdttlichenFürs
_“�ehungfürun�ereZeitenund für un�ereNachkommeu-

E daßRPA: um das Wohl.dér Chri�tenbe:
fümniertez
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merte Männer in ver�chiedenenGegenden bèreits
©

manche�chäßbareVer�uchegemachr haben, die An-

fängerimChri�tenchuMMitEinfalt, Deutlichkeitund

Kürze zu lehren, was eigentli Chri�tenthumi�,woas

�iedadur< worden mä��en, und was fie davon für

_Vortheilehabenz und ih ih hoffe, daß diejenigen,
denen , bey ihren vorzüglichenFähigkeitenund Eins

�ichten,die gnädigeAb�échtGottes gegen die Metu

�ehenrechtamiHerzenliegt, fühauchfernernicht dur<

‘zu großeAchtung zegen men�chlicheBeurtheilungen
‘vder duréthandere ähnlicheBedenklichkeitenwerden

abhaltenfa��en,den künftigenGenerationen Hierin
Linen der allerwichtig�tenDien�tezu ki�ten,und immer

mehr an der Berichtigung und Ausbreitung�olcherErz
Fenntni��ezu arbeiten, die fr das Gli dès Lebens

Und der Ewigkeitam mei�tenauf �i haben. Wentz

nun ußter die�enzur Unterwei�ungbe�timmtenSchrifs
ten eine überlegteund zwe>mäßigeWahl getroffen»;
oder auh auf hóhereVerordnung eite �olchezum all-

gemeinenGebraucheangenommeh wird, �ohat dex

Prediger»,oder ein jeder anderer Lehrer der Jugend
und der Einfältigen,die be�teGelegenheit,durchatt

geme��eneErläuterungen�oviel mehr Licht und gute

Erweckungin die Seelen zu bringen. Aber eben zu

dem Ende muß er nothwendigfür �ich�elb�tmehr
darüber



darûbexgele�enund gedachthaben, als �eineLehrlinge
zu wi��enbrauchen, damit er dur< Betrachtungen,
die weiter in das Be�onderegehen, und durch-eine
genauere Verbindungvon Bewei�enund Folgerun-

gen gleich�ameinen Vorrath von Materialien zum

voll�tändigernundlebhaftern Ge�prächeüber die große

Angelegenheitbe�iße,

/

Eine�olcheAnleitung zum
*

Ge�prachúber die Religion hat neulih Herr Al-

berti in Hamburg herausgegebenz;worin die Ver-
* meidung unfruchtbarer Speculationen , die deutliche

von Schulwdrtern gereinigteSprache,dieeinleuch-
‘tende Gründlichkeitund die be�tändigeAnwendung
auf deneinen gro��enHauptztwve>aller Religionser-
fenntniß,vorzüglichenBeyfall verdienet und gewi�s

�enNußkenver�pricht,Inde��enwürden alle dergleis

chenAnwei�ungennochvortheilhafter“gebrauchtwer-

den fônnen, wenn es nach den Umftändenmöglich

zu machenwäre, daßdiezarten Gemüther,vor inem

eigentlichenzu�ammenhangendenUnterrichte, er�t
durcheinzelne gelegentliche«Unterredungenangewdh-
net werden könnten,über die Dinge, die zur Reli:

gion und zur Sittlichkeitgehören,zu denfen;went

bey die�emund jenem natúrlichenAnlaß,dieAuf-
merk�amkeitauf „die Werke Gottes, die ihnen am

 pâch�tenvor Augen�tehen,erregetwürde,wenn,iu
\

det
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den getoshulichenVorfällen, die Empfindungdes

Gewi��ensin der Beurtheilutig des Rechts und Ut

rechts bey ihnen aufgewecktund lebendiggemacht
würde, u. d. m. Jh habeeinige wenigeBlätter un-

ter dem Titel: Er�terUnterricht in der Religion
fürKinder, Frankf.und Leipzig1771 ge�cheit,in

welchem ein-�ehrnüßlicherVer�uchvon die�erAct ge-
macht i�t; und der Lehrer des Chri�tenthums,, dex

�icheine Angelegenheitdaraus macht , den �icher�ten
und fruchtbar�tenGrundeiner heil�amenErfenntnifß
bey den Kindernzu legen,der wird von �elb�t{hon
immer die Wegefinden, �ièdur< �olcheGe�präche,

Erzählungenund Be�chreibungen,die nichtdas erui�t-
- hafte An�ehenvon förmlichenBelehrungen ha-
ben, hach weitern Ein�ichtenbegierigzu.machen,ihe

Herz dabey zu intere��iren, und �iedamit �oviel be��er

zu dem Unkerrichtevorzubereiten, in welchenihnen
hernach die Lehrender Religion in ihremZu�ammen-

hangevorgelegetwerden. Glücklichi�tder Prediger,
der, wegen der Be�chaffehheit�einerUm�tände,det-

gleichenGelegenheithat , und �iedann auchbrauche,
die Men�chenvon ihren frühe�tenJahren an auf die

Art diéder Natur am gemä��e�teni�t,zur Wahrheit,zu

Gott und zu ihremGlúkezu leiten. Wir werden

doch�on�tnie vernünftigeGe�chöpfeihresgro��enEnd-

zwe>s,



zive>s, zu welchemGott �ieer�chaffenhat, theilhaf-

tig machen fönnen„ als wenn wir ihnen zu Erkennt-

ni��enhelfen, deren Beziehungauf ihr Be�tesihnen
mit Ueberzeugungeinleutchtét, und wodurch�ieGott-

�eligfeitund Tugend lieben lernen. Je be��eral�o

un�ereLehrbücherdie�erAb�ichtangeme��en�ind, de�to

mehr mü��en�ieuns um des grö��erenNutens wil-_
len willkommen �eyn,und de�towilliger mü��enwir

davon den möglich�tenGebrauchzumachen�uchen.
Jh �ageeben das in Ab�ichtauf un�ereGe�ang-

bücher. Ein jeder unter uns weiß, oderfönnte es

wi��en,was für einen merklichenEinfluß�ieauf die

Begriffe und die Denkart der Menge haben. Die

Stellen daraus drücken�i<ihremGedächtni��eein,

und werden gewi��ermaßenihre Glaubensbekenntni��e

und ihreGe�eße.Wenn nun �olcheLieder�ammluns
gen Mängel haben, welcheder richtigen und nütli-

<en Ein�ichtgerade im Wege �tehen,wenn �iedur<
fehlerhafteungegrúndeteVor�tellungenden Ver�tand

verwirren,durchniedrige Bilder und tändelndeEm-

pfindungen aus der Religion ein andächtig�cheinen-
des Spiel der“Einbildungskraftmachen, und darü-

ber das Herz ohnewirklichezum Guten führendeEr-

wetungenla��en,danni�t ohne Zweifeldie Verbind-

lichkeitgroßgenug, mit allem Ern�taúf die Abhel-
Va fung
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fung die�esUebels, und auf die nußbarereEiurich-

tung eines an �ich�ofrä�tigenMittels zum Glauben
:

und zur Gott�eligfeit, zu denfen. Ueber die�es�ollte.

uns auch billig�ehrdarum zu thun �eyn7 Men�cheg
von geubtermund aufgeklärteremGei�tedie An�töße

hinweg zu nehmen, welche ihnen
i

in éinergro��enAn-

zahlvon gewöhnlichenLiedern nurgar zu häu�igvor-

fommeu. Es i�tunmöglicheine gültigeRechkfertis
gungder�elben, zu behaupten, daßman nicht nôthig

“habe, einemverzärteltenGe�chmacte�oviel nachzu-
geben, daßder einfältigeund aufrichtige,Glaube �ich
än das we�entlicheder Sache halte und über die un-

angénehmeEinkleidunghinweg�ehe.Wie leichtwird

durchdie Einkleidung die Sache �elb�t�over�tellt,daß

man�ie gar nicht für das halten fann, was �iei�t!

Und wie wenig darf mau �i<hdann wundern „daß

durchunrichtigeodèr �elt�amausgedrückteGedanken,
detdenfendeFromme betrübet, derwañfkendeZweif--

ler abwendig gemacht , ‘und derleicht�innigeUngläuy-

‘bigeiti �einerVerachtungund Spôttereybe�tärktwird!

An irgendeiner von die�enWirkungen dadurchUx-

�achezu �èyi; dáßtnan �ichdex Einführungdes Be�-

�erenentwederthätigéntgegèn �eßet,oder auch nux

-

die eigenemöglich�teBeförderungder�elbenmit-un-

befümmerterSorglo�igkeitunterlä��et, unddazuwei-
tér
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ter keinen Grund angebenzu fönnen, als daßalles

Neuegefährlich�ey, das führeteine Verantwortung

bey�ich,die ich feinem von meinenBrüdern gönnen

mögte. Wenn ih mir ‘hergegenvor�telle, daß eine

ganze zahlreicheVer�ammlungvonChri�tenihr Hetz
in �olchenLiedern zu Gott erhebt, die dur<h Wahr-

heitrühren, oder daßdie ein�ameAndacht in denjel-
ben eine Nahrung findet , deren Kraft durch keine

fal�cheNebenvor�tellungen,durchfeine an�tößigeAus-
drücke ge�chwächtwird, und wenn ih bedente,was

für eine mächtigeWirkungdie�es.aufdie men�chlichen
Ge�iinnungenhaben mü��e,�owün�cheih mit gro��er

Begierdedie glück�eligeZelt zu erleben, da ein �ol-

chervernünftigerGottesdien�tin der proteftanti�chen

Kirche allgemeinwird. Es mag immerhinnocheine

Zeitlang darüber ge�tritten“werden, ob es rath�am

�ey, in den bereits vorhandenenLiedern etwas zu

verändern, damit man �iein ihrem Gebrauchemehr
nüßlihmache, oder ob man lieber lauter �olchewäh-
ten und allenfalls von neuem verfertigenmü��e„von

welchen fein nachtheiliger Eindruckzu befürchteni�t;

wenn man nur über diejen Streit nicht vergißt, daß
es allemahldie Haupt�achebleibe,den chri�tlichenGe-

meinen und deneinzelenGliedernder�elbenci ne �olche

ES zu ver�chaffen,die dem ge�undenVer�tande
|
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ein Genügethut, und in dergrößtenAllgemeinheit
Gutes wirket. Alle andere Betrachtungen mü��en

die�erweichen; Und je eher und ein�timmigerwir uns

über die be�teArt der Verbe��erungin die�eraStücke

vereinigen,de�togrö��eri�tun�erVerdien�tum die

Sache des Chri�tenthums.
i:

Dahin gehödretauch noch die Sorge für die vor:

‘theilhafte�teEinrichtung der äu��erlichenReligions-
handlungen. Einem jeden Prediger �olltedaran ges

-

legen�eyn,daßLiturgien eingeführetwürden , die

fo geradeals möglichauf den Hauptzwe> un�ersAm-

tesabzleleten,die nicht nur von bedenklichen unddem

Mißrerftandeleicht unterworfenenVor�tellungen,
�ondernauch von unfruchtbarenTheorien und darauf
an�pielendenAusdrücken frey wären, die vielmehrdie

ganze Seelé der Anwe�endenmit den Gedanken und

Empfindungenerfülleten,zu deren Erwegung eine

jede �olcheHandlungdienen muß, wenn �ienicht, in

Ab�ichtauf die Religionetwas ganz vergebliches�eyn

�ol,Die Formeln der Anreden , der Ermahnungen

undder Gebete �owohl als die etwanigen úbrigenGes

_bräuchewürden dann eine viel heil�amereWirkung
- haben,wenn dadurchdem dabeygegenwärtigenChri-

|

fen lediglichdas aufs lebhafte�teins Gemüthgebracht
wilrde, was er eigentlichzu denfen hat, um ein Chri�t

: zu



zu,�eyn,wenn er die EE Gottesund Je�u,

unddagegen auf �einerSeite die rete Anwendung

der�elbenmit einem�tarkenrührendenEindrucke kens

net lernete,
Ob wir al�oauch das zur Ab�ichthabenmüßen,

in un�ernLiturgien �owohl,
Á

in un�ernKatechi�s

_men_und Ge�angbüchernne 1 den wirklichnúbli-
chen Neli giouslehren, dur< welcheder Men�chder

göttlichenGnadeund �einerGlück�eligkeitfähigwere
den fann, auch die Partheplehrenmerklichzu machen,

die, ohnezu die�emgroßen Zweckeetwas beyzutra:
gen, nur Merkzeicheneiner be�ondernKirchengemein-:

=

�chaftabgeben, darüber werden allem An�ehennach

die Meinungen�ehrver�chieden�eyn; aber �chwerlich

bey denjenigen„ die einmal in dem Grund�aße:einig

�ind,daßes inder ganzen Religion nicht darauf an:

fomme, nah was für einem men�chlichenNahmen

man �ihnenne, oder wie man über bloßtheoreti�che

Dinge denke und �preche,�ondernwie das Herz gee

�innet�ey.Er�tmüßtedochdereigentliche Nuten für

die Seelender Chri�ten,der aus“einer�olchenlebhaft
uniterhaltenenUnter�cheidungundAb�onderungvon

den Gliedern anderer Kirchenent�tehen�oll,hinläng-
lich gezeigetwerden. Giebt es nocheine andere Ge-

fahr wegen derSeligkeit,als die Abkehrungdes

DEA Gemü-
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Gemüthsvon Gott und von der Tugend , oderals

bö�enWillen; und können Ver�chiedenheitenin Be-

kenntni��en,die weder aus bö�emWillen ent�tehen

noch dazu verleiten , eine �olcheGefahr verur�achen,

�omúßenfreylichdie�eVer�chiedenheitenbeyaller Gee

legenheit�o�tarfalsWmöglichins Andenkengebracht

werden. Aber wenn�ichdas nicht zeigen láßet,wenn

es vielmehrnach einer unpartheyi�chénUnter�uchung
und Zergliederungdes“ dunkeln Widerwillens gegen
andere Partheyen und Lehrformen,offenbarwird,
daß nichteine gegründeteBe�orgnißwegen Ver�chlim-

merung der Seele, �ondern�on�tetwas, welches
man vielleicht �elb�t.nicht zu nènnen weiß, an die�er

“EntfernungUr�achei�t,�okann ih unmöglichein-
�chen,warum wir un�eregottesdien�ilichenHandlun-
gen zu einer Scheidewand brauchen wollten, men;

�chlicheGemüthervoneinander zu trennen, die durch
|

das Gemein�chaftlicheihres Glaubens eine gleiche
Fähigkeitzum Glücklichwerdenund ein gleichesRecht
an Gott haben, Man �olltehon'�ehrviel thun, um

den Schaden zu verhüten,der allemal aus engeren

und von einander abge�ondertenVerbindungen,zumal
in der Religion, ent�téhet,wo alles, was auch nur

demNahmennach dahin gere<hnetwird, in der Vor-

fiellungeine Art von heiligerWichtigkeitbefömmt,

und.
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und al�oden Eiferheißer, aberauch zugleichden Par;

theygei�tbitterer macht. Das Wenig�teal�o,was

man zur*Vermeidunigdie�esUebels thun könnte,wäré

wöhl die Wegla��ung�olcherUnter�cheide, in Lehren
und Gebräuchen, welche für die wahre Be��erung
und Beruhigung der Men�chenganz gleichgültigund

mux zur Unterhaltung eines gegen�eitigenMißtrau-

ens und Unwillens wirk�am�ind.Einer der aufge-

flärce�ten-und recht�chaffen�tenengländi�chenGottes-

gelehrten in der er�tenHälfte des vorigenJahrhun-
derts, Johann Hales,der durch�einevon dem �ee

UMosheim lateini�chúüber�eßteGe�chichteder

Dotdrechti�chenRirchenver�ammlungunter uns

bekannti�t,hat hierüberähnlicheGedanken geäu��ert,
die ih in einer Anmerkung beyfügenwill, weil ich

�ieeiner gewi��enha�tenundunpartheyi�chenUeberle-

gung �ehrwürdighalte“). Wenig�tensweißichin

N5 i

die�em
*) Je ne voi pas que la diver�itédes opinions ‘& la

Concórde de. UE qui les tiennent, opinioni vd-

rietas & opinantiùnvitas
, �oientincompatibles,&

“

que des per�onn&de differentes opinions dansla

“Religionchretienne ne pui��ententretenir la Com-

munion iz �acris,& aller à la mêmeEgli�e.—*S’il

pouvoit�efaire que l’oncompo�átles liturgies&
les E
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die�emVor�chlagenichtszu finden,was der Sache
des Chri�tenthumsoder gegründetenRechtender Men-

chen auf einige Art nachtheiligwäre. Vielleichtwer-
f

den meine Gedanken durch die folgendeVor�tellung

einleuchtender,Wir �indEinwohner eines Landes,
-

A wel-

“Jes Fortnnlaires de �ervicepublic,de �orte‘que l'on
n'y mît rien de l'imaginationdes particuliers ; qu’el-

les né contin��entque les cho�es,donttous les Chre--

tiens cenviennent', les Sclhi�mescau�ez par les opi.‘
nions fe di��iperoientbientot. Examinons toutes les

liturgies qui ont été faites jusqu’apre�ent,& ôtons

en tout ce, qui peut porter du �candale à l’un des

partis»n’y lai��onsque ce qui eft crû par eux tous z

il en arrivera, que le �ervicepublic & l’honneurde

Dieu n'en recevront aucun préjudice ; an lieuque

z chargernos Formulaires publics des idéesparticu- '
lieres en quoi nous differons, c'e�tle vrai moyen de

#perpetier le Schi�mejusqu’à la fin du monde. La

priére,la Confe��iondes péchez,l’aGion des gra-

‘ces, la le&ture & Vexpoktionde l'Ecriture, l’adnú-

ni�trationdes Sacremens,teduites à la mariere'la

plus �imple& la plus unies fourniroient a��ezde

- matiére pour Compo�erune Licurgie,lans y rien ajou-
ter, qui procede des opinions / particulieres: Ju

ChillingworthsReligionProte�tante,une voye�ura
au �alut,traduite de F'anglois.Tom. II. p. 260.
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welchesUnter der Herr�chafteines wei�enutid gütigen

Fär�ten�tehet.Wir habendieGrundverfaßung�einer

Negierung, �oweit �ieuns angehet,in Händen.Wir

werden darin von den Bedingungen,unter welchen
|

wir an dem Schuke undder Gnade des Landes Herrn
Autheil haben von �einenwohlthätigenGe�innungen
und von un�ermVerhalten dagegen , unterrichtet.
Ein jeder Unterthan nimmt die�eDeclaration, als

verbindend „- als eine heilige Regel �einerPflichten,
und als einen erfreulichenGrund �einerErryartun-

gen, an. Esi�t kein Streit überdas, was �ie,nach

die�erVor�chrift,als gute Bürger zu thun haben z

und �ie�indinsge�ammtÜberzeugt,daß ihr gütiger
|

Für�tes ihnen dabeyan dem größtenGlücke,welches

fie �ichnur wün�chenkönnen„ nicht werde �ehlen

laßen. Die�eihre Ueberein�timmungerhält eine

Zeitlang unter ihnen Eintracht und Liebe , welcheihe

nen überdemin der Landesverordnungzu einem haupt-
fächlichemGe�ekegemacht“i�t:Nachund nach aber,
da �iedie LandesherrlicheDeclaration nicht mehr

bloß,als eine Anwei�ungihrer Obliegenheitenund
als eine Ver�icherungihrer Hoffnungen„ �tudieren,

gerathen�ieauf eine Ver�chiedenheitder Auslegungen
und Meinungenbey Stellen, welche jene we�entli-

<en Punktenicht betreffen, Es �indAusdrüce in

dex
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“derTituläturdes Regenten,in derAnzeigeder Fonds

E

feinerWoh�lthaten, in derBe�chreibungdesehemali-

gen Zu�tandésder Provinz,und in andern Theilen
der fúr�tlihenSchrift, davon tan gerneden eigent-
lichen Grund wißenwill; und der eine giebt die�en,

der andere jenen, an. Daraus ent�tehenSktreitig-
feiten, und aus den StreitigkeitenPartheyen,die

�i genauer verbinden und von den übrigenab�on-

dern. Sie behaupten, daßdiejenigen, die ihrenEr-

klärungen darin niht Beyfall geben, feinewahre
und aufrichtigeUnterthanendes Landesherrniwvären,

daß�iedaher auchan �einenver�prochenenGnaden-

érwei�ungenfeinen Antheil habenfönnten, und daß

wenig�tensihr Zu�tandmit einer gefähtlichenVer-
“

antwortung verbunden �ey.Die Anhängereiner je:
|

den Parthey machen al�ounter �icheigene Veror-

dungen,eben ihre Erklärungen, als den einzigen

Siander olterherr�chaftlichenGrundverfa��ung, fe�t,
undbe�tehen#6gar auchdarauf, daßbeyHuldigungs-
handlungen,beyAufnehmungneuer Unterthanen,
bey andern Feyerlichkeiten, welche�ichauf die Ver-

pflichtung gegen den Regeritenbeziehen,niht jene
Grundverfaßungallein gelten, �ondernauchjedesmal
dic be�onderenAuslegungenund Be�timmungender

Parthèymit zum Grunde gelegetwerden, undauf
die�e

|



EEE 208
die�edie Zu�agenund Augelobungeneben �sbündig
ge�chehen�ollen.Von Zeit zu Zeit kommenfried�a-
mere Gemúütherund thun ihren MitbürgernVor�tels

lungen. Sie. �agetiihnen, daßdießunfehlbarzu weit

“gehe,daßder Landesherr�olcheeigenmächtigeAbs
�ouderungennicht authori�ierethabe, und es daher
�{werli<billigen werde, andere und weitereBes

‘dingungendes Antheils an �einerGnade zu machen,
als dieausdrúli< in �einerVor�chriftenthalten�ind,
und in �oweit auchvon allenEinwohnernanerkannt

werden; daßes �chwerzu veranttwortert�eynwürde,
irgend jemand, auchhur in einigemMaafßévon den

gemein�chaftlichenRechtendes Landes auszu�chließen,
der �ichmit allen Anzeigerder Aufrichtigfeltauf die�e

authenti�cheVor�chriftverp�tichtet;daßkein anderer
men�chlicherBeweis �olcherAufrichtigkeitmöglich�ey,

als, neb�tdem Betennttiße,dex treue Gehor�am.

gegen die Ge�eke,über welchelelztere�owohl, als
über die allgemeine Erwartungdes verheißenes
Glückskein Streit �tattfinde;daßes zwar einem

jedenfrey�tehenkönne,über den Ver�tandund

die Folgen derjenigen Redensatteu,welche zu

die�emGehor�amund zur Erlangungdie�esGlücks

nichtgehören, weiterzu �peculirenund�üich darinnau_
�eineEin�ichtenzuhalten, daßman aber zuvielwage,

weni?
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wenn man dergleichenbe�ondereAusdeutungenund

Meinungen zu gleithgeltendenAnhängendes Ge�ehze

buches machen , öffentlichefeyerlicheHandlungenauf

jene �owohl,als auf die�esglünden, uñd nur denje-

nigen für einen guten Unterthan erkennen wolle,

der darinn auf einerley Art denkt. Allein man

wei�etdie�eRathgeber,die es gut meinen mö-

gen, gat bald, und oft unfreundlich genug, damit

-

zurü>,daß �ie�ich�elb�tdur �olcheAnträgein

den Verdacht eiñèr treulo�enund verrätheri�chetz
“

Gleichgültigkeitgegen den Für�ten�eßten, daß tnan

einmal der Wahrheit auf �einerSeite, �owi& �on�k

irgend eines Eigenthums, gewiß�eyn,daßman dier

�esEigenthumsrechtin�onderheitbey öffentlichenVete

pflichtungengeltend und merflih machen müße,und

daßdie Uebergehungund- Wegla��ungdes einmal auf-

gebrachtenUnter�chiedesbey �olchenfeyerlichenGeles

genheiten eben’�oUnerlaubt �ey,als eine Verrückung
der Gränzenoder als ein Eingriff in fremde Be�iße.

Auf die Art bleibendie Trennungen, wie �iegewe�en

�ind;und �eltenohne Widerwillen, ohne Mistrauen,

wenig�tensohne das �chädlicheUrtheil, daßdie Freunde
anderer Meinungen, beyaller Bewei�ungihrer Treue,

undbeyder ehrerbietig�tenBefolgung der ihnenvon dem

Landesherrnvorge�chriebenenVerordnungen,dennoch
Ï / in
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in Gefahr�tehen,vondem�elben,derdie Billigkeitund

Güte�elb�ti�t,mit nichtgutenAugenange�ehetrzuwerz
den. Die Anwendung hievonwird leichtzu macheti�eyn.

Man fann freyli<, wenn man einmal, dur<
Erziehung,Unterrichtund langeGewöohnheit,gewi��e

Lehrmeinungenfür �ehrheiligund nothwendigzu hal-
ten gelernethat, und dáun etwadurch den Einrourf
von ihrem geringenEinflu��eauf das Herz Und die

‘Ge�innungen,in Verlegenheitgebrachtwird, gleich�am

hinterher Gründe und Vor�tellungen�uchen,vermit-

tel�twelcherman �iemit dêr Gott�eligkeitzu�ammen-

zuhángenmeinet ; und auf die�eArt békommehwir

oft prafti�cheFolgerungen aus �olchenSäßender

Spetulation'zu hdren oder zu le�en,über deren Ver-

bindung mit jenen wir uns wundern mü��en.Alleiti

gemeinigli<hwird es auh aus einer genauerenPrû-.

fung bald �ichtbar, was fürMühedie�eVerbindung
geko�tethat, wie �chwachund gezwungendie Schluße
art i�t,und wie wenig man dergleichenSáte, als -

wirklicheBewegungsgründederTugend, oder als

Stüßen der Hofnungund desTro�tes„‘nôthiggefun-
den habenwürde, wenn man�ichnicht durchdie vor-

aus angenommene Wichtigkeitder�elbenunddurchdie

Vor�tellung, daß�iedocheinmalals erheblicheLehr-
artictel da �ind,SERREge�ehenhätte,auf irgend

vine
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einemorali�cheAnwendungder�elben�orgfältigzu�tu-

dieren. Dieß i�tkein �onderlichesZeichenihrer Un-
|

“
entbehrlichfeitzudem eigentlichenZweckederReligion,
und al�oauch feine hinlänglicheRechtfertigung ihrer

Beybehaltungin dem Unterrichte und bey dem Got-
“

tesdien�te-derChri�ten. |

Es würde mir �ehrleid�eyn,wennLe�er,denen

das Chri�tenthumwerthi�t,in�onderheitunter mei:

nen Brüdern, den Gei�tlichen,dadurch beunruhiget
:

und unwillig gemachtwetden �ollten,daß in die�er

ganzen Schri�t�oein großesGewicht auf die Rich-

tigkeitder Ge�innunggelegt, und alles andere gewi�

�ermaßennur dahingezogénwird, “Ichmußes aber

dennochvon vielenbe�orgen, weil ichweiß, wie ges

wöhnlichnoch immerder theils klagende, theils ver-

achtendeTadeli�t,daß auf die�eArt nur Woral
- gepredigetund dadurchdas theure Evangelium“Je�u

 Chri�tiunverantwortlichherunterge�eßetwerde, Viel-
“leichti�tein Misver�tändnißin die�erSache. Viel-

Teichtdenft man bey dem Worte, UToral, etwas

�ofleinésund fehlerhaftes,daß i lieber wün�chte,

de��elbenganz überhobenzu �eyn;und ichfinde es

auch mehr von denen gebraucht, die andern daraus
|

einenVorwurfmachen, als von denen, gegenwelchs

die�erVorwurfgerichtetwird, Am allerwenig�ten
A

:

ver�tehe
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ver�teheih, iwasdarmitge�agt�eyn�oll,wenn man

mic Spott oder Unmuth-voneiner artigen Moral,
oder von einer hepdni�chenMoralredet, inwelche
“�ichdas Chri�tenthumnü��everwandelnla��en.Es

“i faum zu glauben,daßirgend ein <ri�tlicher‘Pres
diger, der-einigerma��endie LehreJe�ukennet und

die großeAb�ichtderReligionüberhauptvor Augen
hat, �einAmt und �ich�elb�tdurch einen �olchenUné

terricht: verunehren�ollte,der entweder nur die Feine
heit und Au�tändigfeitder äu��erlichenSittènunddas

GefälligedesUmgangsbetrifft, oder der �ichbey wißie

genund �ubtilenZergliedèrungendie�erund jenen bez

�onderenNeigungen und Leideri�chaftenaufhält,‘ohne
auf die Be��erungdes ganzen inneren Grundes: utid

auf die gehdrigeRichtung der Seele zu Gott zu gehen,
Eine Moral von die�erArt , die man immmerginar-

tig uennèn mag, und die auh da, wo �iean dem
rechten Orte �tehet,ällemal den ihr zukommenden
Werth behalten fann, würde un�treitigfür ‘die

ehri�tlicheKanzel und für jede Unterwei�ung, die

den Men�chender göttlichenGnade und einer

ewigenGlük�eligkeitfähig inachen�oll,viel zw
klein undzu unwürdig�eyn.Aber dagegená�tauc
jenesverächtlicheBeywort �ehrübel angebrachtund

verlieret �einenganpnwahren Begriff, wenn es auf
E Ô Vors



Vor�tellungenUnd Erwekungengezogen wird, dièofs
fenbar deu:geradenZwecéhaben, den Men�chenvon

Grunde: aus zu be��ernund ihn in die-Gemäüthsfa�-

�ungzu �elen;in welcher er Gott gefallen und bey

einem-gutenGewi��enruhig�eynkann. Die Schänds

lichkeitund die unglücf�eligenFolgender Sünde zu
„zeigen,die Gedanken von dér heiligenAllgegenwart,
von der wohlehätigenGüte,von der zuküuftigenVer-

geltung Gottes dem Herzentief und lebendig:einzus

drücken,das dünket mi zu ern�thaft,zu groß zu

�eyn,als daßman es durch irgend eine Benennung
�ollteerniedrigen, und dergleichenVorträgenein ges

báßiges:Uttheil zuziehenwollen. Allenfalls wäre es

immerbe��er;die be�onderenVor�tellungsarten,welche

man unter der Würde des chri�tlichen“Unrertichts,

und demZweckede��elbennicht angeme��enzu �eyn

glaubt, mit einem-gegründetenTadel zu rügen, als

durchunbe�timmteVorwürfe bittere Verurtheilungen

zu veranla��en,diedas Gute�oteichtals das Schlimme

treffen:fôunen, Leiden�chaftenund Nebenab�ichtenz

finden freylih bey einem �olchenVerfahrenimmer

eherihre Rechnung,als daßfürWahrheit und Gott:

�eligfeit,einwirklicherNuken daraus ent�ichen�ollte.

Die�elbeBe�chaffenheithat es mit der Be�chwerde

dberhepdni�cheWoral auf <ri�tlichenKanzel,
as A Das
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Das Wort i�thart und gehäßiggenug und überaus

ge�chi>t,den gi
�en

Haufen,beywelchemein Schall

mehr als ein Begriffgilt, mit Mistrauen und Wie

derwillen gegendiejenigenaufzubringen,welchenman-

die�esVergehenSchuld giebt. Da man doc wohl
keinem Prediger in der Chri�tenheit,welcherTugend
prediget,hiemitden Vorwurfwird machenwollen, daß
er aus derAbgôttereyundaus der Anbetungfal�cherGöz

ßen, als woriun �chlechterdingsallein das eigentliche
Seypdenthum be�tehet,Bewegungsgründezir Gotte
�eligfeitund Tugend hernehme„ � fômmt hier dee -

ganze bôsartigeKun�tgriff,oderdie Unwi��enheit,die
�ichnur mit Nach�prechenbehilf, darauf an, daßman

die Begriffeder Dinge verdrehet, uud die Lehrender

Natur und Vernunft, die, als ewigwahr, beyeiner

jeden po�itivenReligion zum Grunde licgen mö��en,
“die auch der göttlicheStifterun�ersGlaubens be�tä:

tiget, geheiliget und �einemEvangeliumcingeroebet
hat, heydni�chzu nennen �icherdrei�tet.Dann
würde eine jede Erwe>ungder Liebezu Gott aus der

Betrachtung �einerWohlthaten in der Natur, eine

jede Warhungvor der Sünde aus der Vor�tellung,
daßman den heiligen Gott dabeyzum Zeugenhat,
ein jedes Dringen auf gemein�chaftlichesWohlwollen

gis derErkenntuißun�erergemein�chaftlihenVerbine

Ö 2 ids
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dutigzueiner Familie Gottes u. \,

w.

heydni�chhei:
‘�enmü��en.Ob das ohne Err ehauptet wers

den fônne, das mág èin jederbeu theilen,der urthei-

len fann. Wenig�tenswürden zur Rechtfertigung
einès �olchènVorwürfsnoc<ganz andère Gründe und

Erörterungen gehören, als die man bisher davon geë
gebenhat. Wenn manal�oanfangenwird, �icheiner

�olchengehäßigenBenennungzu {ämen, die �ichauf
eine offenbareVerdrehungdèr Begriffegründet,und

“die nur dazudienen�oll, zum voraus die {wäcere1

Geinüthermit widrigenGe�innütigeneinzunehmetr,

�obleibk lediglichdie doppeltéFrageauszumáchenübrig:

ob în chri�tlichenVorträgenund Unterwei�ungender

lekte und haupt�ächlicheZwe>auf dië Be��erungder

men�chlichenSeelen,als dén Zu�tand,in welchem�ie

dês göttlichenWohlgefallensfähig �ind,zu richter
�ey?und iù wiefern dann dazu auch �olcheGründé
und Antriebe’gebraucht werden können,die iti der

Natur. des Men�chen,in �titemVerhältni��egegen
Gött und die Ge�chôfeund in den eigenenFölgen�ei-

nes Verhaltens liegen? Um der kleinen ertiedrigen-
den Nebenideewillen , die man zum Theil mit dem

Worte, Moral , zu- verknüpfen �i<gewdhnet
hat , mag die�eslieber ganz wegbleiben.Die er�te
aber von jenen Fragen LL

tvie michdúnift,‘beteits

durc<
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dutedas allgemeineGe�tändnißent�chieden,daß die

ganze Religion auf die Wiederher�tellungdes gôttli-

chen Ebenbildes gehet, daß ein neuer, nah Gott ge-

�interMëén�ch,dadurchhervorgebracktwerden �oll.

Man nennedas , was vot ‘dem Men�chenerfordert

wird, und wozu man ihn zu bewegen�ucht,bey wel-

hem Naßÿmenman will, �olange es �oetívasi�t,
| welches auf �einWollen oder Nichtwollen ankômmt,

�oi�tes Be��erung,Neigungzum Guten, Richtige
feit derGe�innungen.Es fannauf �einerSeite fein

anderer Weg, fcineandere BedingungzurGnade
Gottes und zu �einerGlück�eligkeit�eyn;als‘daßer

thätiger Wei�e-�einenWillen.in dasjenigegebe,
was wahr und recht i�t.AlleVerhei��ungenGottes, -

alle Trô�tungendes Evangeliums beziehen�ich�c{hleche

terdings auf die gute Be�chaffenheit�einermora?

lichenGemuthsfa��ung,wenü die�enämlichin ihrem

völliger weiten Umfangegenommenwird; wenn: �it
die herzlicheEinwilligung in einejede Wahrheit, die

ihn angehety in �ichbegreift. Daraus folgetgar
nicht, daßman , hach die�emGrund�atze,den Men-

�chennur die Pflichten, undnichtdieGläf�eligkeiten,
des Chri�tenthumspredigen nü��e,Es gefällt.mir

�chonniht ; wenn alles das, was ‘dieReligion von

demM en�chenverlangt und wozu �ieihn anpei�
i D 3 mit

/
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mit dem Naßmen, Pflicht, beleget wird. Denn

da die�egemciniglichdie dunkele Vor�tellungvon eins

zelen dem Ge�eßegemä��euHandlungenbey �ich{hß-

ret, �oi�tdas zu wenig,um die fortdaurende Verò

fa��ungdes Gemüths,die ganze herr�chendeNichtung
der Seele zu Gott, zur Wahrheit , zuxmorali�chen

Volifommenheit, auszudrü>en.Hierauf�ollteder

höch�teWerth.geleget dies �ollteden Men�chen,als

das Ziel ihres Be�trebensangervie�enwerden;daraus

würden danu die be�ondernPflichten fo viel leichter
herzuleiten�eyn,und �oviet mehr Ungezwungenes

“in ihrer Ausübungerhalten. ‘Wir �olltenden Mens

{en er�tlehren,gut zu �eyn,ehe wir ihmVor�chrifs

ten geben,Gutes zu thun. So würde �ichdie Ers

pfindungder Glück�eligkeit�chonunmittelbarer rit dex

NRecht�chaffenheitder Ge�innungverbinden, und dann

würdeer auseigener Erfahrung den Tro�tund die

Freude einesunver�chuldetenGewi��ensfenuen [ler-

nen, wêlches�choneiner von den un�chäßbarenVor-

theilen der <rl�tlichenFrömmigfeiti�t,die man ihm

nicht zu wichtig machen kann. Ueberhaupt gehören
die Vor�tellungender Sicherheit, der Beruhigung,
der Hoffnung, als Folgen der aufrichtigenErgebung
añ Gott, nothwendigzur voll�tändigenReligions:

_ lehre, weil es daraus �ichtbarRE wozu uns. das

Chri-
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Chri�tenthumführet„und wie viel es nùs'deswegeni

werth�eynmuß. Das belebt nicht allein “den Eifet

des Frommen, in der Verbe��erung�einer�elb�tesim-

mér weiter zu bringenz �ondernes giebt auch.demje-

nigen, der das Elend und die Gefahe�einer‘bisheri

gen Verdorbenheitfühlet,Aufmunterungutid Muth;

fich:�tandhaftzu einer Veränderungzu ent�chlie��enz

von welcherer weiß, daß��ienicht vergeblich.�eyn,und

�ich�oúber�chweuglichbelohnenwerde. - Was fköuneu
wir al�oweiteres und.grö��eresmit un�ernArbeiten
an un�ernGemeinen �uchen,als fie �oge�innetzuma-
chen, daß ihrwahresinnerliches Glückaus ihrereige-
uen Gemüthsfa��ungflie��e„und daß Gott �ie‘�eib�t;
in ihrer wirklichenBe�chaffenheit,mit Wohlgefallen

an�ehe?Und wenu-das ereichtroird, Habenwir dann

wohlkalte und unkräftigéSittenlehrengeprediget?“:

Alles aber, was dazudienét, alles, was der men-

{lichen Seele die Richtung ‘giebe,Gott zu lieben,
und in der Aehnlichkeitmit ihm ihrehöch�teGlúcf�e-

ligkeitzufinden, das gehöôretohneZweifelin den chri�t-

lichen Unterricht; und. ih ge�tehees, daßih immer

wieder einen Misver�tanddarin vermuthe,wein über

die Frage ge�trittenwird, 0b wir auchda wirkliches
Chri�tentumpredigen,wo wir die Bewegungsgründe
aus der Natur des. Men�chen, aus�einemVerhält-

O 4 “ni��e
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niße gegen Gott und gegen andere We�en,und aus

den eigenen Folgen �einerGe�innungenund �eines

Verhaltens -hernehmen? Denn für uns fêömmtdoch

in An�ehung:die�esgro��enEndzwecksalles auf die

Vorhaltungder Bewegungsgründean, weil wir weiz

ter-zurBe��erungder Gemüthernichts thun können;

oder wir mäßteuun�ermAmte und un�ermVortrage
eine Art von magi�cher,phy�i�chartigerWirk�amkeit

beylegen,die �icheben �owemg mit Vernunftdeucken,
als aus. der Schriftbewei�enläßet. Wenu nun jene
Gattungen von Erfkenntnißvetmögend�indNeiguu-
gen zu wirken,welchezu der glücf�eligengottgefälligen

_Gemüthsbe�chaffenheitgehôren; wenn die wohlthätige

GüteGottes „ die �ichüber die ganzeSchöpfung er-

gießt,die auh mi erhältund erfreuet, mein Herz
mit �tarkenTriebenzu �ichhinziehet; wennder Aus:

�pruchmeinesGewi��ensüber mich �elb�tmir“über

alles.wichtigwird, meine Zufriedenheitoder mein

,„ Elend ausmacht;wenn der lebhafteEindruc von dem
Leeren und Kra�tlo�en

i

in den äu��erlichenDéngenmein
“

begierigesStrebennachden�elben�{<wächet,und wenn

AlledergleichenVor�tellungenund“ Empfindungen
“

gleich�amvon ihren ver�chiedenenSeiten her auf den

«einenPunkt zu�ammentreffen,daß:meine ganze Seele

E mehrLu�tund welThätigkeitim
Guten
über-
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(berhaupt bey�i�püret, �okann ih mi unmöglich

überreden , daßdas vor Gott ungüitigund für meine

höch�teWohlfahrt unnüß�eyn�ollte. Daß. eine

�olcheWirkung die�erBewegungsgründemöglich�ey,

das wird <<�{werli<wider die Rtatur der men�chliz

chen Seele und wider die Erfahrungenderer „die es

von �ichbezeugen,läâuguenla��en,- obgleichman es

oft genug hat leugnenwollen. Es müßte-‘al�oder

Unwerth einer dadurch gewirktenrecht�chaffenenGe-

�innungbloß in dem Um�taudeliegen, daß�ienicht
aus der eigenthümlichenLehredes Evangeliums,nicht
aus dem, was wirvon Je�u,.von �einerPer�on,von

‘�einerErlô�ung, wi��en/ ‘ent�pringet,Ich gebees
zu und behaupte jelb�taus derUeberzeugungmeines

Herzens, daßes un�ereSache i�t, dieBe��erungun:

�ererZuhörerauf das Chri�tenthumzu gründen,daß

wir Je�umpredigenmü��en.Nur wird die Frage

dann noch immer von der wahren Meinungdie�er
Redensart �eyn,ehe és�ichent�cheidenlä��et, von
wem und worin dawiderge�ühdigetwerde. Ich hake
manche harteUrtheile-überdiejenigengele�enutid ge-

hôret, denen man den Vorwurfmacht , daß�ienicht

Je�um,�ondernan de��en�tattnatürliche,vermünf-
tigé „- philo�ophi�cheSittenlehrepredigen; und ich
habein die�enUrtheilennichtallemaldieaus Unter-

:

Og "�uchung
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�uchungent�taudeneDeutlichkeitund Be�timmtheitder

Begriffe, auch nicht allemal den Gei�tder be�cheide:

nen Sanftmuthgefunden, der vor allen Dingenin

der Schule Je�ugelernetwerden �ollte. Dießkann

dáher fommen, daßman �eineeinmal angenommene

_

Veor�tellang-von der eigentlichenPredigt des Evange-
linms „als allgemein ausgemachcund unwider�prech:
lich an�ichet,und �ichdeswegenzu dem Unwillen be-
rechtigetglaubt, den man gegen vermeinte Verderber

des Chri�tenthumsbewei�et.Jnde�ßenwürde noch
eine’ ruhigePráfungdie�erganzen Sache nie úberflús

ßig�eyn:da die�elbe,wahr�cheinlicharWei�e, ein

nüßzlichesMittel werden- könnte „ er�t�ichunter ein:

ander zu ver�tehen, und dann �ich.auc�oviel eher in

denBenennungenund. Ausdrückeu,die �on�toft den

mei�tenStreit verur�achen„ zu vereinigen. |
Sollte

die Predigt von Chri�to,auf welchevornehmlich
Paulus �oern�tlichdringety wohletwas anders �eyn

fônnen, als der Vortragder Lehre Chri�ti,des neue

Religionsplaus,zu de��enEinführunger von Gott

ge�andtwar, und durchwelchen.�owohl die mo�ai�ehe

Verfa��ungaufgehoben, als auch die heidni�cheAbs

_gôttereyvertilget ward? Dies giebtder jedesmalige

Zu�ammenhang,in welchem der Apo�teldie�e.Res

densart

EEA
und die

TENE
des Streits,
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déner in �svielen�einerBriefe zu �ührenhatte, meis

nes Erachtens"�oaugen�cheinlichan die Hand, daß

ich nicht �ehe,wie man ohue Zyzangeine andere Ab

�ichtund Bedeutung darin finden will. Je�um,deu

gekreuzigtenpredigen, und. von nichts anderswi��en

zu wollen, das heißtaljo nit, be�tändignur die

Wörtet-,Je�usund Kreus, nennen,oder unter

Um�chreibungenbloßdavon reden „ �oudernes heißt,

lediglich den Weg zur Seligkeit �uchenund lehren,
auf welchen uns “Je�usgewie�enhat, feine Verbinde

lichkeitdes Ge�eesder Gebräuchemehr erkennen,
und �ichdieSchmach des Kreuzesrodes,den dergótts

“licheErlö�erüber �ichgenommenhatte, und der deu
“ flei�chlichdenkenden �oau�tôßigroar, uicht von dem

freymüthigenBekenntni��eund der �tandha�tenBe-

folgung die�er�einerreinen und edlern Religion ab-

�chretenla��en,die �ichnichtweniger durch die �i�ichte
baren Be�tätigungenGottes, als durch ihren eigenen
innerlichenWerth an eine jede aufmerk�ameundrede
licheSeele rechtfertigte. Nun war es in die�erRe-

ligion, in die�erAnwei�ungzum wahren und ewigetz

Wohl des Men�chen„ ein we�entlichesStück,daßer

gut ge�innetwerdenmü��e,wenner glücklichwerden

will. : Alles folglich,was dazu dienet, ihn fo ge�ine

net zu machen, alles,was �eineinnerlicheNeigung
t

:

S Zuni
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zum Gehor�amgegen die Wahrheit, zur heiligen
Werthachtung des Gewi��ens,zur Liebe Gottes und

der Tugendlenket, das gehöret; nah dem apd�toli-

�chenBegriffe, ganz eigentlich zu dem Evangelium
von Chri�to,zu dem Sy�temdes Chri�tenthums,

Wer“das ‘prediget, der predigétJe�um, den gekreu-
zigtén,weil cx-�eineZuhörerauf den Weg führet, ‘den
der ám Kreuzege�torbeneSohn Gottes vorge�chrieben

hat. Jh �eehiebey immer voraus, daß derjenige,
der durchdie chri�tlicheReligiondie Men�chenbe��ern
uud'zur Slück�eligkeitleiten will, den Zweckder Sen:

dung Ae�u,die Wichtigkeit und Wohlthätigkeit�eines

ganzen Ge�chäftes,die Größe�einesBey�piels,u fw.

“nit ‘a��einfr �ichmit Ueberzeugung und Gefühl

erfenñe,�ondernauch mit gleicherern�tlicherTheil-
tiehmungdes Heizens �eineChri�tendarüber betehre,

“

daßerin�einemkatecheti�chenUnterrichte�olchesmit den

übrigenAnwei�ungenzu�ammenhänge,daßeres in �eie

nen öffentlichenVorträgenbeygehdrigenGelegenheiten
in eineben�ohellesLicht�ekeund den Gemütherneben
�olebendigUnd tiefeindrúce, als irgend ein anderes

Stücfder Erkenntniß,auf welchefichun�ereBott�elig-
- Feitund un�erTro�tgrundet. Denn wennjemaletwaszu

der Recht�chaffenheitder Ge�innunggehörenkann,�o

BURRI witder’ganzenEmpfindungun-
‘�erer
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�ererSeele �ogegénun�erngöttlichenMittler ge�innetzu
�eyn,wie dasVerhälttüß,worin wir mit ihn�teheitz
es: erfödert, Die Hoheit �einerPer�on,- die Würde

�einerHerr�chaft; diè Größe�einesVerdien�tesum

uúsMéen�chèn, das theurè von ihn dargebrachté
Opfer, die Wichtigkeitdes dadurchfie dié Welt g&
�tiftetenGlücks ; dießalles muß�onatürlichin einent

jeden überlegendenGeraüthedie tief�teChrèrbitetung,
die rúhrungevolle�teDanckbarkeit,das freudig�teVet
krauen , die auftichtig�te-völlig�teErgebung zumGe-

hor�amwirken, daß der Men�ch,der- ihn fennet,
öhnedie�eEmpfindungen�chlechterdingskein tugend-

hafterMen�chheißenkänn. Das wäte óffenbarer
Kider�pruchzwi�chènder Ge�irmungund zwi�chenets

nem erkanntenVerhältñißezünd eben ei �olerWiz

der�prahmacht das" Gegentheilder Tugend. Die�e
Richtung:dèr Seelé aufJe�um�elb�ti�tnichtallein an

i<{{on êin wirklichesStück der Gott�eligkeit, �one
dern �iei�tauch-einübekauswirk�amesMittel, über-

hauptund im Ganzendèn Gei�tder chri�tlichenRecht-
�chaffenheitzu erwvé>en,“ Jch würde daherauch eine
cle<te Meinungvon dem Predigerhabet , der nicht

beyden Veraula��ungeti,wd es hingehdret,die große
_und rühtxendeKraft derVor�tellungen; welche �ich

auf die den mOE durchChri�tumerwie�eneLiebe
tj Gottes
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Gottes beziehen7zu gebrauchenund eindriugend zu

machen wüßte. Daß es Gei�tlichegeben mag, die
aus Trägheitin der Erkenntnißoder aus einer Art

des cigentlichenUnglaubens den Werth �olcherVor:

�tellungenniht empfinden,und al�oau< nichtda

auwendèn, wo fie es Bunten und. �ollten,das i�t

wohl möglich;eben fo möglich,und zugleichaucheben

fo {ändli<, als wennauf der andern Seite manch-
mal, bey�ichtbarenAnzeigeneines Unlautexn Hers
zens, denno< Je�usund �einTod und �eineVer�3he

nung häufigund feyerlichim Munde geführétwird.

Wir wollen beydebedauren , und dieChri�tenmit, die

ihrer Führungüberlaf�enfind. Aber die Treulo�igkeit

jener gegen-das Chri�tenchum,,für de��enLehrer�ie

�ichausgeben, giebt uns doch kein Recht, alle diejes
“

nigen in eineKla��emit ihnen zu werfen, welehedurch

die aus der Natur bekanuten und von Je�umehr aufs

gehelletenGründedie Gemüther zu Gott zu ziehen
�uchen,

- Noch weniger folget daraus, daß der nicht

ri�tlichpredige, der , bey�einergewi��enha�tenFor?

�ung des Evangeliums,nicht allemal die�elbenbe?

�ondernVor�tellungendavon hegt, oder in den�elben

Ausdrüfen davon �pricht,als wir. Esge�chiehtgar
za oft, daßdie LehreJe�u�elb�tmit den eigenenAus?

legungenodex Folgerungen,unter welchenwir �iefL
i

uns
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uns dènken,verwech�eltwird; und daherkêömmtzum
Theil die Drei�tigkéit,womit wir demjenigen, der

�ich-etwamit un�ererTheorieund mit an�ernFormeln

nicht vereinigen kann, geradezu das Chri�tenthum

�elb�t‘ab�prechen.Jh habe vorhin ge�agt,daß die
“

Erlôjüng Je�uChri�tieine �ehrmächtigeTriebfeder

zur: Be��erungund zur Gott�eligkeit�eyaber au��er?

dem ,

-

daß zur Anwendungdie�erTriebfeder nicht

‘�chlechterdingseine gänzlicheEinförmigkeitin dengee

nauern Entwickelungender Arc und Wei�e,wiedie-

| Wohlthat uns zutvegegebrachtworden, er�odert
wird, weil es da auf Ver�chiedenheitenderEin�icht,
der Erklärung und der Folgeruigsart anfömmt,die

men�chlicherWei�enicht bey allen einerley�eynkann5
au��erdemgiebtes auchwirkli einen Theil der Erld-

fung.Chri�ti,der �ichnicht mehr duthgehends beyal-

lenun�ecnGemeinen mit dem Er�otgeund Mukßenges

braucheulá��et,welchendièApo�telund die übrigen
er�tenLehrerdes Chri�tenthumsdavon �pâreten,Es

i�toffenbar,„daß inden apo�toli�chen.Briefenein
gró��esMaaßder Gläcé�eligfeit,welchedie WeltJe�i

zudanfen hat, in die Befreyungtheils von dem Jochè
der mo�ai�chenGebräucheund der no �{werernv-
terlichen Auf�äte,theilsvon der Blindheit und dem

unmoratienGößendien�tedes Heideuthums,gez

: Met

,
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�ehetwird. Wit werden Uns leichtvor�tellekönnen,

wie �tarkder Eindruck aus der Vergleichungde��en,

woas man in die�erAb�ichtgewe�en,und was matz

ikt war, in den Gemüthern�eynmußte,und was

für lebhafteEmpfindungendes Danks , der Freude,
der aufrichtig�tenErgebung an den göttlichenWohls
hâter und Erlö�er, daher erwartet werden konnten,

Darum �uchtendie Apo�telmit allemRechtedie Auf-

merk�amkeitder neuen Chri�tenhierauf zu tichten,

Schwerlich rvürden aber eben die�elbènVor�tellungen
in un�ernZeitenUnd Gegendendie�elbeWirkungthun.

Es i�tda feine �o:nahe Erkenntnißund Erfahrung

von dem Uebel, auf welches�ichjene Errettungbezog.

Die Be�chreibungen,; ‘welchewir un�ernZuhörernda-

von machenkönnen,werden im Ganzennie �oeit

�euchtendünd lebendigwerden, als bey denen,die

die�ePlagè- oder die�eErniedrigung der Men�chheit

�elb�tgefühlethatten, und es no< gegenwärtigan

andern vor �ih�ahen.Es i�tdamit gewi��ermaßett
“

¿ben �o,als mit dex Glaubensverbe��erungvor drittes

halbhundertJahren. Ich bin überzeugt,daß da

tmanchéPrédigtmit dem merklich�tenNußenüber“die

Befreyungvor den Fin�terni��enund La�tendes päb�t-

lichenAberglaubensgehalten worden, die iboun�ere

mehre�tenPaas �ehrfalt und unthätigla��en
würde,



würde,weilfein Anblickund feine unmittelbareErfah:
rung mehr den Eindruckvon die�erglück�eligenVeränse
derung�tarkgenug macht,j Wasal�ozu einerZeitund

unter gewi��enUm�tänden�einegro��eWichtigkeitund
Krafthat, das wird dadurch nichtgleichauf alleans

dere Zeiten gleichnothwendigund we�entlich.“Am

allerwenig�ten�ollteman durch dieErhebung�olche
nicht allgemeinwirk�amenBewegungsgründedieje-
nigen verdräugenund Herunter�eßen, deren Einfluß
�o{angedauret , als die men�chlicheNatur, Herges
gen ein anderer TheilderErld�ungJe�uChri�ti,von
roelchem�eineBotenmiteben �ovielerStärkereden,
fönnte ohne Zweifelhäufigerund hit einemallgemeie
nern. nüßlichernErfolgegepredigetwerden,als es

wirklichge�chieht;und das i�tdie von dem Sohne
Gottes abgezielteErrettungder Men�chenaus deu
wirklichenDien�tbarkeitdev Sünde,vermittel�tdet
Kraft �einerganzen Lehre; dieglückjeligeBe�reyung
von dem elenden Jochebd�erLeiden�chaftenund Ges
roohnheiten,die uns quálenund verderben,und zu
deren Ueberwindung er uns durch�einEvangeliumo
viel Antriebund Hülfegegebenhat, Die�eErlô�ung

gehetnochunsalle anz von deren Wichtigkeiti�tnoch
ein jeder, mit dem eine �oheil�ameVeränderung�ei-
nex Ge�innungenund�einesZu�tandesvorgehet,aus

P
S
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der eigenenErfahrungaufs lebhafte�teüberzeugt,und

die wúrde al�oauh un�ernchri�tlichenBekeniern �o

viel einleuchtenderund wichtigergemacht tverdett

können.
Was mir aber den ganzenStreit übervénatiécib

und die Brauchbarkeit derjenigen Erbauung, welche

zur natürlichenReligionund Sittenlehre‘gerechnet
wird, am kürze�tenzu endigen{einet, das i� das

eigene Bey�pielun�ersHeilandesund �einerApo�tel.
És i�augen�cheinlich,daßdie�eihre Ermahnungen.
auch durch�olcheGründe, und �ehroft dur< �olche

“Gründe allein, unter�täßen, die nicht von dem Er-

lô�ungswerfeoder von der eigentlichenevangeli�chen

Gnade, im'engern Ver�tande,�ondernvou den Ei-

gen�chaftenGottes , von derNatur der Dinge,von

den eigéntódiitlhenFolgen der men�chlichenHand-
lungen,hergenommen�ind.Jn welchem Ver�tande
in detgleichènErmahnungenund Aus�prüche<ri�t-

lichoder unchri�tlich�ind,in dem�elbenVer�tandewers

den die Predigtenes auch �eyn,die darúber gehalten

werden,die �{auf die darin enthaltenenVor�tellun-

gen ein�hränfen, �ieentwickeln, �ieauf die be�ondern

Um�tändeder Gemeine anwenden, und al�oim Grunde
“

nichts mehrund nichts weniger�agen,als was der

 gôttlicheLehrerhat �agenwollen, Man ‘nehmedie

Vors



vortreflicheherzrühréndeErweckungJe�uzum Ver:

trauen auf dieFür�orgèGottes , Matth. Vi, 25. u. f.
die Abmahnungdes Apo�tels'von der Unnäßigkeit;

Eph. V, 18. die Warnung gègen dièZungen�ütden,
Sac, 11, $, Uu. f. und unzähligedèérgleichenStelleti

mehr; man predigedarüber iman halte�ichgerädé
án demjenigèii,was in die�eStelle enthaltèni�t;
und �üchées �einenZuhörernver�tändlich,lebendig

_ und dringéndzu machen;�olltedas tadélhaftePrè-
digtder Philo�ophie,�tattChri�tenthums, hei�en
können?Und �elb�tdér inneréReißder Tügend,ihre
Schönheitund Würde, ohne weiterèuntnittelbate
Ab�ichtaufandereBewegüngsgründe,�olltedasnicht,
wennès dèt übrigenUm�tändengemäßi�t,êben fs

-

gut ünd réhtmäßigauf eine chri�tlicheKanzelgebracht
werden fönnen,áls es Paulus, Phil, iV; 8. ineine

chri�tlicheBelehrunggebrachthät,�s�ehrés auchdas
i

Än�ehènvon dém Sittlich�chönen,det xa» ds
#4, der�oFrati�chenSchuleünd audever Weltwéijen
dès Alterthums hatte? Jh weißes wohl, daßalle:

inal Uebérgäugemöglich�ind,wodurchdié Beträch-

füligenvon die�esArt init den ‘eigentlichertiLehréti
von Je�uund �einerEtld�üngzu�amimengehätigetwer-

dèn fönten, und daßdâraus zurnTheilêit Ge�etfüt

M0 QUENPredigergeniachtwird, um auf �olch

Pa Wei�e
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Wei�egleich�amden Juhaltjener Aus�prüchezu vers

Pe��ern, zu berichtigenund zu ergänzen.Allein �er

oft �ind-die�eUebergängeund die�eVerbindungen jo
voll �ichtbarenZwanges, �ieflie��en�swenig aus den

Stellen�elb�t»die man erklären und anwenden �oll,
daßes vielfältigeben �ogutAffectationi�t,bey allen

�olchenGelegenheitenvonderVer�öhnungJe�ureden
zu wollen, als es auf der andernSeite wirklichee

Mangeldes Chri�tenthumsi�tdie be�onderenLehren
des Evangeliums da zu ver�chweigenund wegzula��en,
wo �ieihre wahre und gehörigeStelle habeu. _Jch

�ollte.glauben, daß das vorhin ange�ührteBey�piel

Beyjpiel Je�a,un�ersHerrn, und �einerApo�tel,
‘auh dem Vorwurfe�eineKraftund �einGehäßiges
benehmenmüßte,den man wit �ovielerm Wohlgefal-

__lenzu wiederholenund �o�tarkzutreiben pflegt, daß
nâmlich.Seneca und Epiket.eben �olchePredigten
hâttenhalten fönnen¿ als man bisweilenvon chri�t-

lichenKanzelnhdrenmüßte. Soll dieß�oviel hei�e:

�en:Seneca und LpiFet hâtteneben �olche:Aus-

�prüchegethan,alswirklichin die�enund jenen Stele
len derheiligenSchriftenthalten�ind,auf welcbeder

Prediger�eineVorträgeund Ermahnungengründet,�o.

i�tes nicht die Schuld des leßtern, daß in dergleichen

FällenFinsVor�tellungenmit jus,Wei�enihren ete
was

Ww
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‘as fhülicheshäben.Wirklich-gegründeteund heil-

�atneLehrenkönntendochnichtbloßdadurchverwerflich

dder unnús werden, weil �ieauh von�olchenMen-

{en erkannt und ge�chriebenworden,denen no< an-

dere,be��ereund kräftigereErkéiotni��egefehletha-
den. *

Wenn es Wahrheit (�t,was �ie�agen, Wahr-

heit, die dazu helfen kann, das Gemüthzu bef�ern,

die Neigungen zu ordnen, die Seele über die Sinn-
:

lTichfeitzu êrheben„ �oi�tdas ein Stral. desgöttlichen
;

Lichts, welcherin ihrenGei�tEinganggefundenhat,
�owie es Gottesheiliges,e�zrwüdigesGe�esi�t,wels

(hes von Natur dem Men�chenins Herzge�chrieben

worden;undi würde michan dem allgemeinenVa-
ter desLichts und der Liebézu veé�ündigenglauben,

wenn ih das, was auh aufdie�eniWege von ihm
‘herrúhect/erniedrisgenund verächtlichmachenwollte.

©“ SJhabe michdarum’hierüberetwas um�tändlich

“ausgela��en,weilih es, nach meinerUcberzeugung,
als eine witfliche und nict geringeHinderüngder

Nut:barkeitun�ersAiitesan�ehenmuß, wennirgend
‘etwäs,welcheszu demgrof�er�enZweckede��elbenvor-

theilhaftmitwirken kann, durch Ausrufungeuôder

‘bleidetideGründe, welchenur die Andachtdêr Jma-

ginationbey dem grö��etiHaufen hinureif�:nnnd die

Prüfungnicht aushalten, Hiuweggedrängtund ge-
i

:

P 3 ___�{<wä<t
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�chwächtwird z-wenn in�onderheitdurch Bittorkeiten
der Misbilligungund des Tadels , diejenigenvon un-

�ernChri�tenirregemachtwerden, die �on�t,die ihrer

be�onderenGemüthsfa��ungangeme��enenenErwe-

>ungenzur wahrenchri�tlichenTugend unge�törter

finden und.nuken würden. Warum�indwir doch

nichtvon allen Seiten�oge�innet,daßwir, mit einem
Herzenvoll Liebs gegendie Religion und voll Sorg-

, falt fürdie Seelenun�ererZuhörer, den ganzen Um-

fangder chri�tlichenLehrennach un�ererbe�tenEin-
�ichtauf eine �olcheArt anzuwenden�uchen,welche

die allgemein�teund gründlich�teWirkung ver�pricht,
ohnedurch �trengeund vielleichtnicht genug überlegte

Verurtheilungenanderwerts Steine des An�to��esin

in den Weg zu werfen, die den Fortgang und. die

Ausbreitung des Chri�tenthumsaufhalten? Wehe
dem Prediger,der den Ern�tnicht hat, durch die

LehreJe�udie Men�chenzu be��ern!Aber dießWehe
kanndenjenigennichttreffen,der, bey die�emauf-
richtigenErn�t, in allen �einenbe�onderenUm�tän:

den vielleichteine Mt der chri�tlichenVor�tellungen
angeme��enerund nüglicherfindet, als ein auderer.

Mange�tattees al�o.einem jeden, der es mit .dem

EvangeliumJe�uChri�tiund mitder ewigenGlüc:

�eligkeit�einerNebenmen�chengut meinet, daßer, iu

dem
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dem Gebrauchevou Bewegungsgründenund Erwe-

>ungen, die Wegegehe, welcheihm�eingewi��enhaf-

tes Nachdenkenund �eineErfahrungenvon dem Ere-

folge der�elbenanwei�en.Wir werden dabey �ichex-

lich am Ende auf ein Ziel zu�ammenkommen;und.

wenn wir das gro��eerwün�chteGlückerreichen, die.

ver�chiedenenmen�chlichenGemüthsarten,auchallen-

falls durchver�chiedene, obwohlgleichwahreund hei:
lige Triebfedern,zu-den Ge�innungen.gebrachtzu
�ehen,welchedienäch�teFähigkeitzum Seligwerden
ausmachen, �owerdenwir mit gemein�chaftlicher
Freude Gott danken,daßer auchHierindas Man-
nigfaltige�onubbar gemachthat.

Zu den Mirttelu „mit un�ermUnterrichteündmié
un�ernErmahnungen mehr Nußenzu �tiften,würde
au ohne Zweifelder durchgängigeGebrauch einer

�olchenSprache, einer �olchenArt, uns auszudrücken,

gehören„ welcheder gewöhnlichenVor�tellungsart
un�ererZuhörergemäßer,folglichihnenver�tändlicher,

zur Erwe>ung ihres Beyfalls und ihrerEnt�chlie�:

�ungenwirk�amer,i�, Die wi��en�cha�tlihenRe-

densarten , zum Theil auch diejenigen, die {hon eine

gewi��eAubaguung des Ver�tandesdur< Bücherle�en

voraus�ebèn�indihnen zu fremd,zu weit von den

Jdeen entferut,mit welchen�iebe�tändigin ihrem
P44 ordent-
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ordentlichenLebenzuthunhaben;�iediidas,als

erlernteKun�tund Gelehr�amkeitan, zu welcher�ie

Ah niht erhebenfönntenzund au��erdemallgemei:
nen dunkelnEindrucke, daßdarin etroashohesund

heiliges�ey-werden�chwerlichim-Ganzendie Ge:
danfen unddie thätigenEmp�indungendavon erwar-
tet werdenfönhen,die wirklichdas GemüthundLe-
benleiten.So{wer al�oauchdas Studium für

eiñenPredigeri�t,in �einenöffentlichenoder be�ons

“dernUnterwei�ungen,und überhauptin allen den

Fällen,wo er von der Religionza �prechenhat , den

Ton’ des eru�tenvertraulichenGe�prächezutreffen,
der geradeauf denMen�chenver�tandunddas Herz

gehet4 0 {werihmdasdeswegeni�t,weit ihmdurch

Le�enundDenkendas Kün�tlichere�chongeläufigund

gleich�amzur Natur geworden, �oüberauswichtig
und nothwendigi�tes doch, daß ex �ihdaraus ein

�ehrangelegentlichesStudiummache. DieReligion,
dieer lehret- i�teine Sachefúr den Men�chen,ohne

Unter�cheidin An�ehungder úbrigenKenntnißund

Cultur; �icmußihmal�oauch�ovorgetragenwerden

können,‘daß er �ie,ohne Hülfevon weiterer Wi��en-

�chaft,ver�teht.Wir mü��enihm�over�tändlichdar-

ÜberAnkeitung, Rath, Ermunterungund Tro�tge-

ben fönnen,wie wir �ieihm jn andern beträchtlichen

Ang2-
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Ängelegetheiten�einesLebensgebenwürden.Dann
‘�ieheter, daßdas für ihn �elbetwasauf �ichhatz

dann�ieheter auchan�einemPrediger�oviel mehr
Wahrheitund Aufrichtigkeit, und daßes detn�elden
wirklichdarum zu thuni�t, ihmzu �einemBeßténbes

hälflihzu �eyn.Wir mü��enmit den Grund�äßen
und Empfindungen,die un�erZuhörermit uns gemeitz
hat, wie tief wir auch.etrva dabeyhexunterzu�teigen
genöthiget�eynmögen, aufangen,von da mit ihm
weiter fortdenfen,die Wahrheit, die ihmnüslichi�t,

�onahe, als möglich,an den Krais�einergèwdhn-
lichen Vor�tellungenbringen,und ‘dadurchbey ihm
den großenund fruchtbarenGedanken veratila��en:
Dasi�t ja wahr ; # mußes ja �eyn.Es wäre aller,
dings �ehrzu wün�chen,daßden künftigenGei�tlichen

die�eArt, ber die Sachen der Religionmit Popus
larität zu denfen und zu reden, dur Anwei�ungen
und Zubereitungenerleichtertwerden mögte, Big

hieher �cheinenihre gewöhülichenafademi�chenStu:
diengar zu wenigBeziehungdarauf zu haben,Sis

werdener�tmitder kün�tlichenund gelèhrtenTheolo-

gie bekannt. Je mehrFähigkeitund Fleiß�iedarauf

wenden,de�togeläufigerwird ihnendie Vor�tellungs
art und Spracheder�elben; ‘unddann �ollen�iehere
nacher�ty vhneAuleitungund Rath,�e{b{anfangen,

P75 �ih
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�ichgleich�am.in eine neue Welt zy ver�eßen,nicht

allein.für �ichdie Religionvon der Philo�ophieüber

die Religionabzu�ondern,�ondern�ieauch �ozu lehren
und �ich#0darúberauszudrücten, wie es für den ge-

meinenMen�chenver�tandfaßlichi�t.Dasi�t in der

ThatfeineleichteArbeit;undgerade durchdie ange-

führcegewohnteArt des Studierenswird �ienoch�o
‘viel�<werergemacht. Vielleichtläßetdas bereits

vorhandenerühmlicheBey�pieleinigerwürdigenafa-

demi�chenGottesgelehrtenauchvon mehrerendie thä-

tige Für�orgefür das BeßtederKircheerwarten, daß

�ie�uchenwerden„ durchbe��ereEinrichtungenin die-

�emStückedem Chri�tenthumewenig�tenseben �o

vielen Nuben zu �chaffen, als durch ihre übrigenge-

lehrten Bemühungen,Solange, als es daran fehlet,

wird beynahedie. einzigeHülfehierin aus dem auf-

merf�amenLe�en�olcherSchriften genommenwerden

mü��en,die darin zu Mu�terndienenfönnen,

-

Der-

gleichenMu�terhat be�onders, wenn ih nachmeiner

Empfindungurtheilendarf, HerrTobler in Zúrich

gegebeny der’,beyder genaue�tenGründlichkeit, die

Sprache des gemeinen Ver�tandes,des vertraulichèn

Ern�tesund ciner gewi��enliebenswärdigenTreuher-

zigfeit�ozu reden weiß, daßcine merflicheWirkung

davon,fa�tunmöglichausbleibenfaun. Freylichwúre
“den
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den äng�tlicheund einfôrmigeNachahmungendie�es

oder eines andern Bey�pielsnicht viel nüken; abet

ein gleichesgewi��enhaftesStreben nachherabla��euder
Deutlichkeitwird unfehlbar, auchin ungleichenUms
�tändenund mir den erforderlichenAbänderungen,viel

Gutes �chaffen,Und um die�ergroßenAb�ichtwillen

mögteichauch einen jedenöffentlichenLehrerder Reli-

gion,be�ondersdieangehendenPrediger,diehierineiner

Warnung am mei�tenzu bedürfen�cheinen,gerne
von einer gewißenblühendenund�{dnenBered�ame

feit abrathen, der man es anmer>t, daf �iehôn
�eyn�oll. Esgiebtin die�erGattung �ehrgeprie�ene

Mu�ter,vornehmlich unter den Ausländern, deren
Nachahmung ih do< unmöglichwürdebilligen kön

nen, Man könnte,dün>tmich, daseigentliche char

rafteri�ti�cheMer>maleiner guten und ihrem Zwecke
gemäßenPredigt darein �eßen,daßderer�tedadurch
erregte lebhafteGedanke, ganz vondem Herzenges

fühlt, der �eynmüßte:Wie wahr i�tdas! und

nachher, — vielleichtje�päternachher, de�tobeßer—

fónnte die zweyte Empfindung�ichäußern:Wie

�chôóni�tdas ge�agt!Der Prediger,der dieUm:

“fehrungdie�erOrdnung, die Ver�ezungdie�erbeiden

Eindrückeyeraulaßet,dex es mit �einemVortrage

dazufommenMe daßder Zuhdrerdas Lektere:
Wie
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„Wie(<hóui� dasge�agt!”zuer�t,zu lebhaft, lange

allein,vielleichtimmerallelu, denkt und darüber das

Er�tere:„Wiewahr ift das!” gar nicht empfindet,

daß erZeitfchâlt,von Anfangan und vorzüglichdie

Ründung�einerPerioden,die Wahl �einerAusdrúücke,

die.Feinheit�einerCharaftere; die Schirklichkeit�eis

ner Uebergängeu. ww. zubemer>en,zu behalten,
zu bewundernund zu wiederholen; die�erPrediger
fanneintrefflichesWer der Kun�tgemacht,einè
�chôneRede gehaltenhabeu; aber er hat �icherlich

�chlechtgtprediget. Et �elltedurch die WahrheitGe-

�innungenwirken. Séine ganze Ge �chicklichkeithie-

bey mußal�odarinbe�tehen,eine folcheEinkleidung
für dieWahrheitzu �uchen,wo �ieganzdurch�cheinet;

wo der Zußdrernichts, als �te�elb�t,�iehet;wo ihm

feinTheil von ihr durch eine, obgleichno<�o�ciin-

mernde,Welkebede>t, wo’ �eineAufmctk�amkeit
durchfelnenSchmuckvou ihrauf etwas anders ab-

gelen>twird;wo er es füh!(et, daß�iegeradenur �o
"

ge�agtwerdetmußte, umteinte, helle,kräftigeWaht-

heit zu bleiben. Fe weniger ihr Kleid mertlichund

�ichtbari�tde�io{ner if �tegekleidet. Die�eEin-

‘faltder Natury die�engenàu angemeßenenAusdruck

“zu�tudieren, das i�tder Mühewerth; und weir das

Kun�theißen�oll,�o�eyes die Kun�tdes Ptedigers;
i:

:

:

�
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�o�innecr darauf,eine jedeVoz�tellung,mitwelcher
er Gutes �chaf�euwill,frey von allemfremdenGe-
ziere, in ihremeigenthümlichenLLichteundLeben,vor
das Auge der Seele zu ‘bringen; dann wird �ieihre
Wirkung thun, Dazugehödretaberrichtige Érkennt-

-

niß der Wahrheit �elb�t,und das �ichere,unverdor-
bene Gefühleines Herzens, dem �ieüber alles gilt,
das ihr ganz ofen�tehet,das �i< ihrer Kraft aus

eigener Erfahrunghens i�t. Pedtuse�t, quod
di�ferrnunm- facir, s

Menn inde��enun�erAutund Ge�chäftnichtbey
de nochimmer einen großenTheil�einerNuls

E �oll,�oi�tes uöchig,daßwir, mit.

un�ermUnterrichte „ die Religionauchzu einerFüh-
rerin des wirklichengewöhnlichenLebens machen,daß
wir �iegleich�amin die Hôäu�er„in den Umgangin
das täglicheGewerbederMen�chenherabtringeiti,Und

die�elehren, ihrChri�ienthummit den ‘Pfüchteuih-
res Berufs und ihrerver�chiedeneuVerbind!ungenauf
Erden zu�ammenzu knüpfen,DerSchadeni�tno<
gar zu gemein,aberdeswegengewißnicht weniger

erheblich„daß Goctesdieu�t, AndachtFrömmigkeit
lediglichin die Kirche, oder höch�tenstuit in diehâns-

licheBet�tunde,eingè�perretwktd. Wir fönnenal�o

ari�ernChri�tennichtlebhaftgenugins Gemüthprá
get,
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Fen, wie nothwendigdie wahreGott�eligkeitauch ein

gerechtes,aufrichtiges,wohlthätigésVerhalten, Be-

cheidenheit, Säanftmüth,Mäßigkeit, Arbeit�amkeir

êrfordere;wie durchausunmögliches fey, vom dem

heiligenGott mit Wohlgefallenange�ehenzu werden,

mit �ich�elb�tzufrièdenund zudem Glück der Ewig-
keit gé�chi>czu �eyn,wenn der Men�chnicht von

ganzem Herzengeneigt und ent�chlo��eni�t,auch in

Ab�ichtauf die�eTugendenund in einem jedenVer-

hältni��e�einesZu�tandes,rechtzu thun. Köinenwir

�ieaber er�tgewöhnen, beyden �tetsvorkommenden

Handlungendes Lebens�ofort zu denken: WWi�t

hierin ret? Was will Gott ? wie �timtnetdie�e
meine Ab�icht, die�éThat, mit derReligiónúberein,

“die ih bekenne? Bewei�eih ruich darin: �o,wie es

meiii Glaube mit �ichbringet ? könen wir äàufdie�e

Wi�eer�tdieEmpfludungendes Chri�tenthumsin das-

jenigemit einflechten,was fiefür�ichund mit andert

Men�chenzu thun haäbén,dann lä��etés �ich�agen,

daßdas wirk�ameund nüslicheReligion�ey.Allein

Umdahin zu körnirnèn,werden �ichun�ereÄinvet�tun-

gen auh nothwêndigauf die befonderenGattungen
der Pflichten Und des guten GottgefälligenVerhal-
tens ér�trè>enmü��en.Es“i�twohl wahr , daßeit

iti Grunde gebe��ertesund zu Gott gefehrtesHerz
/

voti
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von�elbftwillig�eynwerde,in einemjedenFalldas

Gute zu thun , was �einGewi��enfordert; nur muß
das Gewi��enerleuchtet,‘und‘aufdièUnter�chiededes

Rechts und Unrechts, die ihm �on�tin ihrerDunkel-

heit entwi�chen,aufmerk�amgetnachtwerden. Man

mag ihm �on�tnoch �odringend�agen,daßer Gott

na< den Vor�chriftendes Evangeliurasin allenStü-
>en gehor�am�eynmü��e;er mag auchdié�eallge-
meine Ermahnung noch �o�ehrbilligenund �ichin �o
ferne dazuent�chlie��enz‘erwird dochdamitnochnicht
allemal fähig�eyn,darausbis auf die be�onderenund

einzelenFälle, in welchener �ichbe�itidet„|herunter
zu �chlie��en,und auf dié�elbendie gehörigeAnwen-

dungzu mächen.Gewohnheit und Exeripelhaben
gemeiniglihdarin �choneine mechani�cheArt zu vers

fahren zuwege gebracht, an welcheeine eigentli-

je morali�cheBeurtheilungfeinen Theil hat , wenn

�ienicht mit Macht aufgewecktund auf die�e‘Gegen:
�tändehingelenktwird. Hierdurchallein kann al�o

das Gewi��ener�tzu einer gewi��enFeinheit des Ge-

fähls erhdhetwerden, und lernen, Sittlicheit und

Un�ittlichkeitda zu bemerken,wo beydes�on�tentwe-

der ganz verfannt oder doh ni<t na< dem Maafe
�eiierVichtigkeitgeachtetward. Wir haben,au��er

den voll�tändigeraAR der chri�tlichernSit-

tenlehre,
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tenlehre/ auch einige be�ondereSchriféeen,welche
|

hierinzurAnleitungund Nachahmungnüblich�eyn

fónnenzaberer wäre zu wän�chen, daß�iehäufiger
“

wären „ vornehmlich�olche,die nicht�owohleine �ub-

tile Ca�ui�tif, ‘als eine deutliche und das Herz inte-

reßirendeErweckung,zumZweckhätten. Ganz neus

lichhatHerrProb�tTeller in Berlin in �einenPre-

digten von der häuslichenFrömmigkeiteine

Probe davon gegeben,der es an cinem ausgebreiteten

Nukennicht fehlenkaun. Niemand aber bedarf der

Belehrungvon die�erArt mehr, als der niedrigere
:

Haufender. Men�chen,der �owenig Gelegenheithat,

durchLe�enoder durch Umgang�eineBegriffehieriu

außzuflären,Es wáreal�o in�onderheitein �ehrans
geme��enesund- fruchtbares Ge�chäft�ärGei�tliche
aufdem Lande,die das Gewicht und den Zweckihres
Amtes mit Gewi��enhaftigkeitvor Augen haben, die

Be��erungdes gemeinen Mannes eigentlichzu �tu-

dieren, �einerUnwi��enheitin An�ehungdes Rechts
und Unrechts beyden Handlungen, die haupt�ächlich.
zu �einerSphôregehören,abzuheifen, �einegewöhu-

lich�tenVergehungenund Untugenden zu bemerken,
den Vorurtheilen und Ausflüchten, mit welchener.

�ichrechtfertiget, nachzu�püren, die bequem�tenMit-

telzuEEUeberzeugungundRührungausfündigzu
machen,
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Fnahéusdiedazu dienlichen Vor�tellungennichtallein
mit der gehörigenAn�tändigkéitfleißigäuf dieKanzel

und in den be�ondernReligionsunterrichtzu bringen,

�ondernauch allenfalls,wenn �ie�ichdazu ge�chickt

finden, ihre dur die Erfahrung erlangtenExrkennt-

i��eund bewährtge�undenenLehrartenzumVortheil
ihrèrBrüder befannt zu tnachen. Ein �olchesWerk

ge�chriebenzu haben,würde ih mir méhrzuin: Ver-

dien�tund zur Ehre rechnen, als manche andere �eht

geprie�eneBemühungen gro��erGelehrten. Jn ges

wi��emMaaße i�tihnen darinn vor kurzer cin roúrs

digerund ein�ichtsvollerMann von weltlichemStandë
durch �einenKatechismusder Sitténkehre für das

_ Nahdvolxkzuvorgefömmen.Er hat �ichHaupt�ächs-

lich iir auf die natürlichenGründe der Tugend,- auf

die‘in dieAugen falléndenAnnehmlichkeitenuid Vors-

theile, tvelcheeine treué Beöbachtungdèr vèk�chiedez
"

nèn Lebenspflichten,be�ondersin die�emgeringen

Stande , be) �i führet,einge�chränkt,Aber auch

�chöndas, tas er darüber�agt, i��olehrreich,und

giebteine �ogute Anleitung,diè Aufmérf�amkeitund

dás Gewi��enderLandléuté in die Obliègenheiten,dié

ihtiendienäch�ten�ind,hineinzuführen,das �ichohne

Ziveifel‘éinüberaus nüßlichèrGebra :< davon mächert

{fet , der dann durchdie be�tändigeVerbindungmit

B&C? Q deit
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den hößerenBewegungsgründender Religion -noth-

wendignochmehrKraftund Einfiußbekömmt.Auf ¿lei-

<e Art und in einem no< größerenUmfange,was �o-

wohl anderenüklicheErfeantni��e,alsauchbe�ondersdie

Erkenntnißder Religionbetrifft, hat �ichbald darauf

der Verfa��erdes Ver�uchseines Schulbuches für

L andleute umn die geringere Jugend , diedergleichen
Unterricht ain mei�tennôthig hat , verdient gemacht.

Dieß i�twahre Ehrefür Männer, die nicht aus be-

�ondererVerpflichtungihres Standes , �ondernaus

uneigennüßigemgroßmüthigenCifer für das morali-

�cheBeßte der Welt , �ichder niedrigenund in die�em

Stücke �o�ehrhülflosgela��enenKla��eder Men�chen

annehmen; und de�togégrúndeteri�tihr An�pruch

auf Hochachtungund Dank, Bey die�erGelegenheit
fann ih mi< uicht ênthalten, zugleichden Wun�ch

zu äu��ern„,daß in�onderheitauch die gei�tlichenLeh:
rer der Landleuteden Unterricht ünd die Erweckun:

|

geriniht verab�äumenmögten,die �ieihrenZehörerti
aus der Betrachtungder Ge�chöpfeGottes und den

Wirkungen der Natur geben tönnen,und die- noth:
“

wendig, wenn �ieder Fa��ungder�elbengemäßvorge-

tragenwerden, darum �ovielmehr eindringendes und

rührendesfür �iehaber mü��en,da ihnen die Ver-

anla��ungendazu �onahe und �oüberall vor:Augen
fiehen,
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�tehèn.Was ichin die�erAb�ichtzur Ermunterung
meiner Brüder �agenkönüte,das hat der wücdigè
und uin dieVerbe��e:uùgder wichtig�tenwen�chlichen
Erkénncni��e�orühmlichverdiente HerrD. Töllnex
�conweit gründlicheründ�tärker

€

ge�agt*). Fh�telle
mir vor; es inüßteeinem gutgè�innteuPeedigerein

ausnéhimendesVergnügen�eyn; �owohldurchdiè
hieraufgerichtéteBemühünd,als auh überhaupt
durch die treue Arbeit an der Be��erung�einerGè-
meinè,ihr größterWohlthäterzu werde, ihreSee:
len gleich�amaus der �oï�t�òverâchtetenNiedrigkeit
ihres Standes dadurchzu érhében, daßex �ièzudené

fendenMen�chenündzu tedlihènChri�teninächt,ihs
nen hiéünter den hartenDruckedes LébensGewi��e
�ensrüheund Tro�tzu �häfen,ünd�ièendlichmit �ich
zur Fréudedes Himmelszuführèn,

Ju�ondèrheitwêrdènauchdiejenigenunter ineinè
Brôüdern, den Préèdigerú; welchede Zive> und
Umfängihtes Aites gewi��enhaftbeträchten,darin
mit mir êinig�eyn;daßder wahtèNüßendé��elbeiì
in dèmgrößteninóglicheñMäááßevoi derÜnterwel-

�unguúd der Bildungder Jugèndzu ertvärten �eÿz
und daßdie�eal�o,vornehmlichin den Gegenden,wd-

man�iè feinenander tüthtigenPer�oneninit völliget
D Zuver'

*) Kurzevermi�chteAuf�ägze,2enB,ate Sam.179S;



244 ta

acuer

mermas

KZuverläßigkeitanvertrauen kann, haupt�ächlichdas

Ge�chäftdes Predigers ausmachen mü��e.Er �ollte

fa�tno< mehr für die Schule, als fürdie Kanzel,
arbeiten. " Sein fleißigerUnterricht in jener , went

er auf die rechteArt ge�chiehet,würde auf eine dop-

pelteWei�e,theilsunmittelbar für die Kinder, theils als

ein belehrendesMu�terfür den unwi��endernundunge“

übternSchulmann,nüblich�eyn; und der davon gewißzn

erwartendegute Erfolgwürde um eln großesdas Ver-

gnügenvermehren, welchesein recht�chaffenge�innter

Lehreraus demWachsthumderErkenntnißund derFröm-

migkeitin �einerGemeine empfindet,und welcheser als

die beßteBelohnung�einertreuen Bemühungenan�ichet.

Aber die�eshohen, göttlichenVergnügens�ind

wir freylih nur dann fähig, wenn die Religion er�t

un�ereigenesHerz von Grunde aus gebe��erthat,

wenn wir �elb�ter�tdie Chri�tengèworden�ind,wo-

zu wir andere machenwollen, und wenn es das Größte

und Heilig�tein un�ererSeele i�t,nah dem Evan-

gelium, welcheswir lehren, auch wirklichan un�erm

Theile ge�innetzu �eynuud zu leben. Jch will mich

nicht dabey aufhalten, wie viel nothwendigan der

be�timmtenRichtigkeitder Lehren , an der Voll�tän-

digkeitder Anwei�ungund an der lebendigeneindrin-

gendenWärme des Vortragesdemjenigenfehlenmü��e-

j : der



der es nichtausder eigenen Erfahrungweiß,wie die

göttlicheWahrheitbe��ert.Jch will nur einem jeden
“

dieKraft des Exempels in die�emStück, und das, toas:

aus der ange�telltenVergleichungzwi�chenden Leh-
ren eines Gei�tlichenund �einemdamit �treitendea

Verhalten unausbleiblich-folget, zu bedenkengeben.
Der ‘allgemein�teGedanke ; den dießveranlaf�et,i�

der, daßder Prediger �elbvon demjenigen, was er

�agt»,nichts glaube, oder daß er wohl noch andere

undgemächlichereWege , am Ende zure<t zu-fom-
men, wi��enwerde; als den langen und {weren

Wegder chri�tlichenBe��erung,womit er �eineZuhs-

rer plaget. Was daraus beydenen ent�tehenmü��e,

die nieht �úr�ich�elb�t.weiter denken, — und“ deren

find immer die mei�ten,— das i�tleicht zu beurthei-

len.
-

O la��etuns um Gotteswillen an uns �elb�tzei

‘gen,daßwir es nicht allein für nothwendig, nicht

allein fúe möglich, �ondernauch für un�ereigenes

höch�tesGlückhalten, nah un�ererLehrezu leben!

Hierüberi�tfreylich�hon�ovieles ge�agtund ge�chrie-

benz die Gründe dazu �indmit einer �ogro��enUeber-

zeugungsfraftins Lichtge�eßtund mit �ovielem Ern�te

‘denHerzen,die noh �ühlenkönnen,fühlbargemacht

worden, daßich es fréylichin �oweit wohlhätteüber-

“hoben�eynfönnen , hier überall etwas davon zu er- -

y

Q 3
_

wäh-
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wähnen,Jnde��endenke ih doh, man kann Er:

innerungenvon �olcherWichtigkeitnicht zu oft ers

neuern. Was,würdeaus uns und aus un�ererVer:

antwortung werden, wennwir. nichtalleindie Sorge
färun�ereeigene Seele , die Bewahrungun�ers'eige-

nen Gewi��ens, zu-welcher.wir doch, ebendurch die,

be�tändigereBe�chäftigungmit den Lehren.der Re-
ligion, �o.viel mehr Erwe>ung , folglichauch. �o.

viel mehr Verbindlichkeithaben,verab�äumeten,�on-

dernau dasgro��e,würdigeGe�chäft, welchesuns

zum Beßtenanderer. oblieget, durchdenoffenbaren
Wider�pruchzwi�chenun�ermVerhalten,und un�ern

Anwei�ungenin einemhohenMaa��eunkräftigmachs

ten?, wenn wir Ur�athedaran wären, daßdiejenigen,
die von uns lernen.�ollen,gute gott�eligeMen�chen

u �eyn,aus un�ermBey�pieleine Rechtfertigung
ihrer Untugendennehmen? Wirmü��enja nicht glau-

ben, daßdie�er�onatürliche,undin �einenFolgen
�v.äußer�t,�chädlicheAn�toßdurcheine gewi��eäu��er-

liche,Feyerlichfeitun�ersBetragensabgewehretwer-

den fônne. Jh befürchte.vielmehrgerade das Ge-

gentheil.Das Sonderbare:und von der. Wel�eder

brigen, Welt Entferntein der Geberdung,in der

Sprache., in. den Sitten , welchesvielleichtaucheine

Werdie.gemeineMeu�chheiterhôheteHeiligkeitund.

Andacht,
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Andacht aukliadigen�ell,mag bey einigen gutherzigen
und �chwachenGemüthern Ehr�urchtwirken. Aver

�ich:rlihwird es, wenn wir noch den beßtenFall

nehmen , einen weit gdßerenTheil anderer von Re-

ligionund Frömmigkeitzurück�cheuchen,weil �iedie�en

Gip“élvon Sonderlichkeit und Strenge nicht erreichen
und mit den Um�tändenihres übrigenLebens nicht

verbinden zu fönnen glauben, Und dann ta��eman

es hikzu fonunen , daß, unter die�er�ogei�tlichge?

formtén Larve, Ge�innungenherdur< {immern ,

die nichts weniger, áls gei�tlich�id;�oi�tder Schluß

bald da, daß bey einem �olchenCharafter ‘dieganze

Sache der Andacht und desChri�tenthumsnur ein '

einträglichesSpiel:�ey.;und unglücklichèrWei�ewird

die�emSchluße�oleicht eine Allgemeinheitbeygelegt,

die mehrUngläubigemacht, als alle Collins und To-

lands, Vergebens rechnetder Formali�tdarauf, daß

die �cheinheiligeDee des amtsmäßigenErn�tesdicht

uáb unburcchdringlithgenug �eynwerde, die geheimern

her�chendenuNeigungen des Stolzes, dés Neides, des

Eigennuß6s,der Räncke�ucht, der Rachgierund an-

 herex Unarten dahinter zu ver�tecten,Däs Publicum
hat ein �charfes.Augé; es verfolgt ihntiefer iti �eine

Winkel, als er es denkt; und da findet es ihn oft ge:

nug in Situationen, Ge�ell�chaften,Vertraulichkeit:

Q 4
=
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ten, und wirklichen Unternehraungen| wo ex nicht
auf �einerHut i�t, wo er �einHerzhandeln lä��et,

wo dießuubewachte Herz ihn verräth, und wo er al�o
nur gar zu �ehr,als Men�ch,er�cheint.Mehr braucht

“es niht, �i; und beyeiuer gro��enMenge die Rec

ligionmit , um alleêc<tungzu bringen. Jch würde

�ehrübel ver�tandenwerden, wenn man dieß.als eis -

nen Tadel des ge�etztenAn�tandesin dem äu��erlichen
Bezeigeneines Predigers an�ehen, und eile Empfeh-

lung desenkgegenge�cltenlu�tigenLeicht�innes-daraus.

folaern wollte. Der Schaden. vondie�em lebterni�t
“

völlig.eben �ogroß, als der! von der erfannten Heu«

cheley eines Andächtlers.
©

Wenn ich einen Men�chen.

�ehe,der mit eben: dem.Munde, und oft auch in eben

der Kleiduug, worin er auf. der Kanzeldie heilig�ten,
“
ehrwürdig�tenDinge.�agt,hernach das be�tändigeGee

*

lâchter der Ge�ell�chaftenunterhält, in den Zeitvers
treiben der�elben.den (tárk�tenTon dex Lu�tigkeitan:

giebt, mit, unver�chämtenZwepdeutigkeitendie Un-

{uid errôthenmacht , an den. Tafeln der Großenein

gaufelvderVerrätherder. Religion wird , die er be-

haupten�ollte,�oweißich uicht, ob es auf der Welt:

eine.unwürdigereund zugleichverderblichere Rolle.

giebt, zuwelcherman verdammt �eynkönnte,als die

Rolle eines �olchengei�tlichenPo��eyrei��ers.Je näher
| un�ers
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un�erege�ell�chaftlicheFrölichkeitan die�enCharakter
|

“gränzt, de�toverächtlicherund auch de�to�chädlicher

werden wir. Es giebt zuverlä��igeinen Mittelweg,
“

auf welchemweder die Eemunterungendes Umgangs

entbehret, no die�endie großen Endzwee und

Pflichten un�ersAmtes au�geopfertwerden dürfen;z

und dén trift derjenige Prediger, dex ein ehrlicher,
wei�er, heiterer,men�chen�reundlicherManu i�t; der

aber auch nichts mehr zu �cheinenbegehret, als was
“er wirkli< i�, was er zu allen Zeiten und. in allen

Um�tändenzuver�ichtlichan fichzeigenkann, Die�e

 �{ätzbareund für un�erGe�chäfft�ovortheilhafteGe-

müthsfa��ung7 und überhauptdie Ge�innung,die das

Leben rechtleitet, wird nie anderserlangt werden, als

wenu wir das, was wir von der Religion glauben
|

‘undlehren, mit Lebhaftigkeitin un�erer.eigenenSeele

gegenwärtigerhalten, und mit Au�merk�amkeit�tets

auf un�ereeigenenAb�ichtenund Handlungen anwen:
“

den lernen, An�ichwäre wohlnichts naturlicherund.

mehr zu vermuthen, als daßein Prediger, der �eines

Berufs wegenam be�tändig�tenmit den Vor�tellun-

gen der Religion zu thun hat, auch den anhaltend�ten

und wirk�am�tenEindruek davon erfahren müßte. Al-

lein eben die�ehäufigereBe�chäftigungmit �olchen

Yor�tellungenhat leider ! �ehroft einen gerade entge

QF gen
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‘gen�tcheüden-Er‘olg. Un�ereErkerntnißverlieret da-

“durchzu leiht das An�chauendeund wird. bloß�ym-

boli�ch,Wir gewöhnenuns, in der Ge�chwindigkeit
nur die Zeichender Sachen , die Wörter, zu dènfen,

und �iein die Stelle der wirklichenBegriffe zu �een;

und dann ver�chwindetdie Kraft ihres Einflu��esim-

mer um �oviel mehr, je weiter wir in die�erGewoßn-

heit fomimen. Daher rühret dann nicht allein in un-

fern Vorträgendex faltè Locuëcommuniston,der �o

wenigintercßiret, �owenig das Herz des Zuhörers

“Frit , weil ex �owenig Eigenthümlichesaus dem

Herzen des Lehvenden und aus der indi-

vidualen Art, wie er die Sachen enpfindet, bey fich

führetz�onderndarum bleiten auh bey dem leßztern

�elb�tdie Crkenntni��e�oleblos, weil Schatten nicht,

{vie Körper , wirken können. Hier hat al�o"derPre-

diger „ der nicht in’eine gefährlicheUnewpfindlichkeit

ver�inkenwill, �ehrvieie Aufmerk�amkeitauf �ich�elb�t

nöôthig, um bey der: Behandlung der Religionslehren

das wirklichzudenken,was dabeygedachtwerden muß.

2Pas �agtdieß eigentli<h, wevon mir die Ausdrúke

und Nedensarten �ogeläufig�ind?Was.�agtes auch.

fur mich? Was �olles aus mir �ctb�tmachen? Wenu.

es uns ein ßeitigesGe�elwird , die�eFragen. fleißig

an unfcreigenesHerz zu thun, und dadurchdieWahr-

heit
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heit un�ermAnblicke und un�ermGefühlenäher zu

bringen; wenn wir dabeymit Betrachtungund Gee

bet un�ereSeelenzu-demGött erheben,von dem wir

ganz abhängen, unter de��enbe�tändigenEinflu��ewlr.

�tehen,vor de��en�tetsgegenwärtigemAnge�ichtewir.

wandeln , undder uns allemalnachdemjenigenbeur-
“

theilet,was wir �ind,undnicht , was wir �cheinen,#0.

werdenwir gewißinUns �elb�tglücklichund in un�erm

__Arntenüßlich�eyn. Wieviel i�tnicht der Prediger
iverth, an welchem fichdie. Kraft der Religion\�icht-

har. macht, an, welchem.�eineGemeineeine �ich.

überallgleicheRecht�chaffenheit, überallgewi��en-

hafte Ehrerbietunggegen Gott, unverbrüchliche.
Billigkeit, zärtlicheMen�chenliebe,Wohlthätig-

feit, Be�cheidenheit,San�tmuth,Uneigennüßigfkeit,

Verträglichkeit,�iehet!Man �agevon derFühllo�ig-

feit der Men�chen, �oviel man will ; der. Werthder

wahren, einfôrmizen, richtig geleitetenTugendblei-

het nicht unerkannt und. unempfunden.Sie wird
Achtung, Liebeund Vertrauenwirken, und dadurch

mit ungleichbe��ermErfolgepredigen, als es �en�tdie
“ gelehrte�teEin�ichtund. die ausge�uchte�teBered�amse.

feit fönnte. Es mußdo< un�ermPrediger Ern�t
�eyn- wird der Zuhörerdenten , und er muß es gut

meineny weiler eben das thut, waser aufder Kan-

zel,
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zel�agte.Und wetin dann �eineUm�tändeihm Ge-

legenheitgeben, �einerGemeine dur< den Umgang

näherbekannt zu werden; wenner da in�onderheitder

Freund , dex Rathgeber, gleich�amder Vater des ihm
anvertraueten geringeren Haufens von Men�chen

wirdz wenn die�edadurch�einedurchgängigeliebreiche

Sorge für ihr Beßtes in wirklichenProben erfah-
renz; wie werden�ie �ichwegern können,�einenRath,

�einenUnterrichtund. �eineguten Ermahnungenauh
in demjenigen anzunehmen,was ihr Gewi��enund

ihre zukünftigeGlück�eligkeitbetrifft? Mein Herz
wird bey der Vor�tellungeines �olchenSegens, für

einen jeden dergleichenfleinen Theil der Welt , �ehr

bewegt; und mein Wun�ch.wird de�ioheißer,daßdie-

�er�owichtigeund erfreulicheNußen un�ersAmtzs

immerallgemeiner werden möge.

Ih
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Js eridarte’über dasjenige, was ichbisherge�agt

habe, Erinnerungen und Verbe��erungen.Jh weif,

daß ich irren fannz aber ichweißauch, daßih niche

habe irren wollen; daßih mein möglich�tesgethan

habe, es zu verhüten;daßih es mit Aufrichtigkeitzum

Augenmerkgehabthabe,michund meine Brüder zu ebs

ner wirklichheil�amenVerwaltungun�ersGe�chä�teszu

ermäantern. Damit binichvor Gott �icher,als der mich

nach meinemHerzenund nach meinen Ab�ichtenrichs
tet. Wie weit ich es damit auh vor Men�chen�ey

werde, wird dieZelt lehren, Die�eSicherheit �ete

ich niht darin, daßnicht an die�enmeinenGedanfen
und Vor�chlägenetwas unrichtigesge�undenwerden

fönntez�onderni wün�chemir nurdasGlück, went

es anders nicht mehr i�t,als �ichhoffenlä��et,daßcin

jeder , der dießUnrichtigefindetoderzu finden glaubt,

in dem billigen Zutrauen, daßiches gut meine,�ich

mit mix, gleich�amals einen Gefährtenzu einerley

Ziele,welcheswir beydemit gleicherGewi��enhafttg-

feic vor Gott �uchen,vereinige, daßer michau�merf-

�ammache,worin ich etwas nicht rechtge�ehenhabe,

daßer �ichvon meiner BereitwilligkeitgegründetenZu-

rehtwei�ungenzu folgen, ver�icherthalte,daßer aber

auch an �einemTheiledie men�chlicheMöglichkeit,�ich
:

zu
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zu irren, erkenne, und daß er dabeynicht verge��e,
wie wir, in An�ehungun�ererinnerlichen Ge�innun-

gen, von beyden Seiten dèm inzigen gültigenRich-
ter gleichoffenbar �ind,Dain wäre i< vox dem

Widerlegüngstönèau��erGefahr, vor welchèmich -

mich in der That fürhte;nicht üm meinetwillen ;

denn was ih wahresge�agthabe, das bleibt wahr, es

mag auch in einer noch �ounmuthsvollenund rauhen

Sprachedaivider geredètwerdea;und ésliegtmir we-

nigdatañ, wofürmän michausruft, wenn ichnur bey
demjenigenruhig�eynkann,was ih bin. Aberdie gemein-

 müßigeUnteë�uhüngündAufklätungderWahrheit�elb�t

�cheinetimtner dabeyzu verlieren, wenn man �ichmit

dem Vör�aßehin�est,daßman widerlegenwill. Die
- Sache�elb�twiëd datin zum voraus �on �ürent�chie:

den gehalten;tuan lä��etes �cineêr�teBeivegung�eyn,

�ichüber die Abwèéichungendes andèérnzü erzürnen,
und die zweyte, mit Hike aufGrüñde zur Rechtfer-
tigung die�esErzürnens zu denken;in die�emUnwillen

greift inän zu alleu den gewöhnlichènZurü�tungeiund

Kün�tender Polemik, um jene Abiveichungenals

häufigund: wichtigdarzu�tellen.Dadurchwird die

éuhigeAujmerk�améeirund dâs unpartheyi�cheUrtheil
verdunfelt,ünd dänn i�taus �olchenWiderlegüngeti

“

âlleinal6 vii]iveniget zu lernen, Weines inde��en
rédli?
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redlicherWei�edarum zu thuni�t, daßer die Dinge
�chenwill, wie �ie�ind,der wird auch aus dem von

Misvergnügen,Argwohn und Bitterkeit umwölkten

Wider�pruchedas heràus zu finden �uchen, was ihm

zu �einerbe��erenBelehrung nüten kannz cb es ihm

gleich um ein großes�chwerergemachtwird, als wann

der andere gleich�amerjt mit ihm darauf ausgehct,der

Wahrheit nachzu�püren:

Kaum �olltéich von irgèndjemanddenVorwurf
vermuthèn, daß ih etwas zum Nachtheileun�ers

Standes �elb�tgejagt hätte. Wie �ehrich ihn ehre;
das mußaus die�erganzen kleinen Schrift offenbar

�eyn;und ih habein dièé�erAb�ichtmeinen Brüdern

feinen größerenDien�tzu thu gewußt, als daßich

die�eEhre auf Gründe bauete, die bey aller Prüfung

�e�t�tehen.Der Antheil, den éin jederfür�einePere

�ondaran habenwill, tömmt auf ihn lb an. Er

�uche�eineZuhörerzu guten und glúcklichenMens

�chenzu niachèaz;dâni hat er einem großenZwecke
ein Genúgegethan, und dark i�ter \{ätbarer, als
er jemal-durch andèêce atigema��eteVorzÚgewerdeu

kann.
;

:
:

as Meinungenund Grundfähebetrift, dié

man etwa nicht allemal mit den hergebrachtenüber-

ein�timmendgenug finden mag , �ounterwerfe ich�ie"

; È

E
7 der



256

ad

araeue

der gela��enenUnter�uchungznur daß maän �ieaicht

geradehinnach den entgegen�iehenden, mehr oder we»

niger gemeinen Grund�äßen,verurtheile,von wel:

chen mir no< die Ueberzeugungfehlet; �ondernman

�chaffemir er�tdie�eUeberzeugung,die ich von gâte

zem Herzen annehmen will, �obald �iefür mich dà

i�t.Es hat mir bey die�emAu��atekeine andere Be:

trahtuig wichtig �eynkönnen , als zu wi��en,was

Gott von uns zum Beßten der Men�chenwill gethan

haben. OhneAb�ehenal�oau�Zunft oder Parthey
habe ih ledigli< das vor-dem Auge gehabt, wie un?

fere Gemeinen am gerade�tenund ficherftenzu ihrer

Glück�eligkeitgeführetwerden könnten. Dabey ver:

�chwindenNahmen und Abtheilungen, Speculatio:
nen und Unter�cheidungsformeln:.Am Ende �tehen

wir alle (und wer weiß, wie bald eiù jeder?) vor

dem Richter�tuhledes Gottes der Wahrheitund, det

Liebe, wo die einzigeFrage an uns, als Prediger;
davon �eynwird , ob un�ereZuhörerdurch uns, ver-

“

mittel�tder ReligionJe�uChri�ti,gebe��ertund zum
Himmelcáchtiggernacht worden. La��etuns, �olange
wir lebèn und Prediger �ind,die�eRechen�chaftnicht

aus dem Ge�ichteverlieren,�owerden wir für!dié

Welt und für die Ewigkeitnüklich�eyn!






